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Schön-Almut. 
Roman von Redwig Erlin-Schmeckebier. 


DD 
(Fortfeßung.) (Nachdruck verboten.) 


ürgen Altringer verneigte jich tief und ſprach 
zu Almut: „Darfich fragen, wie es Ihnen 
geht?“ 

„sch danfe jehr, mir geht es gut.“ 

Wie jeine Frage, jo war ihre Antwort — fühl und 
Höflih. Aber taftend, zaghaft hob ihre Hand ſich ein 
wenig empor, wie jich die feine langjam vom Körper 
löſte. Doch die ſich ſuchenden Hände fanden fich nicht. 

Bor Konjtantin aber zudte wieder das rote Wogen 
empor. War das vorhin Doch feine Halluzination? 
War er nicht verrüdt gewejen? Was war das zwilchen 
den beiden hier? | 

„Haben Sie fürzlih Nachricht von Marianne er- 
Halten?“ fragte Almut und jah Jürgen Altringer an. 

„sa, vor wenig Tagen,“ jagte er. 

„Und was jchreibt fie?“ 

„smmer das gleiche — Sie Hat fich noch nicht recht 
twieder erholt.“ 
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Immer das gleihe! In den Worten, in dem 
dumpfen Ton — da lag’3, fein Leben, die vergan- 
genen Monate, die fommenden Jahre. 

„Es wird bald bejjer werden! Ganz gewiß, e3 
wird alles wieder gut werden!“ 

„Ich Hoffe es,“ jagte Jürgen Altringer und neigte 
die Stirn. 

Konftantin jtieß mit einem heftigen Atemzug die 
Luft von fih. Das war ja heller Wahnfinn! Heller 
Wahnſinn! 

Er warf eine Frage hin nach Altringers Werk, ob 
der Dombau bald vollendet ſei. 

„Zum nächſten Herbſt, denke ich.“ 

„Zum Herbſt, jo— jo? Und dann wird gleich wieder 
ein neues Gerüft aufgeitellt — was? Und wieder 
eine Verſchönerung unſerer gelobten Baterftadt ?" 

„O nein, nicht Hier! Ich glaube das nicht.“ Das 
legtere Hang ruhiger im Gegenfab zu dem faft heftigen 
Klang der erſten Worte, die es Almut fagen follten: 
ſobald mein Werf vollendet it, wird mein Weg den 
deinen nicht mehr kreuzen! 

Konftantin Iniff die Augen ein und firierte den 
Baumeifter. „So wenig gefällt's Ihnen hier bei ung? 
Behandelt man Sie noch nicht gut genug?“ Gein 
Blie ging wie unabjichtlich in dem vornehmen Raume 
umher. „Oder — jehen Sie vielleicht mehr auf Hohen 
Lohn als auf gute Behandlung?“ 

Die Frage konnte dafür gelten, al3 jpiele fie darauf 
an, wie bei Yeltitellung der Dombaufoften in zäher 
Weile an dem Preis gefnaufert worden var, dod) 
ein kurzes Auflahen gab ihr einen beißenden Bei- 
geſchmack. | 

„sch ſehe vor allem darauf, daß mir und meiner 
Arbeit die gebührende Achtung entgegengebradht wird, 
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und die fand ich mir bisher noch nirgends verjagt,“ 
gab Altringer ruhig zurüd. 

Almut fühlte ein Ausfegen des Herzſchlags. Was 
firtte heimlich in Konftantins Stimme? 

Jürgen Altringer Hatte fich wieder vor ihr verneigt 
und fagte mit vollfommener Ruhe: „Sch darf Sie wohl 
nicht länger der übrigen Gejellichaft entziehen. Leben 
Sie wohl.“ 

„Leben Sie wohl,“ fagte auch Almut in dem glei- 
hen ruhigen Tone, und doch Hang es zwiſchen beiden 
wie ein Abfchied für das Leben. 

Die beiden Männer verbeugten fih nur ſtumm 
boreinander. 

Für den Neft des Abends umdrängte man Almut 
von allen Seiten und erging fich in Bewunderung ihrer 
herrliden Stimme. Beim Aufbruch überreichte ihr 
der Hausherr ein prächtiges Bukett. Es lag ihr 
im Schoße, al3 fie mit ihrem Manne heimfuhr. Er 
Ichielte darauf nieder, und unvermittelt lachte er 
beißend auf. 

„Du kehrſt ja heim mit Xorbeeren beladen. Das 
war ein regelrechter Erfolg. Die ftreifende Bühnen- 
diva Hätte ſich auch nicht mehr mit Ruhm bededen 
fönnen. Ich kam mir beinahe vor wie der Mann 
meiner Frau.“ 

Sie war fo weit ab mit ihren Gedanken, daß Sie 
nicht gleich erfaßte, wie er e3 meinte, und jagte nur; 
„Bilt du denn der nicht?" 

Sein Lachen Hang jchärfer al3 zuvor. „Nee, Schaß, 
habe ganz und gar fein Verlangen danad) und nicht 
da3 mindefte Talent zu der Rolle. Übrigens Hab’ id) 
bisher deinen muſikaliſchen Leiltungen wohl nicht ganz 
die gebührende Würdigung gezollt. Mir fcheint’3, du 
erhebt dich doch bedeutend über das, was man jo 
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fürs Haus braudt, und Haft, was man fo jagt, eine 
regelrechte Ausbildung genoſſen.“ 

„sch Habe zwei Jahre lang Gejang jtudiert,“ gab 
fie zurüd. 

„wei Jahre lang — fo, jo. Und Gefang ftudiert 
haft du? Drum Hang’ auch Heut beinahe etwas nad) 
Profefjion.“ 

Jetzt erſt fam ihr das Feindfelige in feinem Ton, 
in jeinen Worten zum Bemußtjein. Sie fah ihn fcharf 
an und fagte: „Deine Frau wird nicht wieder öffent- 
lich fingen, Konftantin — nie wieder.“ 

Das fteigerte nur jeine heimliche, ſeltſame Gereigzt- 
heit. „Du biſt ſehr raſch im Berjpredhen, Schön- 
Almut — leichtfertig raſch.“ 

„Ich meine es, wie ich es ſage,“ gab ſie zurück 
und drückte ihre Hände feſt auf die Blumen in ihrem 
Schoß. 

Jetzt nahm er ihr den Strauß unter den Finger 
weg. „Lauter Orchideen, mindeſtens fünf Mark das 
Stück! Mit ſolchen Gaſtgeſchenken ſollte man achtungs— 
voller umgehen.“ Dann kurz, faſt ſchroff: „Warum 
haſt du gerade heute geſungen?“ 

Sie antwortete nicht. 

Da fragte er noch einmal: „Warum haſt du ge— 
ſungen?“ 

„Weil es mir plötzlich ſo kam,“ ſagte ſie nun. 

Das heiße Krieſeln im Blut, der helle Wahnſinn, 
der ſich ſelber Wahnſinn nannte, rührte wieder an ihn. 
„Und warum Haft du das Lied gewählt — gerade 
diejes Lied?“ 

„Weil e3 mir gerade einfiel, und mweil e3 von jeher 
mein Lieblingslied war.“ 

Es Hang fo ruhig, und doch war fie heimlich er- 
ichroden. Daß fie das Lied gewählt, gerade diejes 
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Lied der Sehnjudht, die fich verzehrt! Doch er, dem jie 
das Lied gejungen, er würde fie recht verjtanden haben, 
würde e3 für nichts anderes genommen haben als für 
einen lebten Scheidegruß. 

Konftantin war verjtummt. 

Als fie Heimfamen, entließ Almut die Hofe, die 
aufgeblieben war, um ihr beim Auskfleiden zu helfen. 
Allein begann fie ihre Toilette abzulegen, während im 
Nebenzimmer, zu dem die Berbindungstür offen ftand, 
Konftantin noch eine Zigarette rauchte. 

Auf einmal fragte er: „Wann wird ich denn nun 
eigentlich die Heirat3angelegenheit deiner Schmeiter 
mit dem Bauftigen weiter entwickeln?“ 

Sie zudte leife zufammen, das Geringichäbende 
des Tones traf jie wie eine perjönliche Herabmwürdigung. 
Aber ruhig gab fie zurüd: „isch Hoffe, daß die Hochzeit 
bald ift.“ 

„So — hoffſt du das?“ | 

„Ja, von ganzem Herzen,“ jagte fie und ſah Kon- 
ftantin, der auf die Schwelle ihres Boudoirs getreten 
war, feit ins Gelicht. 

Da trat er zu ihr Hin und faßte mit beiden Händen 
in die goldenen Haarwellen, die ihr gelöft über die 
Schultern fielen. „Pie reinjte Lorelei! — Und daß 
an der leicht einer zum Narren wird, ift ja 'ne alte 
Geſchichte!“ Er lachte, ſchwenkte fi) auf dem Abſatz 
herum und ging pfeifend wieder ind Nebenzimmer 
zurüd. — 

Wieder reihte ſich Tag an Tag, und der April nahte 
ich feinem Ende. 

Es war an einem Sonntag, al3 Frau v. Buchenfee, 
die im Marolfichen Haufe zu Tiſch gebeten war, mit 
ftrahlendem Gelicht verfündigte: „In ein paar Tagen 
fommt Marianne zurücd!“ 
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Sie hatte nicht zu Almut, fondern zu Konftantin 
geiprodhen und diefen dabei eigentümlich dankbaren 
Blickes angejehen. 

Almut adhtete nicht auf die Mutter. Sie dachte an 
Jürgen und daran, wie ed nun werden würde zwiſchen 
ihm und Marianne. Bielleicht war die lange Trennung 
gut geweſen, vielleicht Hatte die Schweſter auf fein- 
fühlige Art Vergeſſen für alles Geſchehene ſchaffen 
wollen. 

Daß es ihr gelingen möchte, daß ihre Ehe doch 
noch eine gute würde und wenigſtens eine3 von ihnen 
allen, daß Marianne ihr Glüd fände! 


Sünfzehntes Kapitel. 


Das war Marianne? 

Almut, die dem erjten Bejuch der Schmwefter mit 
einem Gefühl unruhpoller Ergriffenheit entgegen- 
gejehen hatte, fand vor Staunen feine Worte, als ihr 
die endlich Heimgefehrte lachend um den Hals fiel. 
Das jollte Marianne fein? Diele elegante, beivegliche 
junge Dame in jhider Parijer Toilette, die ausgelaſſen 
lebhaft bald von diefem, bald von jenem plauderte und 
im Zimmer umbhertängzelte von einem Gegenjtand zum 
anderen — bemundernd, ladhend, ſchwatzend, ohne je 
auf Antwort zu warten? Almut wußte nicht, was fie 
denfen, was fie jagen, ob fie jich diefer Wandlung ihrer 
Schmeiter freuen follte oder nicht. Sa, konnten denn 
ein paar Monate einen Menichen fo verwandeln? 
Und vermodhten fie jo ganz und gar die Spuren durch— 
littener Stunden aus eines Menſchen Zügen zu tilgen? 

Auch Konftantin war beim erſten Anblid Mariannes 
offenbar äußerſt überraicht. „Na, höre mal! Lungen— 
entzündungen |cheinen ja ein außerordentlich wirfen- 


’ 
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des Schönheitsimittel zu fein. Meine Berwunderung, 
verehrtes Fräulein Schwägerin.“ 

Ihr Silberlachen erflang. „Tauſend Dank, liebwerter 
Vetter und Schwager. Ich ſehe, das Verheiratetſein 
macht galant. Früher fand neben Schön-Almut auch 
die exquiſiteſte Pariſer Toilette bei dir keine Beachtung.“ 
Dann fiel ihr plötzlich ein, daß ſie ja dem jungen Paar 
noch mündlich Glück zu wünſchen habe, und wieder 
umarmte ſie Almut, küßte ihr Mund und Wangen, ſprach 
gerührt vom Segen des Himmels. Auch Konſtantin 
hielt ſie die friſchen Lippen hin. 

„Du kannſt jo bleiben!“ ſchmunzelte der und ließ 
ih die Tiebenswürdige Aufforderung nicht zweimal 
jagen. 

Auf Almuts Stirn bildete ſich eine feine Unmuts- 
falte, und fie war fo abjichtlih ſchweigſam, daß Kon- 
itantin begriff, fie wünſche ein Mlleinjfein mit ihrer 
Schweiter und feine Gegenwart fei ihr ftörend. Alſo 
verabichiedete er fich und ging in fein Arbeitszimmer 
hinüber. 

Die beiden blieben allein zurüd in dem koſtbar im 
Stil venezianisher Renailjance ausgeitatteten Wohn- 
raum. Mariannes Augen flogen noch immer wie zwei 
neugierige Vögel hierhin, dorthin, beitaunten, be— 
wunderten und rajteten dann auf der Schweiter: „Du 
bift noch fchöner geworden, Almut. Aber ich kann mid) 
auch jehen laſſen — nicht?“ 

Damit hob fie zierlich das jandfarbene elegante 
Koftüm an beiden Geiten ein wenig auf, um auch das 
jeidene Unterfleid zur Geltung zu bringen. 
Almut jah das alles, und die rofige Glut, die über 
ihr Geficht fich breitete, war Scham. Konftantin und 
wieder Konftautin, der auch diefen teuren Tand be- 
zahlte, mit dem die Schwefter fich behangen! | 
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Mit heftiger Bewegung falt griff lie nach Mariannes 
Hand. „Haben wir einander nicht3 Wichtigeres zu 
lagen nad) fo langer Trennung?“ | 

Die Heine Hand zudte in der anderen, die fie feit- 
hielt, und in den grauen Augen blißte es. „Sind wir 
allein? Hört dein Mann uns nicht?“ 

Befremdet fchüttelte Almut den Kopf. „Uns hört 
und ſtört niemand.“ 

„Ufo, dann komm — hierher in den Erfer!“ 

Zwei Geljel rüdte Marianne nahe aneinander, 
drüdte Almut in den einen hinein und ließ fich ſelbſt 
in dem anderen nieder. Alles mit haftigen, erregten, 
fast leidenjchaftliden Bewegungen, dabei glühten ihre 
Wangen, ihre Lippen. Jede Sorge um ihre Gejund- 
heit ſchien überflüflig. Wer jo ausſah nad) mehreren 
Reiletagen und einer in Ankunftsfreude mit der Mutter 
halbdurchplauderten Nacht, der hatte wohl die Folgen 
feiner Krankheit endgültig überwunden. 

Almut wartete mit Herzpochen auf das, was ihr 
Marianne zu jagen hatte. Von Jürgen würde fie jebt 
iprechen, von ihm hören wollen. 

„War Zürgen bei euch?“ fragte Marianne. „Habt 
ihr euch oft geſehen, oft geijprohen? Wie nahm er 
mein langes Fortlein?“ 

Almut lauſchte Hoh auf. Was Hang da für ein 
jeltfamer Unterton in Marianne Stimme? Co 
fragt doch die Sehnſucht niht? Langſam kam ihre 
Antwort, daß fie feine Gelegenheit gehabt, mit ihm 
über fie zu reden. 

„Schade,“ jagte die Schweiter. „sch Hätte mid) 
gefreut, wenn ich gehört hätte, er wäre vergangen vor 
Kammer um mid.” 

Die Hände ballten fich ihr, und zwiſchen den Lippen 

- bften weiß und fcharf die Heinen Zähne. 
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Was war denn das? Marianne war fo feltjam, jo 
fremd. Und warum fam fie zur Schweiter, um nad) 
dem Bräutigam zu fragen? Wußte er noch nichts 
von ihrer Heimkehr? Und warum wußte er nichts? 
Sie ſollte ihr da3 erklären. 

Doch Marianne überhörte, was Almut zu ihr |pradh. 
Gie war ganz und gar von fich felber ausgefüllt. Bis 
lie plöglich unvermittelt hervorſtieß, indem fie aufiprang 
und fih auf den Fußipigen hob, al3 wolle fie empor- 
fliegen: „Du, Almut — Almut! Wie bin ich glüdlich! 
Sagte ich’3 nicht immer, ich würde e3 werden! Dieſe 
Reife, o dieſe Reife! Die Sand möcht ih Konſtantin 
dafür küſſen!“ 

„Laß Konſtantin aus dem Spiel," fiel ihr Almut 
furz ind Wort. 

Ein wenig erftaunt, ‚ein wenig zerftreut blidte 
Marianne die Schmweiter an und warf fi) dann lachend 
vor ihr auf den weichen Teppich nieder. 

„D, Schön-Almut, wie ſag' ich dir's denn nur, wie 
lag’ ich dir’3 denn? Ich laufe ja herum und falle es 
jelber .nicht!. Und feiner weiß e3 ſonſt — nur Mama, 
die Süße! Aber du jollft es auch willen! Sa, du!“ 
Sie jeßte fich der Schwefter auf den Schoß, die Arme 
ihr um die Schultern geichlungen. 

Almut machte eine abmwehrende Bewegung, aber 
die andere preßte fich nur noch feiter an fie. 

„Meine Stunde ift gekommen,“ zijchelte fie, „auf 
die ich Wochen und Monate gewartet habe! Ich zahle 
zurüd — mit gleicher Münze. Herr Jürgen Altringer 
brachte jeiner Braut den Abjagebrief um einer anderen 
willen und —“ 

„Marianne — da3 heißt, du —' 

Mit bebenden Fingern faßte Almut die der Schweſter 
und ſah ihr mit faſſungsloſem Blick in die Augen. 
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Die bligten und irrlichterten, lachten und höhnten. 
„a, ja! Und taufendmal ja! Das Heißt, die Baroneß 
Buchenfee wird noch heute dem Baumeifter Altringer 
eine Botichaft jchiden —“ 

Der Seſſel, in dem Almut geſeſſen, flog polternd 
zurüd. Sie ſelbſt ftand Hochaufgerichtet, flammenden 
Blides vor Marianne. 

„Ja, jtarr mich nuran, als faßteſt du es nicht, du, 
die du den demütigenden, den jchiveren Weg, den Bitt- 
gang für mich gemacht hajt, weil ich irrfinnig war vor 
Angft um all den Skandal, den folch eine Entlobung 
mit fi bringt — und weil ich ihn auch wieder haben 
wollte, der anderen zum Troß! Du ſollſt es wiſſen: 
ich werde in Kürze Reichsgräfin Taufers fein! Gratuliere 
mir, Almut!“ 

Almuts Hand ftredte ſich gegen die Schweiter vor. 
„Du Komddiantin du! Das alfo bift du im ftande —“ 

Marianne prallte zurüd, wurde rot und blaß und 
ftammelte: „Was willit du denn nur? Was Haft du 
denn? Ich begreife dich nicht. Ich faſele dir ja 
feine Hirngefpinfte vor — wir haben uns wirklich 
und wahrhaftig heimlich in Nizza verlobt, Graf Taufers 
und ich!“ 

Ein wildes Gefühl ſprang in Almut empor: Hin 
zu ihm — Hin zu ihm, dem Betrogenen, fie, die Ver- 
faufte, Genarrte, Geopferte! Und plößlich lachte fie 
ihrill auf in ohnmächtiger Gefbftverhöhnung und 
preßte die Hände gegen die Schläfen, als zmweifle fie 
an ihrem Berjtand. 

Umſonſt alſo alles — alles, alles! Umſonſt, daß fie 
jih einem ungeliebten Mann verbunden, um der 
Schweſter Glück zu erzivingen, umſonſt alle Selbſt— 
pein in langen ſchlummerloſen Nächten! Die künftige 
Gräfin Taufers würde heute jene andere als die Ur— 


U 
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ſache ihres neuen Glüdes jegnen, die — fie vor Monaten 
verflucht! Ä 

Die Schweiter ftand noch immer und ftarrte ver- 
jtört der anderen in das Geſicht. Was ging denn nur 
in Almut vor? Für eine Verlobung mit einem Grafen, 
nachdem man von einem Bürgerlichen verihmäht wor⸗ 
den war, gab e3 doch nur die eine Auffaſſung: Freude, 
Freude und nochmals Freude! Das war doc) fo ein- 
fa — und fo einfad) war alles gekommen. Almut 
lollte hören, wie es geſchehen war. Man hatte einander 
in Nizza kennen gelernt, der Graf hielt ſich ebenfalls 
den Winter über dort auf, man jah fich täglich, mas 
war da natürlicher, al3 daß man ich Ichlieglih in- 
einander verliebte? 

„Sag ſelbſt, Almut, was war natürlicher?“ Sie 
fragte e3 zum zweiten Male, da auf alles, was fie ge- 
redet, feine Antwort gefommen war. Und al die 
Schmweiter auch jebt noch Stumm blieb, fie nur immer 
anjah mit diefem unheimlich fremden, durchdringen 
den, bohrenden Blick, berührte fie rüttelnd ihren Arm. 
„Was haft du denn nur? Du tuft ja beinahe, als Hätte 
ih dir ein leichtfertigesS Abenteuer anvertraut, jtatt 
einer Berlobung, auf die jede dem Schiefjal auf Knien 
danfen würde.“ 

Nun fand Almut doch Worte. Nun löfte ſich der 
Alpdrud ihr vom Herzen, ihre Bruft hob fich zu tiefem, 
zitterndem Atemzuge, und harten langes fagte fie: 

- „Danke du dem Schidlal, jo viel du willit, ich aber 
habe in diejer Stunde meine Schweiter verloren, weil 
ich fie veradhten lernen mußte.“ 

„Almut!“ Außer fich ftürzte Marianne auf die 
Schweiter zu und faßte ihre Schultgen. „Nimm das 
zurüd!"rief fie. „Nimm das zurüd! * haſt mir nichts 
vorzuwerfen. Im Ernſt konnteſt du doch nicht glauben, 
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daß man dem Mann, der einen verſchmäht, das je- 
mals vergißt. Was ich damals alles in meiner wahn- 
finnigen, wütenden Aufregung gejchwaßt, gemollt 
habe — ja, warum nahmt ihr da3 denn jo tragiich? 
Warum hattet ihr denn nicht Veritand für mich? — 
Du zumal! Warum Tiefit du denn gleich Hin zu ihm 
und Holteft ihn?" 

„Schweige! Ich fage dir, Schweige! Der Mann, 
der dich verſchmähte, Hat einzig und allein deine Hohl- 
heit erfannt! Ihm gratuliere, daß er frei von dir ge- 
worden ijt!“ 

: Bor dieſem Ton, vor dem, was ihr Almut3 lodernde 
Augen an zorniger Verachtung entgegenfchleuderten, 
taumelte Marianne zurüd und brach laut aufmeinend 
zulammen. 

Da tat ſich eine Tür auf, und Konſtantin erſchien 
auf der Schwelle. Befremdet, verjtändnisfuchend blidte 
er von einer Schmweiter zur anderen. Was war denn 
hier pafliert? Die Täubchen Hatten ich gebiſſen? 
Warum denn? Die eine lag im Stufl, den Kopf ins 
Polſter gedrückt und ſchluchzte Herzbrechend, die andere 
ftand im Erfer, die Stirn an die Scheiben gepreßt, 
und rührte fih nicht. 

Erräufperte fich vernehmlih. Marianne zudte em— 
por, hob die verweinten Augen und jchluchzte heftiger, 
wie ein verzogenes Kind, das bemitleidet werden will. 

„Ach, Konftantin — wie behandelt man mich hier!“ 

„Wer? Meine Frau?“ Tächelte er amüſiert über 
diefe Art von Yamilienizenen, die ihm fo gänzlich neu 
waren. „Na, dann vertraue mir’3 mal an, Heine Schwä- 
gerin. Und wenn fie dich gebillen oder gefragt hat, 
friegt jie ihre Haue.“ 

Aber Marianne warf fih aufs neue gegen das 
Polſter und meinte wild. 
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„mut,“ fragte Konftantin nunmehr ernithaft, 
„was joll denn da3 heißen?“ 

Da aber, als wolle fie der Schmeiter die Antwort 
abichneiden, ſprang Marianne auf, beherrichte ihr 
Schluchzen faſt augenblidlic) und brach in die Klage aus: 
„Verachten will fie mich — nur, nur weil ic) den Bau- 
meijter nicht mehr mag und mich mit Graf Taufers in 
Nizza verlobt habe.“ | 

Marolf ftieß einen Pfiff durch die Zähne und trieb 
Jich die langen weißen Finger. „Sit ja ein ganz famoſer 
Einfall von dir geweſen, Mädel! Hätt’ ich dir gar nicht 
zugetraut, das Kunftjtüd fertig zu bringen! Der Tau- 
ferst Karl Theodor! Alle Achtung — der Kerl ift 
Hogig reih.“ 

Jetzt fühlte Marianne wieder feiten Boden unter 
den Füßen, jebt fand fie Verftändnis, das mußte fie. 
Das wollte fie ausnugen! 

Aber fie fam nicht fofort dazu. Konftantin hatte 
ih Almut genähert, betrachtete Topfichüttelnd deren 
erregte, ftrenge Züge und fagte: „Nimm mir's nicht 
übel, Schaß, jebt bift du mir völlig unverftändlih. Wenn 
deine Schmweiter Gräfin Tauferd werden fann, darf fie 
den Heinen Eflat einer von ihr aus zuvor glatt gelöften 
Berlobung ſchon auf fich nehmen. Das trägt ihr nie— 
mand nad, darin denfit du wirfli zu empfindlich.“ 

Da wollte ihr wieder das wilde, Jelbitverhöhnende 
Lachen fommen, aber fie zwang e3 hinab und antwortete 
ruhig wie eine Zufchauerin, die ihre Meinung über 
ein vor ihr aufgeführtes Schaufpiel jagen ſoll: „Wenn 
Liebe zu einem Mann ein Spielball ift, der dem je- 
weilig Meiftbietenden zugemworfen wird, dann hat 
Marianne recht.“ | 

Hm — im Grunde gefiel ihm die Antwort. Herb, 
ſtolz, vornehm — wie Almut felber, die jo lange Zeit 
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gebraucht hatte, fi) einem Mann zu geben. Aber an 
das Schmweiterlein durfte fie doch nicht den eigenen 
Mapftab legen. Er konnte ihr das momentan nicht fo 
begreiflih machen, fehrte fih um und wandte ich 
wieder der Kleinen Schwägerin zu, um fie zu tröften. 
Doch er fam gar nicht dazu. Marianne war jebt wü- 
tend, einfach) wütend, zerfnitterte ihr Taſchentuch in 
den zudenden Fingern, ftampfte mit dem Fuß. Sie 
brauchte jich das nicht gefallen zu laſſen, von Almut vor 
ihrem Mann herabgejegt zu werden. Gie trieb nicht 
Spielball mit ihren Gefühlen. Konſtantin jollte nur 
willen, was Altringer ihr zugefügt habe, welche Schmad), 
dann würde er ihr recht geben. 

Konftantin fragte geipannt die Schwägerin: „Hatte 
e3 denn ſchon gefradht zwiſchen euh? Davon weiß 
ich ja fein Wort.“ 

Bufrieden, ein williges Ohr gefunden zu haben, 
nidte Marianne eifrig. „DO mehr — viel mehr! Das 
ift es ja. Ach, wenn ich daran denke!“ Und wieder 
in Tränen ausbrechend, ſchluchzte fie: „Es war ja jo 
Ichredlih! Denke dir, damals, Tags zuvor, ehe ich jo 
frank wurde, hatte er mir plößlich ganz aus heiterem 
Himmel heraus die Eröffnung gemadt, daß er — er 
jeine Verlobung mit mir zu löſen mwünjche, weil er 
für Beit und Emigfeit eine andere liebe, die er natür- 
fich nicht nannte.“ 

Konftantin v. Marolf Hatte jich verfärbt. Er ſah zu 
Almut hinüber, feit, ſehr ernithaft. 

„Weiter,“ jagte er dann kurz. 

Marianne wilchte fich die Tränen von den Wangen, 
zögerte ein wenig, blidte verjtohlen auf die Schweſter 
im Hintergrunde und zudte jchließlic) trogig gereizt 
die Achſeln. „Nun, ich war, wie man wohl in jold 
einem Fall ift: verrüdt, Halb irrjinnig, Hatte Furcht vor 





Roman von Redwig Erlin-Schmeckebier. 21 


dem Skandal, vor Mama mit ihren Vorwürfen, ich 
weinte, ſchrie, auch wohl nach ihm, ich wollte ſterben — 
kurzum: ich machte alle mit mir verrückt, bis Almut 
hin zu Jürgen ſtürzte und ihn zu mir zurückbeſchwor. 
Er kam wieder. Ich aber habe ihn heimlich gehaßt von 
da an. Mama muß das gefühlt haben, ſie brachte mich 
fort — zu meinem Glück!“ 

Nun war fie zu Ende. Da wandte ſich ihr Kon— 
ſtantin zu und fragte ſchroff, wie ſie ihn nie zuvor 
ſprechen gehört: „Warum iſt mir die Sache verſchwiegen 
worden? Wer wünſchte nicht, daß ich den wankelmütigen 
Herrn zur Rechenſchaft zog?“ 

„Aber Konſtantin, ihr hattet euch doch gerade ver— 
lobt an dem Tag! Und dann: er war ja auch gleich 
wieder da und bat um Verzeihung.“ 

„Dank der Überredungsgabe deiner Schweſter. 
Aber du haſt ihr ſchlecht gedankt, ſcheint mir.“ Durch 
ſeine Worte klang ſchneidender Hohn. 

Verwirrt, erſchrocken ſtammelte Marianne, daß ſie 
ja Geſchehenes nicht habe vorausſehen können und 
überhaupt, ſie täte wohl beſſer daran, ſie beendete 
heute dieſe unerquickliche Unterredung. 

Niemand widerſprach ihr. Das reizte und be— 
leidigte ſie aufs äußerſte. Hatte auch Konſtantin ſich 
gegen ſie verſchworen? Warum denn nur? Es ſchien, 
man hatte allzu hoch geſpannte Gefühle in dieſem 
Hauſe. Da ging ſie lieber und fiel auch in Zu— 
kunft nicht läſtig. Das Hatte fie ja jetzt nicht mehr 
nötig! 

Ihr Lebewohl, bevor jie hinausrauſchte, um fid) 
daheim bei ihrer Mutter auszuflagen, war furz und 
fühl und fand bei Marolf nachläflige, bei Almut gar 
feine Ermwiderung. 

Sobald die Tür fich Hinter Marianne geichloffen, 
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löſte ſich auch Almuts Geftalt aus dem Hintergrund des 
Bimmers und ſchritt dem Ausgang zu. 

Doc da vertrat ihr Konftantin den Weg und fagte 
mit eiliger Schärfe in der Stimme: „Sch bitte dich, 
zu bleiben, denn ich habe mit dir zu reden.“ 


Sechzehntes Kapitel. 


Ein paar Minuten blieb e3 ftill im Zimmer. Almut 
hatte ſich wieder gejegt und blidte erwartungsvoll zu 
ihrem Mann auf. Der ftand und firierte feine Frau 
mit falten, ſtählernem Schimmer in den Augen, bi3 
fie ungeduldig wurde und von jelbft begann: „Allo, 
was hatteſt du mir zu jagen?“ 

„sch warte auf deine Mitteilungen, Schön-Almut.“ 

Ihre Brauen zudten nervös, aber fie nahm ſich 
zulammen und ermwiderte gelallen: „Nenne mich jeßt 
nicht jo, Konftantin, ich bin nicht in der Stimmung 
für diefen Ton.“ 

„Richt? Hm — Stimmungen muß man refpeltieren 
oder — ausnutzen. Ye nachdem. Das hat der famoſe 
Dombauherr wohl aud) gemeint, al3 ihm die Baroneß 
Almut mit dem etwas merkwürdigen Anjinnen auf 
die Bude rüdte: Lieben kannſt du eine andere, heiraten 
mußt du meine Schmweiter!“ 

Sie fuhr empor. „Sprich jo nicht weiter, wenn 
ich dir antworten ſoll!“ 

„Das würde ich allerdings wünſchen,“ ſagte er 
höhniſch. „Die merkwürdige Ver- und Entlobung3- 
geichichte Mariannes intereijiert mich nämlich ganz un- 
geheuer, namentlich die Rolle, die bu dabei gejpielt haft.“ 

„Der Zuftand meiner Schmweiter hatte mir Diele 
Rolle aufgenötigt. Ach kannte Marianne damals noch 
nicht, wie ich fie heute fenne,“ 
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„Aber den abtrünnigen Herin Bräutigam, den 
Icheinft du zu fennen?“ 

Laut rief e3 in ihr: „Sag ihm die Wahrheit, endlich 
die Wahrheit!" Doch die innere Stimme verjtummte 
vor dem falten Mißtrauen ihres Gatten, und furz 
fragte fie: „Willft du mich Hören oder beleidigen?“ 

„Zuvor Hören, mein Kind." Rittlings jebte er ſich 
auf einen Stuhl und zog die Bartipigen läſſig durch 
die Finger. Das alles tat er in aufreizender Weile, 
ohne Almut aus den Augen zu lajien. „Hören möchte 
ich, mit welchen Mitteln du die Tat treuer Schweiter- 
liebe vollbracht Haft, Hören, unter welchen Voraus— 
legungen du, gerade du, dir deines Einfluſſes auf 
Mariannes Herzallerliebften gewiß warſt. Ich denke 
mir da3 nämlich nicht ganz leicht, einen entiprungenen 
Bräutigam wieder einzufangen — ganz abgejehen von 
der Eigentümlichkeit des Unternehmens für eine junge 
Dame.“ 

Sie war errötet, Hatte die Lider geſenkt und feit 
die Lippen zufammengepreßt. 

„Kun, warum fo ſchweigſam? Man muß die Dis- 
fretion auch nicht übertreiben, mein Schab, man könnte 
fonft felber leicht in Verdacht fommen.“ 

Da ſuchte fie klar und furchtlos jeinen Blid und 
lagte: „ch Hatte feine Veranlaſſung, die Angelegen- 
heit meiner Schweſter mit dir zu erörtern, Konftan- 
tin. Was ich für Marianne tat, zwangen mir die Um- 
ſtände ab.“ | 

„Die Umftände! Go, fo! Und wiederum die Um- 
ftände ließen dir’3 gelingen, den Bräutigam von feiner 
neuen Liebesleidenſchaft zu kurieren?“ 

„Ja!“ rief fie ſchroff. 

Das verblüffte ihn jefundenlang, dann fragte er 
voll beißenden Spottes: „Und die andere? Was fagte 
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denn die zu all den — Umjtänden? Bder Hat fie ſich 
auch gleich einen anderen als Heftpflafter auf die Herz- 
wunde geflebt? Und fennit du jie, die da Mariannes 
Nachfolgerin werden follte?“ 

Die Hände in den Tafchen vergraben, fchritt er 
auf jie zu. Doch fie wich nicht vor ihm zurüd und ftand 
nun mitten im Sonnenlidht, das breit durch die Scheiben 
floß. Da erging es ihm, wie es Almut3 Mutter ergangen. 
Jählings verwandelte ſich Zweifeln in Willen! Er 
forjchte, bohrte, fragte nicht mehr — er wußte plößlich. 
Wer anders als fie war die andere, deren allbezmwins 
gende Schönheit Mariannes Bild dem Bräutigam ver- 
dunfelt Hatte! Und darım Hatte fie allein die Macht 
gehabt, den Abtrünnigen zurüdzurufen. Sie, fie! 
Ihm wurde e3 heiß und falt. Er padte fie rauh am 
Handgelent. „Du Höre, mir ift da eben eine ganz 
Ihauderhafte Idee gefommen.“ 

„Laß mi —“ Ä 

„Nein, du antmworteft mir erſt! Weshalb follte 
deiner Schwefter Verlobung von Altringer rüdgängig 
gemacht werden? Du weißt es!" 

„Laß mich los, ſag' ih!" Mit einem plößlichen 
Ruck Hatte fie ihre Hand befreit. „Du biſt brutal! 
Ich antworte dir nicht!" 

„Du wirft antworten!“ Sein Ton drohte, auch jein 
Geſicht war bleich in mühſam verhaltenem Zorn. 

Sie ſchwieg, jah ihn nur an, jah Hinter der Maske 
gewaltſamer Beherrichung jeine Leidenichaft toben und 
fühlte ſchaudernd wie faum vorher, was e3 Heißt, 
eine3 ungeliebten Mannes Weib zu jein. Und da3 
Schweigen zwifchen ihnen wurde zur Kluft, die ſich 
immer weiter auftat. 

Ahnte er, was in ihr vorging? 

Er dämpfte feine Stimme und wiederholte weniger 
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Iharf: „Sn unjer beider Intereſſe wirjt du mir ant- 
worten, Almut.“ 

Sie war jetzt ganz ruhig. Wogegen hatte fie denn 

- anfämpfen, wogegen ſich wehren wollen? Gegen die 
Wahrheit? Die drang doch überall jiegreich durch, 
wurde unvermeidliches Schidfal. Ob heute, ob morgen. 

„sch merke, daß ich bis heute mit einer gottwohl— 
gefälligen Begriffsftußigfeit gejegnet mar,“ jagte er 
ſchneidend. „Sonſt Hätte ich mich vielleicht ſchon früher 
darüber gewundert, daß ſich Baroneß Almut an einem 
gewiſſen Tage jo plößlich entichloß, Baronin Marolf 
werden zu wollen. Bleibft du mir auch darauf die 
Antwort ſchuldig?“ 

„sa, Konitantin, weil deine Fragen zu jpät fommen, 
denn ich bin ja deine Frau. Willft du dir daran nicht 
genügen laflen?“ 

Sein Fuß ftampfte den Boden. „Zum Teufel, 
nein! Bedanfen würde ich mich, wäre deiner Schweiter 
ehemaliger Herzallerliebfter auch der deine geweſen!“ 

Kaum waren ihm die Worte entflohen, bereute er 
fie. Almut jah aus, als Hätte er fie geichlagen, und er 
mußte: diefe Stunde blieb ein Riß in ihrer Ehe. Das 
hatte er nicht gewollt. Aber fie war ſchuld daran, 
Daß er fich vergejjen hatte. Ihr Schweigen Hatte ihn 
gepeinigt, mehr al3 wenn fie ihm widerjprochen oder 
ſich verteidigt Hätte. Immerhin, er verſuchte einzu- 
lenfen, trat zu ihr hin, die bis zur Wand vor ihm zurüd- 
gewichen ivar, und legte ihr begütigend die Hand auf 
die Schulter. 

„Rimm meine Worte nicht tragiih, Almut. Mir 
iſt eben allerhand auf die Nerven gefallen. Komm, 
lei gut, jag mir, daß ich verrüdt bin mit meiner Ein- 
bildung, der Kerl fünnte e3 gewagt haben, jeine Augen 
zu dir zu erheben.“ 
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Rügen? Wieder lügen? Alles Beite in ihr wehrte 
fi) dagegen. Und abermals zögerte fie zu antivorten, 
als ſchätze fie gleichſam ihren Mut zur Wahrheit ab. 
„Wozu quälft du dich und mich!“ fagte fie. „Sch Habe 
dir gelobt, dir eine gute Frau zu fein —“ 

„Eine liebende vor allem!“ fiel er heifer vor müh— 
ſam zurüdgehaltener Erregung ein. 

Da fah fie ihn mit langem, fonderbarem Blid an 
und ſagte langſam: „Wirklich, Konftantin? Haft du 
mid) je danach gefragt, ob ich dich liebte, als ich deine 
Braut wurde?“ 

Er zudte die Achjeln und lachte kurz auf. „Ich Hatte 
mir allerdings erlaubt, die zum Heiraten nötigen Ge- 
fühle bei dir vorauszujegen, al3 du mir plößlich frei— 
willig deine Hand anboteft, nachdem du Jahre Zeit 
Hatteft, dir diefen Schritt zu überlegen.“ 

„Hreimillig — o Gott, freimillig!" Bon ihren 
Rippen zitterten die Worte, ohne daß ſie es twollte, 
und fie verrieten, was zu befennen fie nicht den Mut 
gefunden Hatte. 

Er wußte jelber nicht, wie da3 plößlich alles auf 
ihn eindrang, als ob ihr bebender Stimmenflang den 
Borhang vollends zerrijien hätte, der ihm bisher ihre 
Geele verhüllt, al3 ob Yadelhelle ihm jählings die Ver- 
gangenheit durchleudhte. 

Sie jah, wie er tief erbleicht war, fühlte, was in 
ihm vorging, und hätte laut aufmweinen mögen in ihrer 
Ratlofigfeit. „Konſtantin,“ jagte fie zaghaft und leife, 
„Hattejt du nicht inmmer gewußt, daß meine Empfin— 
dungen für dich beeinflußt wurden? Haft du's nicht 
jelber fo gewollt? Haft du mid) nicht von jeher al3 dein 
Eigentum betrachtet? Haft du nicht die Meinen von 
dir abhängig gemacht — um mich?" 

„Um dich? Freilich um dich! Oder glaubit du, um 
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deiner Mutter willen?" ftieß er mit hartem Lachen 
hervor. Maßloſe Erbitterung mallte auf in ihm. So 
allo war fie die Seine geworden! Kaufen hatte Sie ſich 
laſſen! Ganz bewußt — ganz einfach faufen! — Das 
Hatte er nicht vorausgeſetzt, nie gewollt, nie für möglich) 
gehalten! 

Im Bimmer lief er auf und ab, und wie um ihn 
zu höhnen, ftürmten nun auch Erinnerungen auf ihn 
ein — eine nad) der anderen. Alles beste und Höhnte: 
Narr du! Dir fpielte das Schickſal nur die Schöne Hülle 
in die Arme, des Weibes Köftlichites aber, ihre jung 
erwachende Liebe fiel einem anderen zu. Und der 
war heute freit Und mwäre er’3 damals gewelen, 
dann — 

Alles Blut ftürzte ihm zu Kopfe, es mwogte und 
flimmerte um ihn, er ftand, ftarrte Hinein in den roten 
Nebel, jah das Bild, das ihn toll machte — und hielt 
plößlich die mwehrloje Frauengeftalt gepadt wie ein 
Rajender. 

„Die Wahrheit,“ ftieß er hervor, „jebt will ich die 
Wahrheit, die ganze, hörſt du!“ 

Mit fat übermenſchlicher Kraft machte fie jich von 
ihm frei. Ihr Antlik ftand in Flammen, die blauen 
Augen brannten. „Du meißt die Wahrheit! Jetzt 
weißt du fie. Um meine Liebe Haft du nicht ge- 
worben — und heute habe ich fie nicht mehr zu ver- 
Ihenfen. Nimm da3, wie du es nehmen willjt!“ 

Damit Schritt fie an ihm vorüber aus dem Zimmer 
hinaus. Er hielt fie nicht zurüd. Ihre Worte Hatten 
ihn betäubt, und nun erjt wußte er, wie jehr er darauf 
gewartet hatte, daß ſie feinen eiferfüchtigen Verdacht 
al& unbegründet zurüdweilen würde. Sonſt aber 
wußte er noch lange nicht genug. Zugeſtanden Hatte 
fie ihm nichts, was ihm ein klares Bild ihrer Gefühle 
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und der Geſchehniſſe vor ihrer Verlobung gegeben 
hätte. Er befand fich in einem fürchterlichen Zuſtand. 
Es tobte und wühlte in ihm mie in einem Qulfan, der 
jeinen legten, wildejten Ausbruch noch gewaltſam zurüd- 
hält. Genarrt, betrogen Hatten Sie ihn alle zulammen! 
Nicht nur die jchlaue Mutter, auch die Tochter! Ya 
fie, in ihrer weißen, ftillen Schönheit, auf deren heiße 
Sommerblüte er gehofft, wonach er Jahre feines 
Lebens fich gelehnt Hatte! Sie Hatte ihn belogen mit 
all ihrem herben Knoſpenzauber, Hatte ſich nicht ver- 
wahrt für ihn, fondern Hatte geblüht — geblüht für 
einen anderen! Der hatte die Hände nad) ihr ausge 
itredt, hatte fie ihm geſtohlen! 

Der andere, der ihm inſtinktiv widerjtrebt hatte vom 
eriten Sehen an, gegen den richtete es jich am meiſten 
— da3 mwühlende Toben, die fnirihende Wut. Hin zu 
ihm ftürzen, etwas tun, irgend etwas tun! Den Kerl 
ohrfeigen, oder vor die Piſtole zwingen, oder alles 
beides! | 

Nur mühjam hielt er ſich zurüd. Aber im Haufe 
hitt es ihn nicht länger, unter einem Dach mit ihr. Er 
mußte erſt ruhiger werden, ſonſt ftand er für nichts. 
Auch die Schwiegermütterlihe Tante durfte ihm jeßt 
nicht über den Weg laufen, die kluge Mutter, die e3 
fo Schlau verftanden, ihm die Augen blind zu halten. 

So fuhr er nad) Neubrüd hinüber. Während der 
Nacht fam er nicht heim. 

Almut Hatte Zeit, ſich zu finden, ſich herauszu— 
zwingen aus der Troftlofigfeit deſſen, mas der heutige 
Tag geichaffen. Stunden um Stunden jaß fie und 
ſah vor fi) Hinaus ins Leere, mit zudenden Xippen 
und tränenihmeren Augen. Der Zwang der Gelbit- 
beherrichung der Lüge fiel ab von ihr. Und plötz— 
fih war e3 ihr, als Höre fie von irgendiwoher eine 
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jubelnde Stimme rufen: Seht ift er frei! Jetzt dürfte 
er dich Lieben! 
Da erichraf jie bis ins tieffte Herz hinein vor fi 
jelber — und vor ihrer Zufunft. 


Als Marolf am folgenden Nachmittag heimfehrte, 
trat Almut ihm entgegen. Schatten lagen um ihre 
Augen, fie jah elend und überwacht aus — und jo 
friedenzfehnfüchtig. 

„Konftantin,“ ſprach fie ihn an, „ſo kann es doch 


nicht bleiben zwiſchen uns! Laß uns verſuchen, über 


geſprochene Worte hinwegzukommen!“ 

Er ließ ſie nicht weiterſprechen, ſtieß ihre Hand 
zurück, die ſich nach der ſeinen ausſtrecken wollte. 
Sein ganzer Grimm, den er in der Einſamkeit hatte 
hinabzwingen wollen, tobte bei ihrem Anblick wie— 
der auf. 

„Uber geſprochene Worte? — Und über geſchehene 
Toten auh? ch bin nicht jo geihidt in Ruftiprüngen, 
bei denen eine Ehe leicht den Hals bricht. Sch kann 
dir nicht Helfen, du mußt das Unbehagen diefer Tage 
Ihon Hinnehmen. Und vielleicht mwird’3 dir nicht 
allzu Schwer, denn — Anpaffungsvermögen fcheinft du 
ja zu haben, Schön-Almut.“ 

Ihre Lippen erbleihten. „Geh nicht zu meit, 
Konſtantin!“. 

Er lachte, wie er zuvor gelacht. „Bewahre! Ich 
gehe überhaupt nicht wieder, bleibe da in dem Heim, 
das du mir ſo gemütlich gemacht haſt.“ 

Da ging ſie ſelber ſtill aus dem Zimmer. Er trat 
in das ſeine. Auf den Schreibtiſch hatte der Diener 
ihm die eingegangenen Briefſchaften hingelegt. Ein 
ſehr feudaler Umſchlag war darunter. 

Sein Geſicht verzerrte ſich, als er den Doppel- 
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farton herausriß, der e3 der Welt verkündete, daß 
Marianne Baroneß v. Buchenſee mit dem Reichs— 
grafen Karl Theodor von und zu Taufers fich verlobt. 

Prompt ging die Sache vorwärts, ohne zeitraubende 
Weiterungen. So ein bißchen bürgerlidde Vorver—⸗ 
lobung erst noch in offizieller Form rüdgängig zu 
maden, ſchien der Erlaudte von und zu Taufers 
nicht für nötig gehalten zu haben. Man fprang über 
das Kleine Hindernis einfach mit elegantem Gab hinweg. 

Man verftand fi ja auf das Überfpringen im 
Haufe Buchenfee. 

Wieder padte ihn die Wut. Etwas tun, einem 
etwas antun — dem einen! 

Auch Jürgen Altringer war fie ind Haus geflogen, 
die elegante Doppelfarte mit der freiherrlichen und 
gräflihen Krone. 

Nicht weiter, fein geſchriebenes Wort, nur die ge- 
ftochene Anzeige. Einzig war al3 Unterfchied von den 
vielen anderen verjandten bei diefer der Umfchlag ge- 
ihlojjen, und drinnen Hatte der goldene Reifen gelegen, 
den er einſt Marianne an den Finger geftedt. 

Sollte es Hohn fein, Verachtung, Rache, daß fie 
ih fo von ihm löſte, nachdem fie ihn ein halbes Jahr 
der Dual hatte austoften laſſen? Sich löfte, ihn abtat 
in einer Weile, die in jedem anderen Falle den fo 
Berabichiedeten genötigt Hätte, Hinzugehen und den 
glüdlihen Nachfolger vor die Piſtole zu fordern? 

Aber fie wußte wohl, daß fie von ihm dergleichen 
nicht zu fürchten Hatte, daß fie auf die durchlebte Dual 
einem Mannesgefühl duch noch die Beleidigung Hinzu- 
fügen fonnte. 

Mochte fie doch. ES traf ihn nit. Er gönnte ihr 
den wohlfeilen Triumph). 
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Kun war er ja frei! Nun war er frei! | 

Warum freute er fich denn feiner Freiheit nicht? 
Barum jchien’3 ihm, al3 wäre alles leichter geweſen, 
wenn auch um fein Leben fi) Ketten und Bande ge— 
Ichlagen hätten wie um da3 ihre? 

Almut — Almut! 

Scham kam ihm faſt, eine jammervolle Scham, 
daß er der Freie ſein ſollte und ſie die in Feſſeln Ge— 
zwungene. 

Auf Mariannes Verlobungsanzeige hatte Jürgen 
Altringer die Arme geſtützt und in die Hände das Ge— 
ſicht gedrückt. 


Es trieb Konſtantin v. Marolf doch wieder aus 
dem Hauſe. Er warf ſich aufs Pferd und machte einen 
tollen Ritt. Doch der hatte ſein Blut nur noch mehr 
erhitzt, ſtatt es zu kühlen. Er brachte den Rappen 
zum Stall zurück und ging dann im Reitanzug, die 
Gerte noch in der Hand, in ein nahegelegenes Reſtau— 
rant. Für gewöhnlich beſuchte er dasjelbe nicht, aber 
e3 war ihm plößlich durch den Sinn gegangen, daß 
Altringer einmal gejagt, hier pflege er feine Mahl- 
zeiten einzunehmen. 

Nichts Beitimmtes war es, was Marolf ſich dachte, 
als er jebt in den großen Speijefaal eintrat, nur wieder 
lo da3 wilde Gefühl: etwas tun, irgend etwas tun! 

Das Reftaurant war noch ziemlich leer. Eine An— 
zahl Stammgäfte ſaßen im Hintergrunde, und nahe 
dem Eingang Hatten mehrere junge Offiziere fich’s 
bequem gemacht. Den einen derjelben kannte er oben- 
hin und wollte grüßend vorüber, da hörte er vom 
Nachbartiſche Her, an dem zwei Herren in Zivil jaßen, 
während noch ein drittes Geded aufgelegt war, dei 
Namen nennen, der ihm jiedend im Blute lag. 
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„Ob Altringer heut fommen wird?“ fagte der eine 
von den beiden. Sie hatten eben Mariannes auch in 
den Beitungen veröffentlichte Verlobung beiprochen. 

Marolf trat an den Offizier heran, der grüßend von 
einem Gig emporgeiprungen war. 

„AH, Sie Hier, Lingenbiel! Lange nicht gefehen —“ 

Sebt erhoben fi) auch die anderen Leutnant, die 
Boritellung ging Hinüber und herüber, und nad) ein 
paar gewechlelten Worten ſaß Marolf in ihrer Mitte, 
jo daß er ji) dem Nebentiiche gerade gegenüber be- 
fand. 

Er beftellte fi) ein Gericht und eine Flaſche Mojel, 
nahm einen Bilfen, trank einen Schlud, jchob Teller 
und Flajhe zurüd und ließ eine Pommery bringen. 
Die Offiziere nahmen es an, daß er aud) für fie Gläfer 
beitellte. Die eine Flaſche wurde geleert und noch 
zwei andere, 

Konitantin goß den Shäumenden Trank in fich Hins 
ein, als wäre es klares Waller. Das brennende Feuer 
löichte der Wein nicht. Auch fein Geficht rötete fid) 
nicht, nur jeine Augen begannen zu ftechen und zu 
Hadern und ftriden immer wieder hin zur Tür, durd) 
die die Gäfte famen und gingen. | 

Set Tam wieder einer. Endlich der eine! 

Ruhig Ihritt Jürgen Altringer zu dem Tifche, von 
dem die beiden Herren ihm entgegenwinften. Er wollte 
von dem Kellner fih Hut und Überzieher abnehmen 
laſſen, da jah er ſich Konſtantin v. Marolf gegenüber. 
Gegen die Stuhllehne zurüdgebogen, die Beine meit 
von ſich geitredt, die Hände in den Hojentaichen, jaß 
er da und ftarıte dem Angelommenen mit einem 
Lächeln, das ihm den einen Mundwinkel herabzerrte, 
in das Gelicht. 

Altringer Hielt mit feſtem Blid dem infolenten 
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Lächeln einen Moment jtand, dann jtreiften feine 
Augen die geleerten Flaſchen, jeine Miene wurde alt, 
er reichte dem Kellner feinen Hut und machte dabei 
gegen Marolf eine kurze, fteife Verbeugung. 

Diefelbe wurde nicht ermwidert, nur wie horchend 
ſchob Konftantin den Kopf vor. „Sagte da jemand 
was?“ 

Eine Frage war’3, um dem Fragenden in da3 Ge⸗ 
fiht zu ſchlagen. 

Altringer biß die Zähne ein, dachte an Almut und 
wollte ſich, als habe er nicht gehört, herummenden. 
Da jah er, wie feine beiden Tiichgenoffen ihn groß 
anſchauten. Es ſchoß ihm heiß in die Gtirn, er durfte 
die Unverihämtheit nicht ignorieren. Aber er zwang 
ih, daß feine Stimme völlig ruhig Hang. „Ich Tagte 
nichts, Herr v. Marolf, ich grüßte Sie nur.“ 

„Ah — jo — Hatten die Ehre, mid zu grüßen.“ 

Dabei rührte er fi) niht um Haaresbreite aus 
leiner räfelnden Stellung, mit der er durd) die meit 
borgefchobenen Beine Altringer den Weg zu feinem 
Stuhl verjpertte. 

Unter den Offizieren entitand eine leife Unruhe, 
die beiden Herren an Altringers Tiſch richteten fich 
fteifer auf. Die provozierende Abſicht war nicht mehr 
zu verkennen. 

Doch Altringer blieb noch immer ruhig. Er wollte 
nidt — um Almut nit. 

Nur fein Blick ſenkte fi auf Marolfs Füße hinab, 
während er die Hand auf die Lehne feines Stuhles 
legte. „Ich darf wohl bitten, daß Gie mir Platz 
machen." Eifige Höflichkeit war in jeinem Tone. 

Marolf aber lachte auf und ftredte jich noch länger 
aus. „Pla — i wo! Springen Gie doch, Mann. 
Sie find das Springen ja gewohnt.“ 
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Es wurde totenftill, aud) an den Nachbartiſchen. 
Die beiden Ziviliſten, Nejerveoffiziere wie Jürgen 
Altringer aud), waren von ihren Sitzen emporgefahren, 
die Dffiziere jaßen da wie aus Erz gegofien. 

Altringers Fauſt hielt die Stuhllehne gepadt, als 
wolle er fie zerbredhen. Dann trat er zurüd, griff 
wieder nad) feinem Hut, den der Kellner noch in ber 
Hand hielt, warf Marolf einen ſprühenden Bornesblid 
zu und verließ da3 Lofal. 

Geine beiden Tiſchgenoſſen nahmen ihre Überröcke 
und folgten ihm. 

Konftantin v. Marolf aber rief: „Kellner, eine neue 
Bufupr!“ 

Doch die Offiziere wehrten ab, neftelten an ihren 
Degengehängen und machten Miene, fich gleichfalls 
zum Aufbruch zu rüften. 

Da warf Marolf dem Kellner mit abmwinfender 
Geberde eine Banknote Hin, die den Betrag der ge- 
madten Zeche weit überjtieg, ſprang felber auf, ftand 
plöglih in ftraffer Haltung da und fagte mit voll» 
endeter Liebenswürdigkeit: „Herr dv. Lingenbiel und 
Graf Waldsheim, ich darf Sie wohl morgen vormittag 
bei mir erwarten?“ 

Die beiden verneigten jih nur mit ſtummer Zu⸗ 
ſtimmung. Danach ſchüttelten fie gleich den anderen 
Marolf verabidhiedend die Hände und verließen kurz 
nad) dieſem das Reftaurant. 

So, da mwar’3 geſchehen! Wenigſtens etwas mar 
geſchehen — ihm war wohler. 

Er ging nad) Haufe. Almut hatte ſich bereits zur 
Ruhe begeben. Er jchritt laut pfeifend in fein Zimmer. 
Dort warf er ſich ſchwer auf den Diwan nieder. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Beitig am Morgen verließ Baron Marolf wieder 
das Haus, ohne Almut gejehen zu Haben. Er war 
noch nicht lange fort, da erſchien Frau v. Buchenfee. 
Gie war in aufgeregter Haft und rief, ohne Almut 
zuvor begrüßt zu haben: „Wo iſt Konftantin? Ich 
muß ihn ſprechen!“ 

Almut Hatte ihn in der Nacht fommen und früh 
wieder fortgehen Hören und gab die Auskunft mit 
einem bitteren Empfinden. Wa3 wurde von ihm ver- 
langt? War irgendwo feine Helfende Hand wieder 
von nöten? | 

Haft verftört gingen der Freifrau Augen umher. 
„gort iſt er — fo früh ſchon? — Mein Gott, e3 wird 
doch nicht —! Aber nein, das iſt ja wohl unmöglich, 
daß Heut ſchon das Duell ftattfindet.” 

„Bon welchem Duell ſprichſt du?" Ganz rauf 
Hingt plötzlich Almuts Stimme. Gie faßt der Mutter 
Arm. „Wer hat ein Duell?" 

„Konftantin mit — Altringer.“ Ziſchend ſtößt die 
Freifrau den Namen hervor. 

Wie verfteinert fteht Almut da. Doc nur ein paar 
Augenblide, dann hebt fie die Hände mit einer wilden 
Geberde, als wehre fie etwas Gräßliches zurüd, „Nein, 
nein — das ift ja nit wahr! Das darf ja nicht wahr 
fein!" Und dann zur Mutter gewandt: „Was ift denn 
nur geihehen? Ich weiß von nichts. So rede doch!“ 

Es bedurfte der Mahnung nit. Boll Erregung 
‚ berichtet die Freifrau, was fie durch einen Zufall Heut 
ihon in aller Morgenfrühe über die geftrige Szene 
zwiihen Konſtantin und Mltringer erfahren. 

Amut fteht wieder mit ftarrer Negungslofigfeit da. 
So hört fie, was die Mutter berichtet, fieht alles Ieib- 
haftig vor jich, fieht den von Wein und finnlofer Wut 
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Erhitzten, wie er dem anderen die Piftole in die Hand 
zwingt — er, der ſich rühmt, daß noch nie ein Schuß 
ihm fehlgegangen. 

Die Mutter, ganz mit ſich und ihren eigenen Emp- 
findungen beſchäftigt, jieht nicht die Dual in der Tochter 
Bügen, zudt die Schultern, während in ihre Aufregung 
ih Empörung miſcht. „Ein Zurüdtreten von Kon» 
ſtantins Seite ift natürlich unmöglich, ebenjomwenig kann 
Altringer die öffentliche Beleidigung auf fi fißen 
laſſen. Und das an Mariannes Verlobungstage! Solch 
eine Taftlofigfeit von Konftantin! Was fiel ihm nur 
ein? Wie fommt er dazu, wegen Marianne —“ 

Da richtet Mmut die Augen auf die Mutter. 
„Wegen Marianne glaubjt du?“ 

„KRatürlih, um was denn fonjt? — Oder — Als 
mut” — die Freifrau tritt plößlich dicht an fie heran — 
„wär's um etwas anderes? Was weißt du? Was 
geſchah zwifchen dir und Konſtantin?“ 

„Was einmal geſchehen mußte, Mutter. Die 
Wahrheit hat die Lüge bezwungen.“ 

Frau dv. Buchenjee taumelt fait zurüd. „Biſt du 
von Sinnen? Das foll doch nicht etwa heißen —“ 

„Daß Konftantin die Wahrheit weiß, Mutter — 
die volle Wahrheit.“ 

„Das — das haft du getan! Co Haft du dich ver- 
gefien! So Haft du uns alle bloßgeftellt, dich, mich 
und deine Schwefter! Alſo durd) dich und deinetwegen! 
Und doch wird’3 feiner glauben, wird jeder nur Mari- 
anne3 Namen nennen! Und wenn das Karl Theodor 
hört, wenn e3 ihm vielleicht peinlich ift, wenn er zurüd- 
tritt! Marianne — o Gott, das überlebte fie nicht! 
Gie tft ſchon jeßt jo außer ſich, ich wagte jie faum allein 
zu laſſen. Und wieder durd) di! Alles — alles nur 
durch deine Schuld!" 
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„Sa, durch meine Schuld. Du aber geh zu Mari- 
anne, Mutter, tröfte fie und Halte dich mit mir 
nicht auf.“ | 

Ein geifterhafter Ton ijt’3, mit dem fie ſpricht, und 
geilterhaft glühen die Augen, die aus dem totenblajjen 
Geſicht die Mutter anſchauen. 

Die Freifrau fährt auf, als jei ihr eine unerhörte 
Beleidigung angetan. „Du Heißt mich gehen — du 
mid! a, ja, ſei nur allein mit dir! Finde dich nur 
heraus aus dem, was du dir jelbit geichaffen haft, 
nimm’3 nur auf di, was daraus entfteht! Ich aber 
will darüber wachen, daß durch di) nicht noch mehr 
des Unheil über andere fommt.“ 

„Ja, Mutter, wache über Marianne neue Ver- 
lobung.“ 

Es folgt feine Antwort auf die Worte voll des 
bitteren Höhnens, da3 aus Frampfendem Herzen tommt. 
Frau v. Buchenfee ift gegangen, tiefbeleidigt und ganz 
erfüllt von der hegenden Angſt um Mariannes glän- 
zendes Glück. | 

Almut aber ift wie gebrochen in einen Seſſel ge- 
junfen. „Sterben — jetzt ſterben!“ wimmert in ihr 
da3 Grauſen vor dem, was das Heute oder — da3 
Morgen bringen würde. 

Aber das Grauen ift’3, das fie wieder emporzmwingt, 
da3 fie plötzlich Hochaufgerichtet daftehen läßt. Es 
durfte nicht gejchehen, fie mußte e3 verhindern! Und 
wenn an der Kraft ihres Wollens, das dies eine Mal 
jih durchfegte, ihres ganzen ferneren Lebens Wille 
zerbrach! 

Da hört ſie draußen ein Klappen der Korridortür, 
hört auf dem Flur raſche Schritte, hört ein Pfeifen, 
dasſelbe Pfeifen, das dieſe Nacht wie beißender Spott 
in ihren wachen Jammer hineingeklungen iſt. Kon« 


33 Schön-Almut. 

EIER FELL TEL TEE TEL CHE TRAL TIL TEL E TRUE THE TRELTUHLTEHLTEHL TU L USE, 
ftantin ift zurüdgelommen und geht wieder in fein 
Bimmer hinein. 

Almuts Hände Haben fih über dem Herzen ver 
frampft. Wa3 mar denn das, was fi ba drinnen 
gerührt hatte bei diefen pfeifenden Klängen? — Haß — 
Haß gegen den Mann, der mit brutalen Händen ein 
Weib ich erzwang und mit frivolem Lachen Hinging, 
um zu morden! — 

Gie ſcheint ganz ruhig, ala fie in ihres Mannes 
Zimmer tritt. Er fit am Schreibtiih, wendet fich 
aber fofort um. Ah — Sie fam! Wußte fie bereit3? 

Gie bleibt ein paar Schritte vor ihm ftehen, ſieht 
ihm erft ſchweigend in da3 Geſicht, dann fragt jie: „Kon⸗ 
ftantin — iſt es wahr?“ 

Alfo fie wußte! Hm — es Hatte merkwürdig ge- 
wirkt: feine Spur vergofjener Tränen, nicht? Ber- 
brochenes, beinahe jo etwas von heroiſcher Kraft! 
Geine Züge ſchärfen fich, ein beißendes Lächeln zudt 
darüber Hin, Antwort gibt er nicht. 

Da tritt fie vollends vor ihn Hin. Ihre Augen 
flammen auf. „Das wird nicht geihehen, Konftantin! 
Der leichtfertige Frevel wird nicht geſchehen!“ 

Ein Weib verblüfft doch immer wieder durch uns» 
vorhergejehene Nüancen. Namentlich eines von ber 
undurdfichtigen Sorte wie — Schön-Almut. Unter 
den fait geichloffenen Lidern zudt ein Blid wie ein 
ftählerner Bli auf fie ein. Das Lächeln gräbt fich 
tiefer in fein Geſicht. 

Sie muß ankämpfen gegen das furdhtbare Gefühl, 
das vor diefem Lächeln, diefem Schweigen wieder in 
ihr auffteigt. „Sprich endlich, gib mir Antivort!“ 

„Worauf?“ fragt er jetzt ſpöttiſch. Und dann, 
al3 falle ihm irgend eine Nebenfächlichkeit ein: „Ah — 
hajt du vielleicht Thon Morgenbeſuch gehabt, der dir 
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eine gewiſſe Heine Affäre zugetragen, wobei der Knall» 
effeft noch ausſteht?“ 

„Den von dir gewaltfam heraufbeſchworenen Frevel 
meine ich, dad Spiel mit Menichenleben! Und das 
wird nicht gefchehen!“ 

Er ſchiebt ein wenig den Stuhl zurüd und fteht 
langiam auf. „Es gibt Anftandsregeln, denen ſich 
niemand entziehen kann. Sollte die geborene Baroneß 
Buchenſee das wirklich nicht wiſſen?“ 

„Was frag' ich danach! Was kümmert mich deine 
ſogenannte Standesehre, die dir nach der Beleidigung 
auch den Mord aufzwingt! Von deinem Gewiſſen als 
Menſch fordere ich's: es wird nicht geſchehen! Du 
wirſt Mittel und Wege finden, es zu verhindern!“ 

„Das heißt, ich werde hingehen und Herrn Jürgen 
Altringer um Verzeihung bitten, daß er mir von meines 
Weibes Seele die Erſtlingsblüten gepflückt hat wie 
von ihren Lippen die erſten Küſſe!“ 

„Konſtantin!“ Sie ſchreit laut auf, hält mit ihren 
Händen ſeinen Arm umklammert. Die Worte, ſein 
Lachen ſagen ihr's, wie es in ihm ausſieht, die zeigen 
ihn ihr, wie er daſteht mit dem kalten Zielen im Blick, 
die Waffe dorthin richtend, wo ein Menſchenleben am 
ſicherſten zu treffen war. 

„Konftantin, das iſt ja Wahnfinn, was du dir ein- 
redeſt! Nicht3 — nichts von alledem iſt ja gefchehen! 
Nichts ift geſchehen, was du mir wirklich vorzumerfen 
hätteft! Glaube mir doch — ich flehe dich an! Sei du 
jest großmütig, ſei gut, twie du e3 ja in alle den Jahren 
Doch geweſen bift! Auch zwiſchen uns wird ja alles gut 
werden, ich will’3 dir danken, mit meinem ganzen fünf- 
tigen Leben will ich’3 dir danken!“ 

Da Hat er fie unterbrochen mit einem Lachen, dad 
fie trifft wie ein Schlag. „Sieh doch an, was für ſchöne 
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Bufunftsausfichten ih mir da auftun — aus deiner 
Todesangit um einen anderen!“ 

„Konſtantin — du glaubjt mir nicht?“ 

„Rein, ich glaube dir nicht, Schön-Almut. Und 
ih muß did) bitten, mich jest allein zu laſſen.“ 

Er ift zur Tür gegangen, an die e3 Teile gepocht 
hat. Er öffnet ein wenig, nimmt dem draußen ftehen- 
den Diener die beiden Karten ab, die der ihm Teicht, 
und jagt, ohne einen Blid auf die Namen zu werfen: 
„Roh einen Augenblid — dann lafje ich bitten.“ 

Er Hat die Tür noch nicht recht wieder gejchlojjen, 
da jteht Almut abermal3 an jeiner Seite. Ihre Hände 
zittern, aber fie bittet, fleht nicht von neuem. Ein 
wilde3, faſt befinnungslojes Drohen ift in ihrem Ton: 
„Konftantin, tuft du e3 dennoch, findeft du den Weg 
nicht, dieſes Duell zu verhindern, dann jcheidet mein 
Weg jih von dem deinen für immer!“ 

Er ſcheint fie gar nicht zu Hören, ift zu der Geitentür 
gegarg:n, die er weit für fie öffnet. „Willft du vor 
Beugen hier eine Szene aufführen, oder ziehit du e3 
vor, dih zu entfernen?" Geine Hand drüdte neben 
der Tür auf die eleftriiche Klingel. 

Da ſchreitet Almut ſtumm an ihm vorbei zur offenen 
Tür Hinaus. Hr Blid, der noch einmal den feinen 
ſucht, trifft ein abgewandtes Geficht. 

Als Hinter ihr ihres Mannes Hand die Klinke wieder 
ind Schloß drüdt, läßt zu der anderen Tür der Diener 
die beiden Beſucher eintreten, die beiden Sefundanten. 

Sn dem Kebenzimmer, in dem jie regungslos jteht, 
hört Almut das Hirrende Aufitoßen der Kavallerie- 
ſäbel, und wie ein Schreien ift es rund um fie her: 
Mord — Mord! Da drinnen wurde nad) allen Res 
geln der Standesſitte der Mord vorbereitet! 

Und die Standesfitte Hält fie felber in Zaum und 
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Banden, daß fie nicht die Tür aufreißt und Hineinftürzt, 
e3 ihnen zuruft: „Mörder, Mörder ſeid ihr! Mörder 
allefamt!“ | 

Aber etwas fühlt fie in ſich wachſen, immer wilder, 
immer gewaltiger in fi emporwadjen: Haß — Haß! 
Haß gegen den, der zum Mörder werden wollte! 

Und etwas von dem wilden Gefühl ftand flammend 
auf ihrem Geficht, al3 fie noch einmal zu ihrem Mann 
hineinjchreitet, nachdem die beiden Bejucher fich wieder 
entfernt hatten. Dicht tritt fie vor ihn hin. „Das Duell 
wird ftattfinden — ich weiß e3. , Aber noch haft du es 
in der Hand, feinen Ausgang zu bejtimmen.“ 

Auf feinem Geficht Hatte noch der ftraffe Ernſt ge- 
legen, mit dem er die Selundanten empfangen, jebt 
tritt wieder der beißende Hohn hervor. „Ein bißchen 
Komödie jpielen und in die Luft ein Loch Tnallen — 
jo meinst du’3 wohl? Aber jag doch, du zärtlidhe Gattin, 
ift dir's wohl Schon in den Sinn gelommen, daß bei 
jo einer Schiekübung zwei Kugeln treffen fünnen? 
Dder ift’3 dir einzig darum zu tun, daß nur die eine 
fein Unheil anrichtet?“ 

Sie jhridt zufammen. Zwei Kugeln, die treffen 
fönnen! War ihr das wirklich noch nicht in den Sinn 
gelommen? Sa, o ja — doch des einen Kugel würde 
nicht treffen wollen — um ihretwillen würde fie nicht 
treffen wollen! Das weiß fie aud). 

Konftantin Hat ihr Zuſammenſchrecken gefehen. 
Etwas Grauſames ſpringt wie ein wildes Tier aus ihm 
hervor. Er padt ihre Hand und ruft ihr mit Lachen 
in das. Gefiht: „Nein, Schön⸗Almut, den Gefallen 
werd’ ich Dir nicht tun! Ich denke im Gegenteil, daß 
wir noch viel frohe Tage miteinander leben werden, 
wenn erit da die Luft ein wenig dünner geworden ift, 
wo jebt noch ein anderer fteht!“ 
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Er gibt ihre Hand frei und geht aus dem Zimmer. 
| Amut fühlt nicht den Schmerz in der gemißhandel- 

ten Hand, fühlt nur das eine: fo fieht einer aus, der 
hingeht und lachend mordet! 

Gie macht eine Bewegung, al3 tolle fie ihm nad)- 
ftürzen, die Treppe hinunter, auf die Straße hinaus, 
ihn zurüdzwingen, zurüdflehen, daß er jo nicht ging. 
Tanıı wendet fie ſich, reißt dad Fenfter auf, biegt ſich 
hinaus und fieht. gerade noch ihres Mannes Gejtalt 
um die Straßenede verichiwinden. 


Achtzehntes Kapitel. 


E3 wird Abend, und Konftantin v. Marolf ift noch 
immer nicht Heimgefehrt. Da läßt Almut anfpannen 
und fährt nach Neubrüd hinüber. Umfonjt! Dort 
weiß man nicht? vom Gut3heren. Der Wagen bringt 
fie zur Stadt zurüd. Daheim durchwacht fie die Stunden, 
fast ohne fich zu rühren. Nur wenn eine Tür irgendwo 
Happt, ein Schritt erklingt, dann fährt fie empor und 
blickt in den Flur hinaus. Endlich Ichidt fie die Leute 
zur Ruhe. Sie ift nun allein mit den Schauern der 
Nacht, allein mit dem Grauen, das Talt an ihr Hin- 
kriecht. Mlein gelaſſen von dem Mann, der ſich Liebe 
zu ihr einredete. Grauſam allein gelajjen, denn daß 
fie um feine Heimkehr beten würde — da3 wußte er. 
Und fam dennod) nit! 

Und meiter Ichleihen die Minuten, weiter fiebert 
die Angft in dem zitternden, raſtloſen Menichenherzen, 
irren Gedanten und Vorftellungen Durch das ſchmerzende 
Hirn. Wie Hatte da3 nur jo weit fommen können? 
Was war die Macht, die auf Wege drängte, die man 
nicht gehen wollte, die Worte auf die Lippen legte, 
die man nicht ſprechen mwollte, die Lüge und Wahrheit 
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zum unheilvollen Knoten verband, der ſich nicht löſen 
fieß? 

Und plötzlich jagt fie halblaut vor fih Hin: „Das 
ift ja alles gar nicht wahr, das ift ja gar feine Macht, 
fein Schickſal — das ift nur Schwäche! Geh doch deinen 
Weg! Dich bindet nicht? mehr an einen Mann, der dir 
bewies, was du ihm wert bift! Geh doch, denn aud) die 
Deinen brauchen dich nicht mehr! Und dem Toten haft 
du dein Wort erfüllt!“ 

Mit jagendem Herzihlag lauſchte fie der eigenen 
Stimme, und ihr ift’3, als trügen fie raufchende Flügel- 
Ichläge empor — empor. | 

Da dringt ein Laut von, draußen an ihr Ohr, und 
fie fühlt den Boden der Wirklichkeit wieder unter ihren 
Füßen, dieſer grauenvollen Wirklichkeit zwiſchen Bangen 
und Beten. | 

Ein Wagen ift raffelnd am Haus vorübergefahren, 
dann Herrjcht wieder Stille. Nur die Uhr tidt einförmig 
weiter. Er kehrte nicht Heim — jetzt wußte fie e3, er 
hieß fie die Dual diejer Nacht auskoſten bis zum lebten. 

Und weiter fchleppen ſich die Minuten, bis ſich grau, 
fahl und Talt der Morgen aus dem Dunkel hebt. 

Und wenn die Morgenjonne den Himmel zu röten 
beginnt, wird auch die Erde ſich röten von vergoflenem 
Blut. 

Und plötzlich ſinkt fie auf ihre Knie, ſchluchzend, 
ftammelnd bebt e3 von ihren Lippen: „Jürgen — 
Jürgen! Ich liebe did) ja — nur dich liebe ich!“ 

Heller wird der Tag, die Sonne erwacht, fteigt 
höher und Höher. 

Sm Haus wird e3 lebendig. Die Dienftboten er- 
ſcheinen und haben Mühe, ihr Eritaunen über das un- 
berührte Lager ber jungen Herrin zu verbergen, ihr 
Eritaunen über ihr Ausſehen, da3 dem einer Schwer- 
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kranken gleicht, wie fie jede Mühemwaltung, jede Frage 
zurückweiſt und endlich die Wohnung verläßt. Allein 
und zu Fuß! Kopfihüttelnd ftarren ihre Leute ihr nad). 

Gie fümmert’3 nicht. Durch die ftillen Straßen 
eilt fie — Hin zu ihm, wie Schon einmal in grauer Morgen- 
frühe! Und wieder, um fich ihres Schickſals Botichaft 
zu holen — wie damals! 

Die Sommerſche Billa Tiegt noch in tiefer Ruhe. 
Alle Läden find geichloffen. Almut findet einen Winkel, 
von wo aus fie halb verborgen das Haus beobachten 
fann. Die Beit rüdt vor, die Straße wird lebhafter. 
Sie muß auf und nieder wandern, um nicht aufzufallen. 
Ein paarmal knirſcht das eilerne Parktor in feinen 
Angeln, dann fährt ihr Kopf herum, ſchlägt ihr Herz 
auf. Doch immer umſonſt. 

Endlich kommen zwei geſchloſſene Wagen um die 
Ecke. Sie fahren langſam — ganz langſam. Beide 
Hände auf die wogende Bruſt gedrückt, ſteht Almut 
und hat ein Gefühl, als komme ein fürchterliches Etwas 
ſchleichend des Weges daher, ſie aber wurzle am Boden, 
ohne ſich regen zu können. So ſtarrt ſie den beiden 
Wagen entgegen, die im Schritt näher und näher 
rollen, bis erſt der eine von ihnen vor der Villa Sommer 
hält und dann auch der andere. Raſch wird der Schlag 
des zuerſt haltenden geöffnet, zwei Herren ſpringen 
heraus, eilen zu dem zweiten und ſtrecken helfend die 
Arme nach einer Geſtalt, die von einem dritten Herrn 
an den Schultern geſtützt, behutſam aus der Droſchke 
herausbefördert wird. Ein Mantel und eine Decke 
verhüllen den wankenden Körper bis zum Halſe hinauf. 
Keiner von den Männern achtet auf die junge Frau, 
die jetzt über den Fahrdamm kommt, ſich zwiſchen den 
Wagen hindurchdrängt. 

„Nicht tot — Gott im Himmel ſei Dank, nicht tot!“ 
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fo Hat ihre Seele gejubelt, als Almüut den Verwundeten 
aus dem Wagen heben fah. Doc) ihr ganzes Weſen 
erbebt in Erſchütterung, als jetzt ihr Blick in ſein ſchmerz⸗ 
verzerrtes, wachsbleiches Antlitz trifft. Und als habe 
ihr Blick die Kraft, auf ſeinem Geſicht das Leben zu 
wecken, ſieht ſie ihn an in DT Sehnſucht, in 
Ichranfenlojer Liebe. 

Er öffnet die halbgeſchloſſenen Augen, ſchaut ſuchend 
um fi), erfennt, weſſen Sehnfuchtswille ihn rief, und 
zwingt ſich ein Lächeln um die Schmerzzudenden Lippen. 

Dann fällt das Parktor Hinter ihm und feinen Be- 
gleitern ins Schloß. 

Einen Augenblid ift es Almut, al3 müffe fie nach» 
ftürzen, fih Gemißheit fchaffen über die Schwere der 
Berwundung, irgend etwas tun, etwas helfen — doch 
ihr Fuß weicht wieder zurüd. Ihr fehlt der Mut. 
Wer würde ihr auch jebt Rede ftehen — ihr, J Frau 
des Gegners. 

Das eine wenigſtens wußte ſie: er lebte! Einer der 
beiden lebte! 

Der andere aber? War er unverlegt? Und es ift, 
als ob eine Stimme ihr zuruft: „Er iſt Ben und ge- 
jund und freut fich feiner Tat.“ 

Sröftelnd, mit Schwindenden Ginnen erreicht fie 
wieder ihre Wohnung. Gie geht an ihrem eigenen 
Bimmer vorbei zu dem ihres Manned. Und dann 
jteht fie auf der Schwelle feines Zimmers. Aus dem 
Hintergrund de3 weiten Raumes hebt ſich eine Geftalt, 
taucht ein Geficht auf, blaß, mit ftählernen Augen, 
mit herabgezogenen Mundwinfeln. Da iſt es Almut 
jählings, al3 gingen all ihre Empfindungen, Gedanfen, 
Boritellungen unter in dem Braufen ihres Blutes, 
das ihr vom Herzen emporſchießt. „Erijt heil und gefund 
und freut ſich feiner Tat!“ 
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Er fommt auf fie zu, ftußt über ihr Ausſehen und 
herricht fie an: „Wo bift du geweſen in diefer Frühe? 
Rede!" 

Gie ſchweigt. Und die Stimme in ihr fagt aber- 
mal3 ganz laut und deutlich: „Geh doch fort! Was 
fümmert dich fein Zorn? Er ift dir nicht mehr als ein 
fremder Menſch. Geh doch — geh dod) fort von ihm! 
In jeinen Augen fteht ja Mörbergraufamteit. Auch 
gegen dich — auch gegen dich!“ 

„Rede, wo du geweſen biſt!“ Seine Rechte ſtreckt 
ſich aus gegen ſie. 

Da weicht ſie zur Seite: „Rühr mich nicht an!“ 

Er drängt ſie bis an die Wand zurück und ſtößt ihr 
ziſchend zu: „Hat dich die unverhoffte Wiederſehens⸗ 
freude um den Berftand gebracht, Schön-Mmut? Haft 
du jo zuverjichtlich geglaubt, der Herzliebfte beförberte 
mich ins Jenſeits — mie?“ 

„Rühr mich nicht an mit deinen Mördberhänden — 
nie mehr, jag’ ich dir, nie mehr!" 

Unwillkürlich tritt er zurüd, Was ihr Mund nicht 
geiprochen, jchreien ihre Augen. D, er verfteht es, in 
einem Frauenantlitz zu lefen! Da3 feine ift afchfahl 
geworden. Dennoch wirft er die Maske eisfalten 
Hohnes, die feine Leidenschaft verbirgt, nicht ab. „Soll 
da3 Heißen," fragte er langſam, „daß die Baronin 
Marolf den Namen ihres Gatten mit Füßen getreten 
und dem gezüdtigten Liebſten eine Beileidsvilite 
gemacht Hat?“ 

Faſt hoheitsvoll Hebt ſich ihr ſchöner blonder Kopf. 
„Es ſoll heißen, daß ein Halbtot geängftigter Menſch 
jih ®ewißheit über den Ausgang eines frevelhaften 
Mordangriffs zu verichaffen ſuchte. Aber die Baronin 
Marolf tat dad nicht, denn die bin ich nicht mehr.“ 

„Biſt du nit mehr — fo! Was bift du denn dann? 
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Soll ich's dir fagen, du — ehrvergeſſenes Weib!" 
Nun Hat ihn die Höhnende Beherrſchung verlafjen, und 
ohne daß Almut ſich zu wehren vermöchte, padt er 
ihre Schultern. „Ihm aber, jobald er wieder auf feinen 
Füßen: fteht, ihm will ich meine Heutige Stümperei 
wettmachen — darauf verlaß dich!" 

„Ich war nicht bei ihm! Bon fern nur hab’ ich ihn 
geſehen!“ | 

„Lügnerin!“ 

„sh Füge nicht — und füge niemals wieder!" 

Und als ob ein elementare3 Sraftgefühl fie plöß- 
lich durchflute, entreißt fie fich feinen Händen, atmet 
tief, und alle, wa3 unter dem Willen anderer in ihr 
begraben gelegen, ringt ſich allgemaltig empor, fucht 
feinen Weg über ihre Lippen. 
„Brei fein will ich von allem, was Lüge Heißt. Ich 
felber will ich fein, meine3 Wejend Wahrheit will ich 
leben. Und daran jollt ihr mich nicht mehr Hindern. 
Ich troße eurem Zwang — eurem Segen und eurem 
Fluch! Ich Habe alles getan, alles verſucht — es ſchlug 
zum Unglüd aus, wie id) e3 auch anfing. Erft war’ 
der Bater, dann war's die Mutter, dann die Schwefter, 
und jest bift du's — ihr alle feid Gemwaltmenichen 
und lebt nur euch jelber — und jeder von euch hat 
mich auffeine®eife zu feinem Werkzeug machen wollen!“ 

Drohend fladern feine Augen. „Ein Weib, das 
Charakter Hat, läßt ſich nicht zum Werkzeug maden, 
bon niemand — verjtanden? Darum Handelt e3 ſich 
auch nicht! Dir ſpukt der Kerlim Kopfherum, jeitdem bu 
weißt, daß Marianne ihm den Laufpaß gegeben. Das ift 
des Pudels Kern. Der Leidtragende bei der Geſchichte bin 
einzig und allein ich! Aber ich will dich von aller Roman- 
tit Turieren. Und den Schlag an den Hals, wie dein ſeli— 
ger Vater, ärgere ich mir nicht, darauf verlaß dich!“ 
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noch nie gehört — Hart, ſchwer und dunfel: 

„Meinen Bater rührte der Schlag, mweil ich mid) 
weigerte, ihm zu ſchwören, daß ich deine Frau werden 
wollte. Erit ala es zu jpät war, ſchwor ich e3 dennod). 
Seine Hand, die mich dafür fegnete, erfaltete auf 
meinem Haupte. So zwang mich der Tote mit feinem 
Fluch und feinem Segen. So zwang mid) die Mutter 
mit ihrer Verzweiflung, mit ihren lagen. Bis ich 
ihn jah, der nichts von mir wollte. Ihm flog mein Herz 
zu, in ihm fühlte ich einen Geiftesperwandten, und 
faſt Hätte ich mich zur Kraft gefunden, hätte den Drud 
abgejchüttelt, der auf meinem Leben lag. Da zwang 
mid die Schwejter mit Ungeberdigfeit und Heuchelei, 
die ich für Tiefe und Liebe hielt. Du aber haft uuf Vater 
und Mutter und auf mich deine Hände gehalten, ſo— 
lange ich denten fann. Du Haft ihnen Gutes getan, 
um dir mein Leben dafür zu Taufen, du halt fie ſchwach 
gemadt der goldenen Verſuchung gegenüber und 
wußteft, ich zohlte die Zinſen dafür. Du Haft gewußt, 
daß ich für dich erzogen wurde, und Haft dir nicht gejagt, 
daß ich zu mir ſelbſt erwachen und den halfen, anftatt 
lieben Tönnte, der mir meiner Entwidlung Grenzen 
gezogen. Ich Habe dich dennoch geheiratet und wäre 
dir eine gute Frau geworden — heute aber hat meine 
Stunde geichlagen, ich Habe mich zu mir jelbit gefunden 
und habe dich und deine Zwingherrſchaft haſſen gelernt!“ 

„Hinaus! Geh zum Teufel meinethalben!" Das 
Gelicht verzerrt, flammenden Blids, den Arm erhoben 
fteht Konftantin v. Marolf und weilt zur Tür. Dann 
lacht er höhniſch auf. „Freilich Hat noch fein Gaul fo 
leicht die volle Krippe verlaſſen!“ 

Eine Tür öffnet ſich. Seines Weibes blonder Kopf 
verſchwindet zwiſchen der Portiere. 


ER TR ICH 
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Neunzebntes Kapitel. 


Stau dv. Buchenſee lag ftöhnend auf dem Sofa und 
neben ihr auf dem Tiſchchen ein Brief mit den großen, 
charakteriſtiſchen Schriftzügen Almut3. 

Marianne lief im Zimmer Hin und her. Ihr hüb- 
ſches Buppengelichtehen war rot vor Entrüftung. „Eine 
Schande iſt es, das ihrer Familie anzutun — eine 
Schande!“ 

Die Mutter Ichluchzte und drüdte das Taſchentuch 
gegen die Augen. - 

„Du Eönnteft dich auch etwas mehr beherrichen, 
Mama!" rief ärgerlich die Tochter. „Was joll denn 
Karl Theodor denken, wenn er fommt! Etwa, daß 
wir Stellung für Almut nehmen und uns trauernd die 
Haare raufen? Ich danke jehr! Ach laſſe Schmeiter 
Schmweiter fein und meiß, was ich dem Rang meines 
Bräutigams ſchuldig bin!“ | 

Ka, fte hatte fich jehr verivandelt, die hübſche, gra— 
ziöſe, zärtlihe Marianne v. Buchenfee! Die Tünftige 
- Reichsgräfin wußte Schon heute ihrer Mutter das Ab- 
hängigfeitöverhältnis, in welchem fie einjtmal3 zu ihr 
ftehen würde, fühlbar zu machen. Hatte Marianne 
doch nur zu Hug durchſchaut, welche Rolle Marolf in 
ihrem bisherigen Reben geipielt. Gie hatte überhaupt 
mancherlei durchſchaut in diefen Tagen, Hielt e3 aber 
der Mühe nicht mehr für wert, darüber zu fprechen. 
Diefe Dinge waren abgetan. Was ging fie Jürgen 
Altringer noch an? Mochte Almut taujendmal die 
Beranlaffung diejes gejchmadlojen Zweikampfes zivi- 
Ihen ihm und Marolf gewejen fein, was fümmerte e3 
fie? Ihr Schickfal, das fie von ihm gelöft hatte, war 
ein glückliches geweſen. Wellen Namen e3 trug, ivar 
ihr Heute gleichgültig. Sie hätte auch fein Wort darüber 
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verloren, wäre Almut zu ihr gelommen und hätte jich 
ihr anvertraut. Im Gegenteil — jie hätte der Schweſter 
geholfen, jeden Skandal zu vermeiden, hätte nötigen- 
fall3 alles, wa3 fie Konftantin über ihren Bruch mit 
Altringer gelagt, zurüdgenommen und in ein anderes 
Richt gebracht. So etwas macht man ſchon. Aber ftatt 
deilen provozierte Almut einen Eklat! Was fie in 
törichter Gefühlzüberipanntheit und Gewiſſenhaftig— 
feit ihrem Mann wohl für ſchreckliche Sachen gebeichtet 
haben mochte, daß der den anderen forderte und fo 
gänzlich das Tiſchtuch zerfchnitt zwiſchen ſich und allem, 
was Buchenjee Hieß! Ja gänzlih! Denn wie ſehr 
Konftantin v. Marolf wünjchte, feine Rolle al3 aus— 
gejpielt betrachtet zu willen, da3 Hatte eine Heute 
morgen don ihm eingetroffene Karte, der ein ver— 
ſchloſſenes Schreiben beigefügt war, ihnen begreiflich 
gemadt. Nur ein paar kurze, jchroffe Worte, die er- 
ſuchten, man möge den beigefügten Brief an Almut 
gelangen laſſen, falls fie ihre Adreſſe melde. Er jeibit 
begebe fich für einige Zeit in3 Ausland. 

Die Mutter war feitdem wie niedergejchmettert. - 
Marianne hatte Mühe, auf hie einzumirfen. Gie tat 
e3 nicht bittend zärtlich, jondern gereizt und ungeduldig. 

„Du Jollteft dich wirklich endlich zur Gelbitbeherr- 
hung zivingen, Mama!" wiederholte fie. „Wenn 
wir Hug find und an eine gemeinjame Reife der beiden 
glauben laſſen, wird die Duellaffäre in Vergeſſenheit 
geraten, zumal meine Hochzeit bald jtattfindet und das 
Intereſſe der Leute mehr auf mih ald auf Almut 
lenkt.“ 

Frau v. Buchenſee fand aber nichts, das ihr Troſt 
gegeben hätte, und nur noch ſchwerer ſeufzte ſie. 

Da nahm Marianne den Brief, der auf dem Sofa— 
tiſchchen lag, nochmals zur Hand und las ihn. Er kam 
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von Almut und war vor einer Stunde etwa eingetroffen, 
nachdem fie drei Tage lang die Ihrigen in völliger 
Unklarheit über ihr Schieflal gelaſſen. E3 war nicht viel, 
was fie fchrieb. Marianne verzog die Lippen, während 
fie es überflog, und murmelte wieder: „Eine Schande 
it es — eine Schande!“ 

Der Brief fam aus der Hauptjtadt, gab eine Damen- 
penfion ala Adreſſe an und lautete: 

„Liebe Mutter! Dir Erklärungen über das, was 
ich tat, zu geben, erlaſſe mir. Werzeihe, wenn id Dich 
durh meine Handlungsweile in Unruhe verjekte. 
Konitantin ſage, daß ich nicht zu ihm zurüdfehre und 
den Namen einer Baronin Marolf nicht führen werde. 
Daß ich mein Shidjal fortan in meine eigenen Hände 
nehme, trennt mid) von euch, ich weiß es. Einfamen 
Herzens muß ich meinen Weg gehen — aber laßt mich 
ihn gehen! Macht mir den Mut zur Wahrheit nicht 
ſchwerer, al3 er mir ward. Es würde niemand zum 
Glück gereihen. Laßt mich allein! Sch mache euch 
feine Schande, das ſchwöre ich.“ Die Schlußworte über- 
la3 Marianne nicht noch einmal, fie waren ihr belanglos. 

„sch möchte bloß willen, was fie vorhat und wovon 
lie leben will!" Damit ſchob fie das Schreiben auf 
feinen Plab zurüd. Und plötzlich kam e3 wie hell- 
ſeheriſche Offenbarung über fie, daß fie unvermittelt 
hervorſtieß: „Paß auf, Mama, fie geht zur Bühne! 
Das tut fie und auch no an!" 

Die Baronin ftarrte ein paar Gefunden lang ver- 
wirrt die Tochter an, dann rang fie die Hände und 
ftammelte: „Nein doc) — nein! Peinige mich doch nicht 
lo! Das — nein, das wagt fie nicht!" 

- „Warum denn nit? Wer jo weit gegangen iſt, 
geht auch noch weiter. Hübſch genug tft fie ja dazu, und 
eine jhöne Stimme hat fie auch.“ 
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Die Mutter Hatte jich wieder in die Boliter ſinken 
laſſen. Ihre Nerven verjagten den Dienſt. 

Marianne fuhr unbeirrt fort: „Wir müfjen fie 
gänzlich fallen lallen, wenn da3 die Umjtände erfordern. 
Das iſt einfach Pflicht dem Grafen gegenüber. Skandal 
müffen mwir unbedingt vermeiden! Man zittert ja jebt 
ichon gerade genug vor der Leute Mund!“ 
8a — der Leute Mund! Der ſchwieg freilich nicht 
zu den Begebendeiten, die jich abgefpielt hatten. Der 
Zweikampf zwiſchen Altringer und Marolf Hatte jich 
nicht fo vertufchen laſſen, wie beide Parteien das ge- 
wünfcht hätten. Die Schwere Verwundung des Bou— 
meijter3, der ind Krankenhaus hatte gebracht werden 
müſſen, iprach fi herum, und niemand wollte der 
Angabe, als hätte er Sich ſelbſt verjehentlich verlegt, 
recht Glauben ſchenken. Die Arzte wahrten Diskretion, 
ebenſo die Zeugen, allein Marolfs plößliche Abreije 
und nicht zum mindeiten Mariannes überrajchende 
Verlobung mit dem Grafen Taufers gaben den Ge— 
rüchten reihlihen Stoff. Dazu fam allerlei Dienft- 
botengefhrwäß aus dem Haufe Marolf, deſſen Herrin 
nad) einer Szene mit ihrem Gatten plößlich am frühen 
Morgen fortgegangen und nicht wiedergefommen war. 
Kein Menich glaubte an eine gemeinfame Reife der 
Gatten unter diefen Umjtänden. 

Auch Frau Henriette Sommer war leider fehr in 
Mitleidvenjchaft gezogen worden von den jüngjten Ereig- 
niſſen. So wie das in diefen Tagen geweſen mar, 
folh eine Fülle von Schidjalsneuigfeiten ging über 
ihre Kraft. Hätte fie doch beinahe der Schlag gerührt 
- vor Schreden, als Lore am frühen Morgen ihr plößlich 
ichreiend um den Hals geflogen war mit der Über 
raſchung: „Baumeiſter Altringer Haben fie eben halb- 
tot nad) Haufe gebracht, dem foll was pafiiert fein.“ 
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„Am Gottes willen — um Gottes willen!" Stam— 
melnd war die arme Mama Sommer auf einen Stuhl 
gefunfen und hatte lange Zeit gebraudt, bis fie fich 
notdürftig jo weit erholt Hatte, daß fie es vermochte, 
die Treppe Hinaufzumwanfen, um jelber nad) ihrem 
lieben, armen Altringer zu jehen. 

Bu jehen bekam fie ihn freilich überhaupt nicht, aber 
vom Arzt Hatte fie Auskunft erhalten. Altringer Hatte 
einen Schuß, der die Lunge geftreift. Die Kugel ſäße 
zwiichen den Rippen und könne noch nicht entfernt 
werden. Man würde den Bermundeten zur Operation 
ins Krankenhaus bringen müfjen. 

„Zwiſchen den Rippen!“ murmelte fie ganz faj- 
fung3los und Hatte ein Gefühl, als feien eben dieje 
Rippen ſchuld an dem ganzen Unglück. Es war jchred- 
lich — Ichredlih! Der arme, liebe Altringer! Erſt 
wurde die Braut ihm untren, weil fie einen Grafen 
friegen konnte — und nun dies Unglüd! Ga, auf 
manche Leute hat’3 das Schickſal abgejehen! Und 
damit zog die gute Mama Sommer jid) in die Ein- 
famfeit ihrer Gemächer zurüd, um erit einmal den 
Schreden zu beichlafen. 

Die Heine jchlaue Lore Wendt aber erfannte bald 
den Zujammenhang der Dinge. Als ein paar Tage 
jpäter Mama Sommer wieder einmal vor Schreden 
fait der Schlag rührte bei der Nachricht, die junge 
Baronin Almut v. Marolf Habe heimlich ihren Mann 
verlafjen, und der jei dann Knall und Fall ins Aus- 
land gereijt, da pfiff die ſchlaue Lore durch die ſpitzen 
Bähnden. 

Mama Sommer aber blieb eine lange, lange Zeit 
ftumm. Und plößlih fam ein großes, wehmütiges 
Sehnen über fie — nach Rührung, Tränen, Reinheit 
und idealen, jeelenvollen Menſchen. Sie feufzte: 
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„Wenn er mir nur jebt fo ein recht ſchönes, trauriges 
Stück vorblajen könnte, der liebe Holbed! Das würde 
mir gut tun auf alle die Häßlichkeiten des Lebens.“ 

Lore zudte ein wenig die Achjeln und jagte: „Na, 
wenn die eriten Nachtigallen fingen, dann wird er ja 
wiederfommen.“ 

Er war nämlich verreift, der mufifaliiche Atelier- 
bemwohner. Er hatte um einen längeren Urlaub ein- 
fommen müfjen, weil irgendwo ein Onkel von ihm auf- 
getaucht war, der frank zu jein und fih nach einem 
Anverwandten zu jehnen behauptete. Da war er denn 
abgedampft nad) Hinterpommern. 

Lore Hatte gerade angefangen gehabt, Mama 
Sommer eine folglame Tochter zu fein und den Flötijten 
mit Freundlichteit zu behandeln, da hatte das Schickſal 
jede mweitere Prüfung ihr eripart. Eigentlich war da3 
Ihade. Erſtens konnte e3 feinem Menſchen Schaden, 
wenn er jich in Selbitverleugnung übte, und ziveitens 
gab es Zeiten, wo Sie jogar eine Prüfung als angenehme 
Abwechslung in ihrem etwas einfürmigen Drohnen- 
dajein empfunden Hätte. 

Sebt zum Beilpiel, wo fie wieder einmal jo mutter- 
leelenallein im Garten herumlief, während Mama 
Sommer im franfenhaus ſich Erfundigungen über 
Altringer einholte, mit dem es Sehr jchlecht ſtehen 
jollte. Aber an fein Befinden dachte in dieſem Augen— 
blie die Heine Zore nicht. Überhaupt, Kranfenberichte 
intereflierten fie nur wenig, da Hätte fie jchon noch 
lieber Flötenfpielen gehört. Warum fchlieglih denn 
auh niht? Bis auf die Nichtwiedererfennungs- 
fomödie, die er noch immer jpielte, hatte der ſchwarz— 
gelodte Tonfünjtler ja nichts Verdächtiges angeftellt 
in diefem Winter. Bielleicht Hatte er überhaupt die 
Ichnöde Abſicht, an ihr Rache zu üben, gar nicht gehabt, 
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hatte nur auf ſchlaue Art in ihre unmittelbare Nähe 
zu fommen verjucht, weil ihm das Vergeſſen doch nicht 
io leicht geworden war, und fein Stolz das nicht ein» 
geitehen wollte. Recht war's ihm, recht! Und Tehrte 
er zurüd, wollte fie ihm ihre Freude über fein lijtig ver» 
jtecdtes Herzeleid fchon zeigen. Ya, das wollte fie! 

Anfang Mai würde er vermutlich zurüdfehren, 
hatte er neulih Frau Sommer gefchrieben, und auf 
einmal jang Lore, fajt ohne daß fie es wußte, in den 
lichten Sonnenſchein hinein: „Komm, lieber Mai, und 
mache die Bäume wieder grün!“ 

„Suten Tag, mein verehrtes Fräulein!“ jagte da 
plößlich eine Stimme Hinter ihr. 

Lore ftieß einen Schrei aus, al3 habe ein Räuber 
lie überfallen. „Hana — Hanjel! Biſt du’3, oder ift’3 
dein Geiſt?“ 

„Wir alle beide, er und ich, mein liebes Fräulein.“ 

Der Ichwarzgelodte Muſikus wollte eine feiner 
feierlihen Verbeugungen machen, aber da trat Lore 
vor ihn Hin, lachend und fuchsteufelswild zugleich: 
„Höre, Hans — 0 du — Sie, willen Sie, wenn einer 
fo lange fort war und unverhofft von der Reife wieder- 
fommt — nimm mir’3 nicht übel, aber da ift die Ko— 
mödie fad! ES hört's ja feiner, ich erlaube dir, daß 
Sie du zu mir jagen für fünf Minuten.“ 

„Das iſt etwas anderes," lächelte der Flötift ver- 
bindlih. „Einer ausdrüdlichen freundlichen Erlaubnis 
gejtatte ich mir mit Vergnügen nachzukommen. Alfo 
auf Du und Du! Darf ich dir meinen Arm anbieten? 
Ich nehme an, du mwollteft im Park promenieren.“ 

„Aber — aber du doch nit! Sag mir bloß erft, 
wo fommit denn du Hergefchneit?“ 

„Aus Düfternmwalde,“ jagte ſchwermütig der Mu— 
ſikus. „Direkt ohne Aufenthalt. Koffer und Flöte 
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find noch auf dem Bahnhof. Ich bin für Über— 
raſchungen.“ 

Das klang nun eigentlich wieder hinterhältig. Lore 
verhielt ſich infolgedeſſen dem angebotenen Arm gegen— 
über ablehnend, Hatte aber nichts dagegen, als der 
Flötiſt an ihrer Seite blieb, während fie die breite 
Ahornallee entlang Ichritt. 

„Warum find Sie — bilt du denn jchon wieder 
da?“ fragte fie ihn etwas jchnippilch und zog das Näs— 
hen fraus. 

„Weil Onfel Gotthold in Düfternwalde vor act 
Tagen gejtorben ift, und ich die Regelung der künftigen 
Güterverwaltung über Erwarten ſchnell erledigen 
fonnte.“ 

Lore war mitten auf dem Weg ftehen geblieben. 
„Se—itorben? Und — Güterverwaltung —?“ Sie 
dehnte das Wort, al3 könne fie fich nicht jatt daran 
hören. „Sa, hatte denn dein Ontel Güter, Hanschen?“ 

Hanschen kniff die Lippen ein und meinte wort— 
farg: „Sa, er hatte Güter.“ 

Lore legte plößlich in den vorher mißachteten Arm 
des Schwarzgelodten janft und leile ihr Feines Pfötchen 
und hob kindlich engelhaft die Augen. „Hanschen, 
. Hatte denn dein lieber, armer toter Onfel Gotthold nur 
Dich als Verwandten? Hatte er jonitkeine Familiemehr?“ 

„Rein, nur mid.“ 

„Ra, wer hat denn da nun alles geerbt — die Güter 
und jo —?“ 

„Ich,“ erklang die Ichlichte Antwort. 

Dem Ichwarzgelodten Flötiften um den Hals Hing 
‚ein zappelndes Etwas, baumelte mit den Füßen in 
der Luft und jubelte: „Hier bin ich und hier bleibe ich, 
und hier bringt mich fein Menſch mehr ‚or — mid, 
deine treue Lore!“ 
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Mit unerfhütterlider Ruhe jtellte er fie auf den 
Boden zurüd. „Verehrtes Fräulein, die fünf Minuten 
find um.“ | 

„Fräulein — Fräulein!" äffte fie ihm nach. „gebt 
hat ſich's ausgefräuleint! Jetzt kann geheiratet wer— 
den! Jetzt, wenn du Geld haſt, nehm' ich dich — ja, 
Hanſel, ich ſchwör's dir: ich laſſe alle Wohltäterinnen 
der Welt um deinetwillen!“ 

Ungerührt von jo viel Liebe blieb der Schivarz- 
gelodte..e. „Hm,“ meinte er gemächlich, „Ichade nur, 
daß ich gar nicht daran denfe, zu heiraten.“ 

„Was?“ Jählings blieb fie ſtehen. „Haft du mir's 
nicht verſprochen — damal3, al3 du mir in der Haustür 
einen Kuß geitohlen Haft? Und nun, da du geerbt Haft, 
willſt du nicht, troßdem du als Gutsbeſitzer eine Frau 
jo nötig brauchſt wie dad Brot auf dem Tiſch!“ 

„Aber jo eine wie dich Doch nicht, Lore Sommer- 
Wendt,“ jagte er gemütlich. 

„Sp eine — wie mid?“ fragte jie langlam und 
ftemmte fampfbereit die Rechte in die Seite. „Erfläre 
mir das näher, bitte! Findeſt du e3 vielleicht nicht mehr 
fein genug für dich, daß ich zur Bühne gehen wollte? 
Dann haft du wohl deine Flöte ganz und gar vergeſſen? 
Slaubjt du etwa, du als ehemaliger Flötijt gibſt plöblich 
einen glaubmwürdigen Gutsherrn ab? Da fann ich 
auch noch mit. Ich kann jede Rolle im Leben Spielen, 
die ich jpielen will. Ich dächte, das hätteft du Hier ge- 


merft.“ 
(Fortfe&ung folgt.) 


* 


en 


Auf Schmugglermwegen. 


Eine Gefchichte vom Gardafee. 
Von Otto Behrend. 


mit Jlluftrationen nn 
von Adolf Wald. (Nachdruck verboten.) 
1. 


och über dem blauen Beden des Gardajees 
hatte ih mich in einem armfeligen Dörf— 
chen einquartiert, um zu ſkizzieren und 
meiner Leidenihaft zu frönen, fern von 
der großen Welt und den gewöhnlichen Wegen der 
Touriften die Herrliche Bergeinjamfeit zu durchitreifen. 
Aus faum einem Dubend weißgrauer, nicht eben 
durch Reinlichkeit ſich auszeichnender Häuschen und 
einer vermwetterten Kirche mit ſpitzem Turm bejtand 
das Dorf. Bon wilden Felsichroffen umgeben, lag e3 2 
wohlgebettet in einer jchoßartigen Einjattlung des Ge- 
birges, mit leichter Mühe ließen ſich weitichauende 
Ausblide auf die Tiefe des Sees gewinnen, den gleich 
winzigem Spielwerk aus der Schachtel eines Kindes 
Dampfſchiffe und Segelboote durchſchnitten, den Ver— 
fehr mit den ftill und friedlich in der warmen März- 
jonne liegenden Dörfern vermittelnd. Hohe, jteile 
Selshänge, die Gipfel noch mit glänzend weißem Schnee 
im Frühling bededt, umjäumen dieje Gegend des Gees, 
in den jich Hier die filchreiche Sarca ergießt. Bon den 
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Ei3- und Gleticherbergen Tirol3 fommt fie weit Hinter 
Arco, deſſen grotesfe Burgrefte von feltfam Hinge- 
pflanztem Bergkegel herüberſchauen; geſchäftigen Laufes 
durcheilt ſie die ſich in Form eines Dreiecks erweiternde 
ſogenannte Campagna, ein reich bebautes Tal, deſſen 
Bewohner ſich hauptſächlich vom Wein- und Olbau und 
der Zucht der Seidenwürmer ernähren. In ſeiner 
Mitte, Hart am See, hält der niedrige, ſcharfe Rüden 
des Monte Brione mit feinen Befeftigungsanlagen die 
Wacht gegen den italieniihen Nachbaritaat. 

Wenn die Luft Har und fichtig ift, fann man weit 
nad Süden über den ganzen See jchauen, bis dahin, 
wo er ſich mächtig erweitert und die Ufer flacher wer- 
den, too Hinter der langen, ſchmalen Landzunge der 
. Halbinfel Sermione im fernen Dämmer der Turm von 
San Martino auf dem Scladitfelde von Solferino 
emporragt. 

Eine Schlichte Weinfneipe mar e3, two ich mid) ein- 
quartiert hatte, eine Art Wirtshaus, aber ziemlich 
primitiver Art. Im erften Stodwerf neben den Stuben 
der Finanzwache, die in diefem einfamen, veritecdt 
liegenden Orte ftationiert ift, um den Schmuggel über 
die nahe Grenze zu verhüten, Hatte ich mein Zimmer, 
ichleht und recht mit dem Notwendigſten ausgeſtattet. 
Es war mir auch gelungen, die nötige Reinlichkeit zu 
erreihen. Der tägliche Speilezettel war mehr al3 be- 
jcheiden, indes wußte ich ihn zu verbeijern, indem da3 
öfter8 nach Riva auf der großartigen Ponaleſtraße 
hinabfteigende Ejelchen in den geräumigen Körben, die 
e3 zu beiden Seiten feines willigen Rückens trug, mir 
erwünfchten Proviant zuführen mußte. Der Wein 
aber war gut, zum Teil Eigenbau, namentlich der herr- 
liche goldgelbe, wie Sl im Glaſe feine Spuren zeid)- 
nende Muöfateller. 
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Wenn ich nicht im Freien war, ſaß ich gern in der 
geräumigen Wirtsjtube am Herdfeuer. In der Mitte 
des niedrigen, breiten Aufbaues aus Steinen züngelten 
jeine Flammen aus flacher Vertiefung zum geſchwärz— 
ten, dachartigen Rauchfang empor, zu beiden Geiten 
waren vom Gebraude ſchon mander Generation 
blantgejcheuerte Bänfe mit bequemer Lehne ange- 
bracht. Die Yinanzer fanden fich hier häufig ein, vor 
allem der Kommandant der Station, ein Steiermärfer, 
eine behäbige, urfräftige Soldatengejtalt mit feſtem 
\hwarzen Schnurrbart und dichtem Bürftenhaar. 
Etwa vierzig Jahre mochte er zählen. Ein Bein über 
da3 andere geichlagen in den ſchweren hohen GStiefeln, 
jtredte er jich gern, bequem den Arm auf der Lehne, 
fein Schöppchen Wein neben Sich auf der Banf, Die 
lange PBirginia läflig im Munde, ein Bild der felbit- 
bemußten Würde des treugedienten k. und k. öſter— 
reichiihen Beamten. Ein Zug von Überlegenheit lag 
ftet3 auf feinem martialiiden Gejichte, da3 in den 
Naden geihobene Käppi erhöhte ihn noch. Doc war 
er ein liebenswürdiger, umgänglicher Menſch, wenn fich 
auch feinem Entgegentommen gern etwas von Herab- 
laffung beimiſchte. Die beiden anderen Yinanzer 
waren jüngere, flotte Leute. 

Der Wirt, ein grauföpfiger, vermwitterter Bauer, 
die Falten im lederfarbenen Gejicht wie mit dem Meſſer 
eingefchnitten, ein echter Staliener, war viel auf feinen 
Wiefen und im Weinberge tätig, ging aber auch Häufig 
im Haufe mit allerlei Beichäftigung um. Wenn ich 
mit dem Finanzer am Feuer jaß, fam er bisweilen mit 
jeinen leifen, jchlürfenden Schritten herein, einen Pad 
dürrer Steden tragend, von denen er, jo viel ihm gut 
ſchien, langſam zerbruch und auf die Glut legte. Den 
Reſt ſchob er zu dem Haufen längsjeit zwiſchen Tür- 
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wand und Herd. Wenn dies gefchehen ivar, ſetzte er 
fih wohl zu un, feine hagere Geftalt in der Banfede 
zujammendrüdend, und jah, die Unterarme auf den 
Knien, vor fih Hin. Er fprach wenig und nur ab- 
gerijfen. Der Finanzer behandelte ihn mit Über- 
legenheit, während im Wejen des Alten etivas Unter- 
würfiges lag. 

Doch hätte ich nicht jagen können, daß zwiſchen 
ihnen fein gutes Berhältnis beſtand. Gelegentlich 
ichlug der Kommandant auch einen fcherzenden Ton 
an; man merkte wohl, daß der Bauer die Art veritand, 
doch ein Lächeln erſchien nie auf feinem fteinharten 
Gefichte. 

Mich interejiierte felbjtverjtändlich der Schmuggel. 
Der Finanzer ſprach ſich offen aus. Den Hätte er Hier 
oben gründlich gelegt, im vorigen Herbit habe er den 
legten Schmuggler abgefaßt. Freilich, eiferne Fauft 
müſſe den Kerlen auf dem Naden liegen, ſonſt paichten 
fie gleich luftig wieder darauf los. „Und zu Waller 
geht’3 auch nicht mehr,“ fuhr er fort, „die Zollfreuzer 
haben ihnen da3 Handwerk verdorben.“ 

Allabendlich ſah man ihre Scheinwerfer den See 
weithin erleuchten. 

„Der hat auch mandjes auf dem Kerbholz,- und 
ganz traue ih ihm noch immer nicht,“ jagte er einmal, 
mit feinen ſchwarzen Augen nad) dem Alten hinzivin- 
feınd. Wir bedienten und meiftens der deutichen 
Sprache, die der Wirt nicht verſtand. „Aber,“ fuhr 
er fort, ſich auf3 Knie fchlagend, daß fein ſchwarzer 
Pudel, der zu feinen Füßen lag, erjchredt den zottigen 
Kopf hob, „mozu find wir Finanzer denn da?" 

Er goß fraftvoll ein volles Glas hinunter und ftridh 
mit energiſcher Bewegung über feinen Schnaugbar:. 

Wenn ich mit dem Alten allein ivar, verfuchte ich 
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auch ihn über das Schmuggeln auszuhorchen, aber er 
gab mir darauf nie eine Antivort, wie er überhaupt 





äußerſt wortfarg war. „Das war früher,“ war das 
einzige, was ich einmal in einer günftigen Stunde von 
ihm herausbrachte. 
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Zum Hauswefen gehörten außer ihm noch fein viel 
jüngeres Weib, das ftill ihren Gejchäften nachging, ung 
und die etwa fich einfindenden Gälte bediente, und 
ein Burſch und zwei Mädchen. Der Burj war ein 
Gohn des Alten aus jeiner erften Ehe, die Mädchen 
deſſen Stiefichweitern, etwa zwölf- und wierzehnjährig. 
Man jah fie wenig, fie waren auch nicht bejonders 
hübſch, ſie glitten einem immer fozufagen nur vorbei. 
Etliche bunte Kätzchen Ichlihen auf unhörbaren Samt- 
pföthen umher; fie ftanden in guter Freundichaft mit 
dem großen ſchwarzen Pudel. | 
Ich weiß nun nicht, wie es fam, aber immer mehr 
- befejtigte fi in mir der Glaube, daß der Alte dem 
Schmugglerhandiwerk doch. noch nicht jo ganz entjagt 
habe, troßdem ich in den drei Wochen, die ich jchon 
hier oben weilte, nicht das geringfte bemerft Hatte, 
was meine Vermutung hätte bejtätigen fünnen. 

Aber nachdem ich den Alten länger beobachtet hatte, 
ſchien er mir keineswegs jo teilnahmlog, wie er ſich 
gab, und wenn der ftramme Kommandant ſich gern 
ihm gegenüber geberdete gleich einem gnädigen, groß- 
mächtigen Kater zur fi) dudenden Maus, jo gewann 
ich doch die Überzeugung, dad die Maus keineswegs 
abgeneigt fei, bei pajjender Gelegenheit dem geprellten 
Kater ein Schnippchen zu fchlagen. Sehnig war der 
Alte und troß feiner gewiß mehr als ſechzig Jahre 
noch wohl bei Kräften. 

Das ſah ich, wenn er auf feiner Wieſe arbeitete, 
den Dung ablud, den ihm im geflocdhtenen Wagenforb 
das Ejelhen auf der Schleife zuführte. Mit Leichtig- 
feit fippte er den jchiveren, hochgefüllten Korb um, und 
feine Bewegungen waren feit und Sicher. Langſam 
zwar und ftet3 mit Bedacht, aber doch mit gewandtem, 
verläſſigem Fuße Hetterte er auch in den Felſen um— 
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her, um nach einer Siege zu fuchen, die ſich verjtiegen 
hatte. Er tat dies Häufig, öfters begegnete ichihm dabei, 
wenn ich ſelbſt im Geſtein mich umhertrieb. Wilde, 
zerflüftete Wände überall, wenig mit Gras durchjegt 
oder mit den roten Glödchen de3 früh blühenden Heide- 
frautes; vereinzelt tvurzelten fümmerliche Eichen, faum 
zollitark die noch zäh ihre braunen vorjährigen Blätter 
fefthaltenden Stämmen. Eigentliche Wege führten 
nur bis in geringe Höhe, dann begann ein pfadlojes 
Klettern, nur ab und zu traf ich auf eine faum ſicht— 
bare Wegſpur, die fich aber nad) wenigen Hundert 
Metern Schon auf fteil abihüffigen Platten oder im 
Geröll wieder verlor. 

Der Alte Ichmuggelte! Das ftand allmählich feit 
bei mir ivie eine Guggeftion. Immer mehr brannte 
ich darauf, ihn darüber ein ivenig auszuholen; e3 war 
doch die intereflantejte Nebenbeichäftigung hier oben 
in der Weltabgeſchloſſenheit, jich etivas in die Romantik 
zu begeben — nod) dazu in unjerer jo nüchternen Zeit. 
Und Wilderer und Schmuggler find doch immer nod) 
vom Slanze der Romantif umgeben. 

Um dem Mlten näherzufommen, begab ich mid) 
häufig aufs Blumenfuchen, wenn er auf feinen Wiejen 
arbeitete. Und wenn er nach feinen Biegen ftieg, traf 
e3 fich immer häufiger, daß unfere Pfade fich begegneten. 

Er wich mir nicht aus, doch blieb er immer in jeiner 
Wortfargheit, und ich fam nicht weiter. So beichloß ich 
denn, den Gtier bei den Hörnern zu fallen. 

Auf einem Felskegel ſaß ich eines Nachmittags, als 
er langjam herangeftiegen fam, um Ausſchau zu halten. 

„Signor Antonio,“ redete ich ihn kurz entſchloſſen 
an, al3 er bei mir ftand und, die fnodyige Hand über 
die Augen dedend, fcharf nad) jeinen Tieren ausfpähte, 
„Ihr feid der Schlaue, und der Kommandant ift der 
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Genasführte. Bon mandhem Stüd Geide, da3 im 
Rande verfauft wird, weiß er nicht3.“ 

Der Alte blieb unbemeglich. 

„Einen Berräter braucht Ihr in mir nicht zu fürd)- 
ten,“ fuhr ich fort, „Ihr könntet mir fonft ruhig da3 
Mefjer zwilchen die Rippen rennen. Weshalb follt 
Ihr hier oben nicht einige Kronen Ertraverdienit in 
den Sad fchieben! Der Staat wird dadurch noch nicht 
zu Grunde gehen, und der Kommandant fein Lot Fett 
von feinem Leibe verlieren.“ 

Stumm verhartte der Alte, fein Zuden des ver- 
witterten Geſichtes verriet den geringften Eindrud 
meiner Worte. E3 fchien, als fuche er nur mit ſcharfem 
Auge in der Ferne. 

Ich ließ nit nah. „Wenn ic) Euch einmal auf 
einem ſolchen Gange begleiten könnte, auf einen roten 
Schein jollte es mir nicht anfommen.“ 

Ich wartete auf die Wirkung dieſes Lodvogel3, 
aber noch eine ganze Weile verftrich, bevor Leben in 
die Geftalt im groben Wamſe fam. Ein Blid richtete 
ih auf mich, Scharf und kalt gleich dem Eifen eines 
Dolcheg, wie ich ihn den immer fo teilnahmloſen grauen 
Augen niemals zugetraut Hätte. 

„Kommt,“ ſprach er, „die Geiß wird hoch geftiegen 
fein.“ Die erften Worte, die ich von ihm vernahm. 
Und fogleich begann er zu fteigen, langſam, Schritt 
für Schritt. Ich erhob mid) und folgte ihm. Wohl 
eine Stunde ftiegen wir in den Feljen umher, der Alte 
immer voran, ich ihm immer auf den Ferfen wie fein 
Schatten. Ohne Pfad ging es, an Wänden hin, wo 
zadiges Gejtein dem Fuß faum ivenige Zoll zum Ein- 
fallen bot, über jchwindelnde Platten hiniveg, wo oft 
die grififejten Nägel nur des einen Schuhrandes einen 
winzigen Halt fanden. 

1806. IX. ñ 
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Mir Hopfte das Herz vor Aufregung, denn ich dachte 
nicht anders, als daß ich mid) auf dem beften Wege 
zum Schmuggeln befände, aber den Kopf hielt id) 
frei, das Auge Kar, ein einziger Fehltritt, ein Ab- 
rutſchen, ein NAusgleiten wäre an mander Stelle ficherer 
Tod gewefen. An Schwindel litt ich, Gott fei Dant, 
nicht, mein Schuhzeug war tadellos, Muskeln und 
Sehnen geübt, und als ficherer Führer ging mir der 
Alte voran, der wie auf bequemften Wege zu mans 
deln ſchien. Selten daß er fich einmal der Fäufte zum 
Halten bediente, während ich öfters zugriff, wo er 
einem Nachtwandler glei nur auf den Füßen da- 
Hinglitt. 

Endli machte er auf einer Heinen Felsplatte Halt. 
Weit hielt er Umſchau. 

„Die Geiß muß einen anderen Weg genommen 
haben. Aber nur die Geiß braucht e3 zu miljen,“ 
ſprach er. 

- Rebhafter ging meine Bruft nach der ſcharfen An- 
ftrengung de3 Steigens, aber ich dämpfte den Atem 
wieder unter dem bohrenden Blid des Alten, und ich 
dBämpfte auch den Freudenruf. Ich wußte, ih war 
in ein Geheimnis eingetreten. 

Sleihgültig glitt der Blick des Mannes wieder von 
mir weg, und er begann abzufteigen. Ich war ge- 
Ipannt, was nun folgen würde. Immer jchneller 
Iprang er vor mir her, es galt jicheres Auge und jicheren 
Fuß. Wohin diefes Haftige Abwärtziteigen, das ich 
feinen alten Knochen nie und nimmermehr zugetraut 
haben würde, führen follte, wußte ich nicht, ich hatte 
völlig die Orientierung verloren und fie twieder zu ge— 
winnen, ward mir nicht für eines Herzichlagd Dauer 
Stift gegeben. Aber im rinnenden Schweiß meiner 
Stirn, vor meinen glühenden Augen führten Geiden- 
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ballen und geſchwärzte Schmuggler einen gar feltiamen 
Tanz aus, wenn auch mein Blid jicher jeden Punkt 
im Geſtein erfaßte. Plöglich fiel mein Führer wieder 
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in feinen gewohnten langjamen, müden Schritt, eine 
furze Weile und zu meiner Enttäufchung erblidte ich 
unter ung die mwohlbefannten Häufer des Dorfes. 

Hatte der Alte mid) zum Narren gehabt mit feiner 
halsbrecheriichen, zweckloſen Kletterei? 

Ohne fi nach mir umzufehen, ging er feinem 
Hauſe zu. | 

Doch wandte er fich in der Tür noch einmal halb 
mir zu. „Der Herr fteigt gut.“ 

Das waren die einzigen Worte, die er nod an 
mich richtete. 

Da ging mir eine Erleuchtung auf. Sollte er 
meine Sicherheit und Gemwandtheit in den Fellen auf 
eine Probe gejtellt Haben? Mein Herz begann ftolz 
zu Ihlagen. Abwarten, dachte ich. 

Abends ſaßen wir wie gewöhnlich am Feuer, der 
Kommandant und ich in lebhafter Unterhaltung, der 
Alte in der Ede neben mir, die Frau bediente ung 
ftill. Der Pudel und die Katzen hielten gute Eintradit, 
lich das Fell wärmend. 


2 


Der folgende Morgen war trübe, aber doch trieb 
ich mich draußen umher. Den Alten fand id auf 
einer Wieſe, Dung ausbreitend, den fein Sohn ihm 
zuführte. 

„Wie wird’ mit dem Wetter, Signor Antonio?“ 

„Bird wohl jo bleiben.“ 

„Auch zur Nacht?“ 

„Sollt’3 meinen.“ Er fuhr ruhig in feiner Arbeit 
fort. 

„Wie wär's da, ein wenig auf den Schmuggel zu 
gehen?" Sch warf es jcherzhaft hin. 

Der Ute Hob den Kopf nicht, doch wie ich mid) 
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büdte und einen fchillernden Käfer aufnahm, der dann 
emjig über meine Hand frabbelte, bemerkte ich, daß 
mich ein forjchender Blick traf. Sofort begegnete ich 
ihm. . Wir verftanden uns. 

„Wenn der Here heute nad Riva geht und erit 
morgen zurüdtommt — 

„sch verſtehe.“ 

„E3 braucht ja niemand zu wiſſen, daß der Herr 
ſchon um zehn Uhr in der Nacht wieder am ‚alten 
Haufe‘ war.“ 

„sh werde dort fein.“ 

Keinen Augenblick hatte die Arbeit währen dieſes 
kurzen Geſpräches geruht, das längſte übrigens, das 
ich bisher mit meinem Wirte geführt Hatte. Jetzt 
wandte er fich gänzlich von mir weg. 

Uber ich wußte genug. Ich Hatte das Bertrauen 
des Mannes gewonnen und jollte einem Schmuggler- 
gange beitvohnen. Auch die Ausficht auf den Zivanzig- 
fronenichein mochte geiwirft haben. 

‚Eine jeltfame Bewegung bemächtigte ſich meiner. 
Doch anſcheinend gelaſſen Schlenderte ih nach Haufe. 

Es konnte nicht auffallen, wenn ich nach Riva ging 
und erſt anderen Tages zurückkam. Ich hatte das ſchon 
mehrfach bei trübem Wetter getan. 

Niemand wird es mir verdenken können, daß ich 
ſchon eine gute halbe Stunde vor der feſtgeſetzten Zeit 
am „alten Hauſe“ war, einer halbzerfallenen Hütte 
etwa zwanzig Minuten oberhalb des Dorfes auf einer 
größeren Abplattung in den Fellen. Alles Holzwerk 
war entfernt al3 anderswo verwendbares Material, 
die hohlen Mauern mochten jehen, wie lange fie dem 
Bahne der Zeit trogen fönnten. Man findet häufig 
jolhe Häuferruinen im Süden, wo Bruchſteine feinen 
Wert beligen. 
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Wie ein Indianer Hatte ih mich vom Ponalefall 
an hinaufgeijhlichen, Auge und Ohr aufs äußerfte an- 
Ipannend, um jedem mir etiva Begegnenden auszu- 
weichen. 

Doh um folde Stunde ging für gewöhnlich nie- 
mand mehr auf dem Saumfteige, indes ficher wiſſen 
fonnte man’3 nicht. Ich mollte mir jedenfalls das 
Abenteuer, dem ich mit fo großer Spannung entgegen- 
ging, nicht durch eine Unvorjichtigfeit verderben. 

Die Nacht war warm und dunfel, ein zum größten 
Teil bededter Himmel; doch der Pfad war ohne be— 
ſondere Schwierigkeit einzuhalten, und al3 ich dann 
den lebten Anftieg weglos zu der am Horizont ſich 
unſicher abhebenden Hütte machte, 10m ih mich gut 
duch Feld und Geitrüpp. 

Alles, was ich an Indianer— und Schmuggler- 
geihichten in meiner Kindheit gelefen hatte, fehrte mir 
in mehr oder weniger dunfler Erinnerung zurüd; be— 
fand ich mich jet doch jelbjt auf dem „SKriegspfade“. 
Berwegen mußte ich fein wie ein Jaguar, behende 
gleich der Antilope, jchlau wie das Opofjum. 

ch begab mich, an dies legte Tier denfend, nicht 
in die Hausruine, fondern legte mich einige Schritte 
entfernt bei einigen jungen Eichen nieder. Auch ein 
Luchs hätte mich dort nicht entdeden können. 

Endlos ſchien mir das Warten — fein Laut ringsum. 
Wo tief unten der See lag, von hier aus bei Tage 
lichtbar, bisweilen ein heller Lichtſchimmer — die Boll- 
freuzer- waren mit ihren Scheinwerfern auf der Wacht. 
Es beluftigte mich) wie da3 Hopfenden Herzens da— 
liegende Bleichgelicht, das aus ſicherem Berited die blut- 
gierigen Rothäute einen Hinter dem anderen auf ſchwei— 
gendem Striegspfade worüberziehen jieht. Wartet nur, 
ihr Grenzer, ich Helfe euch Heute ein Schnippchenfchlagen! 
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Endlih vernahm mein gejpannt laufchendes Ohr 
ein Geräuſch. Ohne Ziveifel Tritte im Geftein. Sch 
dudte mich zujammen, jo jehr ich es nur vermochte. 
Wenn e3 vielleicht einer der Finanzer war, die nicht 
jelten Nachts draußen ftreiften, aber eigentlich nie in 
diefer Richtung, wie ich aus ihren Geſprächen wußte, 
jondern nad) der Grenze hinüber! Wenn’s vielleicht 
gar der überlegene Kommandant ivar, den der Alte, 
der ſich mit mir nur einen Spaß machen wollte, ge- 
ichiekt Hatte, um den gefährlichen „Schmuggler“ ahf- 
zuheben! Der Hohn alddann! Ach zitterte förmlich. 
Und mwährenddefjen war der Alte vielleicht jonftwohin 
zum Roche hinaus, hatte ung beide, den Kommandanten 
und den Romanhelden, genasführt, indes er ſelbſt fein 
Schäfchen ins Trodene brachte. 

Doch nein, ich Hatte ihm unrecht getan, denn end- 
lich erfannte ich e3 deutlich, daß er e3 war, der da heran- 
ftieg. Sch rief ihn leife an, denn ganz unreglement3- 
mäßig nach) Cooper Hatte er feinen Schrei der Nadht- 
eule oder dergleichen ausgeſtoßen. Er gab auch feinen 
Laut von fich, als ich mich erhob. 

Und auch ſonſt noch twar ich enttäuscht — ich Hatte 
erwartet, wenigjtens drei, vier Männer mit geſchwärzten 
Gelichtern oder gar vermummt und mit ſchweren Ballen 
beladen fommen zu jehen, und nun war es der biedere 
Antonio ganz allein, nicht anders gekleidet wie immer, 
da3 Geficht ohne Maske, ohne Ruß. 

„Da erkennt Euch doch jeder gleich!“ fügte ich einer 
betreffenden Bemerkung an. 

„Wenn fie mich fallen, willen fie 0 wie jo, daß 
ich's bin,“ entgegnete er, 

Diefer lange Sab zeigte mir, daß der Alte auf- 
geräumt und geiprädig war. Go jtellte ich ſchnell 
noch einige Fragen. | 
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„Wo Habt Ihr denn die Sachen?“ 

„Drüben — wir holen nur.” 

„Und tragt Ihr ſelbſt nichts hinüber?“ 

„Heute nicht — der Herr wird Schon tragen müfjen, 
er hat ja gute Schultern. Dafür Habe ich meinen Sohn 
zu Haufe gelafjen.“ 

Alle Wetter — ich hatte eigentlich nur fo mitziehen 
tollen, und nun follte ich fogar praftifch verivendet 
werden! Ginige Gefunden lang ivollte mir dieje tie 
etwas ganz Gelbitverftändliches ausgeiprocdhene Kom— 
mandierung recht unpaffend erjcheinen, aber dann fand 
ich doch Gefallen daran, wirklich und wahrhaftig dabei 
fein zu fünnen. 

„Gut, Ihr jollt mit mir zufrieden jein! — Kommen 
noch mehr?“ 

„Wir gehen allein, Herr.“ 

„Wie ſchade!“ Es wäre jo recht nad) meinem Sinne 
gemwejen, wenn Hinter jeder Felſenecke hervor noch eine 
Nachtgeftalt geheimnispoll zu uns geftoßen wäre, und 
ich endlich ein langer Zug wie eine Schlange lautlos 
dahinbemwegt hätte. So aber gingen wir zwei allein, 
der Alte voran, ich getreulich hinterher, wie am Nad)- 
mittage zuvor. Nur war die Sache ivegen der Dunfel- 
heit noch etwas fchivieriger. Doc) das Auge gewöhnte 
fich fchnell, und man jah wohl, wohin man trat. 

Schweigend verfolgten wir unferen Weg. Der 
Mond war aufgegangen. E3 war daher etivas heller 
geworden. 

Einmal blieb der Alte jtehen und wies in die Tiefe, 
wo man den Bollfteuzer dahingleiten jah, den mäch- 
tigen Strahlenkegel feines Scheinwerfers vor fich her— 
ichiebend und ihn bald hierhin, bald dorthin wendend.*) 


*) Siehe das Titelbild. 
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Er ſpie verächtlich aus. 

„Wird auf dem Gee noch geihmuggelt?" fragte 
ich, als ich neben ihm ftand. 

„Kaum. E3 lohnt nicht mehr, jeit die Schnaufer 
da freuzen, auch nicht bei Sturm und Regen." Ein 
Fluch folgte. 

„Schießen fie, wenn fie ein verdächtiges Boot auf- 
ſpüren?“ 

„Sie geben Blaufeuer, und wenn das Boot nicht 
hält, blenden fie mit dem Drehfeuer, bis die Männer 
nit mehr aus und ein miljen.“ 

Wieder ein böfer Fluch. Er jtieg weiter, jebt Bone 
hinauf. „Hier läuft die Grenze.“ 

Wohl eine Halbe Stunde wanderten wir 7 
dahin, der Alte mit der Sicherheit eines Mannes, dem 
dieſe Felſen von Jugend auf vertraut find, ich ihm 
diht auf den Ferſen. Es mar eine halöbrecheriiche 
Kletterei, oft mußten die Hände den Füßen zu Hilfe 
fommen, der Schweiß rann mir glühend über den 
Leib und bisweilen wünfchte ich wirklich, mich lieber 
nicht auf diefen Handel eingelaffen zu haben. Weitere 
Gedanken famen mir nicht, mit angeftrengtefter Auf- 
merfjamfeit mußte ich darauf achten, auf ben Spuren 
meines Führers zu bleiben. 

Endlich ging fich’3 beifer, und bald ließ mid) der Alte 
unter einem überhängenden Blod Halt maden. 

„Wartet hier!“ jagte er, und wie eine Kate ver- 
ſchwand er. 

Noch einige Minuten Hörte ich feine vorlichtigen 
Schritte, dann war tiefe Stille um mid). 

Wie lange ich da gewartet habe, weiß ich nicht, ich 
mußte mich fammeln von der Anjtrengung. Dann 
begann mich zu frieren. Zum Glüd hatte ich meine 
KRognafflaiche bei mir. Ach goß einen langen Schlud 
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hinunter. Warm durchriefelte e3 mich, und mein etivas 
abgeflauter Mut belebte fich wieder. Jetzt follte jedoch 
erit die Hauptjache beginnen. 

Und wirflih ward e3 nun etwas romantifcher. Sch 
vernahm plößlic Geräusch, und faft im gleichen Augen- 
bli jah ich eine Geftalt aus dem Dunfel auftauchen. 
Wenn's ein Gtenzer war! — Doch was tat e3, was 
jollte er mir anhaben, dem einfamen Nachtivanderer, 
der nichts als einen Reit Kognaf und einige Zigarren 
bei fich hatte, die er ihrer geringen Zahl halber doch 
nicht zu verzollen brauchte? 

Aber der Alte war e3, und wahrhaftig, da folgten 
ihm zwei dunfle Nachtgeftalten, jede einen umfang- 
reihen Ballen auf dem Rüden tragend. 

Wir ftanden und gegenüber, ein kurzes Niden als 
einzige Begrüßung. Dann Hatte ich, ehe ich mir’s 
verſah, meinen Pad auf dem Rüden, wohl fünfzig 
Pfund an Gewicht. Ich rüdte ihn zuredht. Der Alte 
flüfterte mit der einen der beiden langen Geitalten. 
Gie fahen zum Himmel. 

Dann tauchten die Staliener nach einigen halb⸗ 
lauten Worten in die Nacht zurück. 

„Kommt,“ ſprach der Alte, und wir begannen den 
Rückweg. 

Ich gewöhnte mich ſchnell an die Laſt. 

Bisweilen blieb mein Führer ſtehen und lauſchte. 

„Meint Ihr, daß die Finanzer auf den Beinen 
ind?“ 

„sch meine — drüben waren fie auch lebendig. Die 
beiden haben fie gejehen. Die Hunde jagen feit furzem 
zulammen.“ 

„Da müſſen wir vorjichtig ſein.“ Ich machte mid 
wichtig, jebt wurde e3 doch aufregend. 

„Ja, ja — das ſchöne Geld, und Hinter den eifernen 
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Stangen iſt jchlechtes Leben. Wenigftens können fie 
heute den ungen nicht faſſen.“ 

Ich verichludte einen Fluch. Der Alte war doch 
jehr jchlau geweſen, ich ging für feinen Sohn und zahlte 
nod zwanzig Kronen drauf, und wenn jie uns jebt 
faßten, fam ich mit hinter die „Stangen“, wie er e3 
genannt hatte. Erſt in diefem Augenblide ging mir 
ein rechtes Licht darüber auf, auf welches Unternehmen 
ih mich eingelajjen Hatte, was ich wagte. Hol's der 
Kuckuck! 

Doch ich redete mich im Weitergehen wieder zur 
Ruhe, ſoweit der mühſame und gefährliche Weg mir 
überhaupt Muße zu Gedanken ließ. Immer höher 
hinauf ſtiegen wir in die Felſen, zugleich die Richtung 
nach Norden beibehaltend. Ein leichter, aber ſcharfer 
Wind zog uns entgegen. 

Plötzlich traten wir aus dem Schatten heraus in 
den Mondſchein. 

„Nieder, Herr!“ ziſchte der Alte. 

Wir warfen uns ins Geſtein, auf allen vieren blieb 
mein Führer im Vorwärtskriechen. Endlich hielt er 
im Schatten eines mächtigen Blockes inne. Man konnte 
jetzt tief durch die fahlen Felſen abwärts ſchauen, nicht 
mehr weit über uns lagen die wild zerklüfteten Schroffen 
des Bergkammes. Ich blickte auch zurück, die Sichel 
des Mondes ſchwamm goldig klar am nächtigen Him— 
mel. Es blieb uns wohl nichts anderes übrig, als ge— 
duldig auf dem harten, kalten Lager auszuharren, bis 
ſie hinter den Felſen verſchwunden war. 

Der Alte ſpähte eifrig bergab. | 

„Dort,“ Flüfterte er, und nun bemerkte auch ich 
einige Hundert Meter unter uns mehrere dunfle Ge- 
italten, die fih langjam vorwärt3 bewegten. „Pie 
Grenzer!" Der Schmuggler raunte es. Ihr Weg 
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Ihien unter ung vorüberzuführen der Grenze zu. 
Trotz der Aufregung, die fi) meiner bemädhtigt Hatte, 
309 lich doch ein höhniſches Lächeln um meinen Mund 
zujammen. Die Richtung, die fie nahmen, mußte fie 
in fiherer Entfernung an uns vorüberführen. Go 
ſchlugen wir dem erhabenen Kommandanten doch ein 
Schnippchen. | 

Doch plöglich ſtockte mein Herzſchlag. Ach be- 
merkte deutlich, wie der Boranichreitende die Hand 
bon der über der Schulter hängenden Büchſe nahm und 
aufwärts wies — gerade auf ung zu. 

Heiliger Himmel — einige Lot Blei zwilchen den 
Rippen — eine Flucht auf Neben und Tod — günitig- 
ften Falles einige Monute hinter Schloß und Riegel! 
Verſchiedenartige Ausfichten, aber keine jehr verlodend. 
Weshalb Hatte ich mich auch auf diefes Unternehmen 
eingelaſſen! et bereute ich e3 bitter. 

Eine Hoffnung beſtand noch, daß fie uns nämlich 
erit in unmittelbarer Nähe entdeden konnten; denn 
wir drüdten ung jet tief in den Schatten des Blodes. 
Zum Glüd Hatte der Finanzer feinen Hund nicht da- 
bei, der müßte unfehlbar Witterung befommen haben. 
An ihn Hatte ich noch gar nicht gedacht, aber num fiel 
mir ein, daß er ſchon einige Tage gelahmt Hatte — 
wund gelaufen im ſcharfen Geröll. Der Alte mochte 
diefen Umſtand in Berechnung gezogen haben. 

Fat geradesweg3 gegen ung Stiegen die drei Männer 
des Gejetes an. Immer wilder pochte mein Herz, 
immer toller trieb es mir das Blut durch die Schläfen. 
Bielleicht noch fünfzig Meter — eine Entdedung ſchien 
unausbleiblid. Da mit einem Male breitete ſich 
Schatten ringsum, immer weiter, die Sichel des Mon— 
de3 verſank Hinter den Wolfen. 

Zugleich endete unter uns das Geräuſch der Gtei- 
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genden. Mein Herzichlag jtodte. Tiefe Stille und 
Nacht — einige furchtbare Minuten — dann ein noch 















entjeglicherer Augen— 
blick. Das Schurren der 
Tritte begann wieder, 
langiam, gleihmäßig. Meine 
Augen hatten jich noch nicht 
an die erneute Dunfelheit ge- 
mwöhnt, die Glieder flapperten mir, 
die Zähne jchlugen aneinander. Jede 
Sefunde wähnte ich eine geipenitiiche 
Geftalt vor mir auftauchen zu jehen. — 
Und neben mir mein reglos kauernder 
Alter, wie ein Banther zum Sprunge zu— 
fammengedudt, das feite, furze Meſſer in der Fauft 
— das Herz wollte mir zerfpringen. Nur mit Mühe 
unterdrüdte ich ein Achzen. Die Minuten fchienen 
mir eine Ewigkeit. Kaum konnte ich es mehr ertragen. 
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Da wendete fich der Alte leife, ganz leife und bog 
den Oberkörper unter dem ſchwer auf ihm laftenden 
Ballen zurüd. Obgleich ich feine Züge nicht erkennen 
fonnte, wähnte ich doch eine dämoniſch verzerrte Fratze 
bor mir zu fehen. Was fie bedeutete, ich mußte es nicht, 
alles wirbelte mir im Kopf. 

„Dummköpfe!“ flüfterte der Alte. 

Die rauhe menſchliche Stimme wirkte wie eine Er- 
löjung, ich hörte wieder, hörte, wie fich die Tritte im 
Gejtein entfernten, vermochte wieder zu ſehen. Dahın 
zogen fie, immer weiter von uns weg, die nächtigen 
Geſtalten. 

Ich brach in mich zuſammen, meine heiße Wange 
ſuchte Kühlung am harten, kalten Fels, die krampfhafte 
Spannung der Muskeln löſte ſich. 

Die Gefahr war vorüber — wie leichtes, laues 
Lächeln umfächelte mich der Morgenhauch. 

Noch eine halbe Stunde lagen wir. Dann hieß es: 
auf! Schnell ging es nun dahin. Zuerſt vermochte ich 
kaum einen Fuß zu rühren, aber nach einigen Schritten 
mühſamen Schleppens fühlte ich es plötzlich wie fe— 
dernden Stahl in den Muskeln. Nur den Ballen los 
ſein, den verwünſchten Schmugglerpaden! 

In einer Heinen Höhlung bargen wir endlich unſere 
Laſt, ſie mit Steinen bedeckend. „Morgen nacht holt 
ſie ein anderer,“ ſagte der Alte, ſich vergnügt die Hände 
reibend, „unſere Arbeit iſt getan.“ 

Mit Eile ging es nun bergab. 

„Weiß der Kommandant, daß Ihr draußen wart?“ 
fragte ich, als wir uns dem Dorfe näherten, und ich 
auf dem Weg zum Ponalefall ſtand, auf dem ich noch 
nach Riva zurückkehren mußte, um erſt in der Tages— 
helle als harmloſer Wanderer heimzukehren. 

„Kein Schatten von Ahnung — mein Weib iſtſchlau.“ 
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Ich gab dem Alten feinen roten Schein, den er 
grinjend einftecte, dann fchieden wir mit einem Hände- 
drud. 

3. 

Nahmittagg — ich hatte Yange gezögert — kehrte 
ih, immer noch mit recht beflommenem Herzen, in 
‚mein Bergdorf zurüd. Alles war im gewohnten Ge- 
leile. 

Der Kommandant lehnte wie immer überlegen am 
Feuer, da3 Käppi im Genid, die lange Virginia im 
Munde, den Roten im Glas neben ich auf der Bantl. 
Der Pudel ſaß friedlich zwilchen den Katzen. Mein 
Alter faß in feiner Ede. Die Frau ging ftill Ichaffend 
ab und zu. . 

Sch beobachtete alles aus dem Dunkel des Haus- 
flurs eine Weile, dann trat ich mit einem freien „Buon 
giorno!“ ein. Der Kommandant legte zum Gruß leicht 
zwei Finger ans Käppi, mein alter Schmuggler in 
der Ede warf mir aus jeinen grauen Augen einen kurzen 
Blick zu und jah dann wieder gleichgültig vor ſich Hin. 
Ich ſetzte mich auf die Banf neben ihn und rief der 
Frau zu, mir ein Viertel Roten zu bringen. 

„Slüdliih aus Riva zurüd?" begann der Kom— 
mandant. | 

„Ja.“ | 

E3 war eine jo natürliche Frage, und doch be- 
rührte ſie mich unbehaglid — das ſchlechte Gewiſſen. 

Uber der Mann mir gegenüber war gänzlich un— 
befangen. Er ſpreizte weit die Beine auseinander, 
beugte fich vor, die Unterarme auf die Knie legend, 
nahm einen dürren Gteden, der ihm gerade zur Hand 
war, und ftocherte damit in der Glut. 

„War nicht geitern Tirolerfonzert in Riva?“ fragte 
er dann. 
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Das verwirrte mich, ich Hatte ja Feine Ahnung. 
Aber nur ruhig Blut, fagte ich zu mir, es ift ja nur eine 
Gelegenheitsfrage, und jo log ic) tapfer, das Heißt es 
fonnte ja auch Wahrheit fein: „Gewiß,“ und fette 
gleih noch im Eifer Hinzu, „im Cafe Central — es 
war bis auf den lebten Plaß BUN “Ich kam ſehr 
ſchnell in Ubung. 

„Freilich. Ihr habt's halt gut, ihr Weltbummler,“ 
ſprach der Finanzer und ſah angelegentlich in die 
Shut, „gemütlich im warmen Cafe, laßt euch von hüb— 
Ihen Mädels vorfingen und unfereind muß mittler- 
weile in den Selen bei Nacht und Nebel hinterden ver- 
dammten Schmugglern herumſteigen.“ Er richtete ich 
auf, Ihlug ein Bein übers andere und legte den Arm 
über die Lehne, mir nun grade ins Geſicht jehend. 
„Sie hätten geftern mitfommen follen, wenn Gie 
überhaupt Intereſſe für jo was hätten. Mir war 
nämlich die Nachricht zugegangen, daß was geplant 
jei. — Der Lump dort follte auch dahinter ſtecken“ — 
er winfte mit den Augen nad) dem Alten hin, der von 
unferer deutfchen Unterhaltung nicht3 verjtand — „wir 
haben aber nur die italienifshen Grenzer getroffen. 
Die Kerle find uns durch die Lappen. Zum Henker, 
daß ich auch den Hund nicht mitnehmen fonnte“ — 
er warf feine ausgebrannte Birginia nad) dem Kopf 
des Tieres, das nur Ichläftig die Augen aufichlug und 
die Lage der Schnauze veränderte — „das Vieh lahmt, 
unjer Gauner da weiß e3 ganz genau, und er ilt jicher 
draußen geweſen, Hat Seide geholt, das weiß ich. In 
einem Bett ift ernicht geivefen. Aber ich Hab’ ihn ſchon 
fo gut wie feft, laſſ' ihn nur noch einjtweilen, damit er 
mir feinen Genoſſen verrät. Die Bande iſt ja jo dumm 
— das ſteckt Heute abend ficher wieder zujammen. Da 
werd’ ich Schon erfahren, wer der zweite war. Gein 
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Sohn, der Luigi, dad Langbein, war's diesmal nicht, 
der hat das Haus nicht verlaſſen.“ 

Mir Tief es abmwechlelnd Heiß und kalt über den 
Rüden. Es war ja nicht zweifelhaft mehr, der Kom- 
mandant wußte, daß in der lebten Nacht geſchmuggelt 
worden ivar, er wußte auch, daß der Alte außer Hauje 
gewejen; den hatte er ſchon in den Klauen, aber der 
Mitihuldige fehlte ihm noch. Und ich Hatte mich jo 
vertrauenzfelig in die Höhle des Löwen begeben! 
Hatte er ſchon auf mih Verdacht? E3 war mir, als 
jehe er mich fo eigen an. Heiliger Himmel, welche Tor⸗ 
heit hatte ich begangen! 

Krampfhaft mühte ich mich, unbefangen zu bleiben 
— und ja, es war doch nur der gewohnte überlegen— 
ſpöttiſche Blick des Mannes. Wie konnte ich mich nur 
ſo ins Bockshorn jagen laſſen! 

Ich griff nach meinem Glaſe und trank; aber es ward 
in der noch nicht überwundenen Erregung nur ein kurzer 
Schluck, der mir ein Kratzen im Hals verurſachte. 

Ich huſtete, dann ſprach ich: „Ich glaube, Komman- 
dant, Ihr tut dem Mann unrecht. Er iſt viel zu alt 
und zu ſteif, um noch ſolch gefährliche Wege unter— 
nehmen zu können.“ 

Ich meinte wunder wie klug geredet zu haben. 
Aber ſofort wurde ich gewahr, daß ich die größte Dumm- 
heit begangen hatte. 

Der Blid meined Gegenüber3 ward jeltfam jcharf 
und durhdringend. „Sie nehmen den Kerl aud) noch 
in Schub? Aus welchem Grunde denn? — Sit er 
Ihnen jo ans Herz gewachſen?“ 

„O — Gott bemahre!“ Es fam ftotternd und un- 
endlich verlegen Heraus, trogdem ich mich mit aller 
Energie zu beherrichen ſuchte. „Er ift mir jo gleich» 
gültig wie nur einer. Sch meinte nur — 

1806. IX. 6 
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„Daß er zu alt und fteif für die Felfen ift? Und 
doch ift er erjt vorgeftern mit Ahnen darin herum- 
geiprungen wie ein Wiefel! Vielleicht nur, um zu be- 
weiſen, daß er’3 mit feinen jechzig noch ebenfogut 
kann tie Sie mit dreißig?“ 

Eisfalter Schweiß trat mir in diden Tropfen auf 
die Stirn. Ich war verraten, fein Ziveifel mehr. 

„Iſt Ihnen nicht wohl? — Gie find ja plößlich 
ganz blaß geworden.“ Mein Henker neigte fich, mit 
herzlich wohlmeinender Stimme diejes jagend, vor. 

„sh — ih —“ Der Berbrecher leugnet ja noch 
und wenn fie ihm da3 corpus delicti ſchon unter die 
Naſe reiben, und ich brachte es ſogar zu einem Lächeln. 
„Ich Habe Kater — geitern noch lange mit den Ti- 
rolerinnen — Sie wiſſen ja — gefneipt. Und die dumpfe 
Luft Hier —“ | 

Da Iprang der Kommandant auf, laut Heulend 
fuhr der Pudel in die Höhe, den er auf den Schwanz 
getreten Hatte, erfchredt flüchteten die Kätzchen. „Herr,“ 
rief der Mann des Geſetzes, „Sie machen mir nicht 
mehr vor! Sie jind mein Arrejtant — und der da 
desgleihen!" Er wies auf meinen Alten in der Ede, 
den dies alles aber gar nicht zu rühren ſchien. „Außer- 
dem war geftern gar fein Tirolerfonzert,“ jagte der 
Sinanzer nun noch ganz gelajlen. 

Im erſten Augenblick war ich twie niedergefchmettert, 
trotzdem ich ja ſeit mindeftens fünf Minuten den Schlag 
hatte fommen fehen. Doc) dann faßte ich mich und erhob 
mich nicht ohne Würde. „Wenn Sie denn alles willen,“ 
ſprach ich, „nun gut, tun Sie Ihre Pflicht. E3 war eine 
Dummheit von mir, ein alberner Zug nad) Romantik. 
So ſchlimm Hatte ich es mir ja auch nicht gerade ge- 
dat —“ 

Ich ſchwieg unter dem ftrengen Auge des Kom— 


Von Otto Behrend. 83 
SIEAL FELL TEL TEE FELL 
mandanten, da3 einen immer \pöttifcheren, u 
ven Ausdrud annahm. 

„Kommen Sie!“ ſprach er. 

Ich trat gehorſam vom Herdfeuer weg. 

Da neigte er jich zu mir und flüfterte: „Sch Könnte 
vielleicht nicht unerbitt- 
lich jein —“ 

Ein Hoffnungsblig 
— das war Ddeutlid). 
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Im Nu war ich wieder ich ſelbſt. „Was wünſchen 
Sie?“ fragte ich. Jetzt hatte ich wieder Oberwaſſer. 
„Zwei Flaſchen Muskateller,“ ſprach er da. 
„Wa—as?“ Mir blieb der Mund offen ſtehen. 
Mindeiten3 Hundert Kronen hatte ich als Kaufpreis 
erwartet, und num war er mit zwei Flafchen Mus- 
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fateller zufrieden. Mit unfäglich dummem Geficht mag 
ich dageſtanden haben, ala der Kommandant in ein 
lautjchallendes Gelächter ausbrach. Ach ſah ihn an — 
ich begann zu ahnen — ich richtete "meinen Blid auf 
den Mten. Zum erften Male, jeit ich ihn kannte, be- 
merkte ih einen Zug in feinem ®ejicht, den man als 
ein Lächeln auslegen fonnte. 

„Na, ſetzen wir uns wieder,“ ſagte nun der Kom- 
mandant und Ichlug mich, noch immer lachend, auf die 
Schulter. „Sie find Ihrer Gefangenſchaft und ziveier 
Mustateller ledig. — Zwei Musfateller,“ rief er auf 
Ktalieniich, „drei Gläſer!“ und fuhr nun auf Stalie- 
nisch fort: „Sie ahnen wohl fchon, daß unfer alter Freund 
dort Sie zum beiten gehabt hat.“ 

Dies, jo gerade herausgeiprodhen, frappierte mich 
doch, und ich fagte nicht eben freundlich: „Wie fonntet 
Ihr Euch jo was erdreiften, Signor Antonio?“ 

„Die zwanzig Kronen, Herr — ich bin ein armer 
Mann.“ 

Ad jo — nun ja — das machte die Sache verftänd- 
lich, ich jelbit trug die Hauptſchuld. 

„sa, ſehen Sie,“ jagte der Kommandant, die Gläſer 
vollichenfend, „unfer gemeinfamer Freund dort hat 
mich gleich ins Vertrauen gezogen, und Gie haben 
einen zollfreien Felditein, ſorgſam eingewidelt, unter 
‚taufend Gefahren‘ über die Grenze geſchmuggelt.“ 
Wieder lachte er. 

Ich lachte, indes noch immer etwas gezwungen, 
mit. „Aber Herr Kommandant,“ ſprach ich, „das ift 
ja alles recht gut, doc) daß Sie ſich um die Nachtruhe 
bringen, nur um einen Scherz zu verbollitändigen —“ 

„Nur ſachte,“ unterbrah er mich, nun wieder 
deutfch, „ich traute dem Kerl nicht; während er hoch 
oben mit Xhnen einen Felditein trug — er jelbit wird 
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jih wohl leichter Haben aufladen laſſen — konnte 
weiter unten leicht etwas durchſchlüpfen. Deshalb 
war ich auf der Hut. Diesmal war’3 nichts, aber — 
ich traue dem Kerl nicht. Sie hat er angeführt, mit 
mir ſoll's ihm nicht fo leicht gelingen. — Na, zum Wohl- 
fein!“ 

„gum Wohljein!“ 

Auch der alte Gauner befam jein Glas und ſtieß 
kräftig mit uns an. 

Ich aber habe in jener Nacht zum erften und. zum 
legten Male gejhmuggelt. Doch feſter als je bin ich 
überzeugt, mein alter Antonio ift ein abgefeimter 
Schmuggler und führt ab und zu den großmädtigen 
Kommandanten ebenjo an der Nafe herum wie mich. 
Ich werde ihm aber nicht wieder dabei helfen, und 
wenn er mir vierzig Kronen bietet. 





(Doderner Schmuck. 


Eine Modeplauderei von Blanche NRartmann. 


—— 
Dit 9 Alluſtrationen. (Nachdruck verboten.) 

A jeder Zeit hat der Geihmad, der in der Koftüm- 

welt eine neue Mode ſchuf, auch die Juwelier— 
kunjt genötigt, ihm Zugeſtändniſſe zu machen, und 
wenn wir ein Trachtenmwerf ftudieren, das ung die 
Koſtüme irgend einer Kunftepoche veranfchaulicht,, jo 
werden wir auf den Bildern überall auch Schmud- 
jtüde bemerfen, deren Formen im Stil jener Epoche 
gehalten jind. 

Sn unjerer Zeit, die auf dem Gebiet des Beklei— 
dungswejens mit jeder Sailon neue Moden entitehen 
und vergehen Sieht, während früher ganze Zeitalter 
jelbjt auf diefem Gebiet an einem bejtimmten Stil 
feithielten, ift au in Bezug auf den Schmud, den 
man zu den Kleidern anlegt, ein bejtändiger Wechjel 
der Mode im ange. Nur wechjelt man eben doc 
nicht koſtbare Schmudjtüde oder jolche von Pietätswert 
wie leider und Hüte. 

Das Schleifen und Fallen von Edeljteinen zum 
Geſchmeide, die deforative Kunst des Goldſchmieds galt 
ihon im Mittelalter als eine der Malerei und Plaſtik 
ebenbürtige Kunft. Die Kunſt aber geht darauf aus, 
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Werke von dauerndem Wert zu fchaffen. Der echte 
Künftler will für die Ewigkeit arbeiten, und mer fich 
ein Kunjtgebilde aus Gold und Edeljteinen anfchafft, 
rechnet mit dem bleibenden, ja wachlenden Wert de3- 
ſelben. Selbſt ganz ſchlichten Schmudjtüden, mie 
den Ringen, durch deren Austaujch ein junges Paar 
den Schwur der Treue befiegelt, verleiht ihre Be- 





Gürtelfchnalle. 


deutung einen dauernden Wert. Man denfe meiter 
an die Kronjuwelen fürftlicher Häuſer, wie an die Un- 
veraltbarfeit jedes Familienſchmuckes, wie er ſich auch 
in der bürgerlichen Welt von Geſchlecht zu Geichlecht 
vererbt! 

Aus diefen Gründen, die wieder in der Bejtändig- 
feit des edlen Material3 begründet find, Hat die Ju— 
welierkunſt jtet3 die doppelte Aufgabe, ihre neuen Er— 
zeugnilje einesteil3 dem herrihenden Modegeihmad 
anzupaljen und anderenteil& dabei Doch ihrer Beſtim— 
mung zu genügen, auch in jpäteren Zeiten noch als 
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ihön und geichmadvoll zu gelten. Leider gelingt es 
den Juwelieren aber nicht immer, dieſer doppelten 
Aufgabe zu entiprechen, ja oft jind die neuauffommen= 
den Kleidermoden fo geihmadlos, daß die ihnen Rech— 
nung tragende Juwelierkunſt jehr ftark in Widerſpruch 
mit ihrer höheren Aufgabe gerät. Zudem jind die 
wirtſchaftlichen Mächte, die jede Induſtrie nötigen, ſich 
des Neizmittel3 der „Neuheit“ zur Gteigerung der 
Kaufluft gu bedienen, in den lebten Jahrzehnten auf 
allen Gebieten der bildenden Kunft, auch der Malerei 
und Bildhauerei, derart zur Geltung gelangt, daß hier 
überall der Kultus einer jeweils „neuen Richtung“, 
die aber immer wieder durch eine „neuefte“ abgelöft 
wird, die Freiheit des künſtleriſchen Geſtaltens ver- 
hängnispoll beeinträchtigt Hat. 

So Hatte erſt vor wenigen Jahren der „Jugendſtil“ 
mit feiner Vorliebe für einfache Träftige, oft aber recht 
„Tangitielige“ Arabesfen, jener „moderne Stil“, der in 
der engliihen Möbelinduftrie zuerft erfolgreich auftrat 
‚und dann über die ganze Dekorative Kunſt in Europa 
eine Herrſchaft ausdehnte, auch in der AJuiwelierfunft 
ich geltend gemacht. Man verzichtete auf reiche Far- 
benwirfung zu Gunjten eines reizvollen Linienfpiels. 
Die Künftler trieben Kleinplaftit in blanfem oder 
mattem Edelmetall, die fait ausnahmslos jeder Ver— 
wertung irgendwelcher Naturform aus dem Wege ging, 
jedenfall3 aber eine Naturform nie direkt wiedergeben 
mochte. 

In Frankreich fam die Medaillenbroiche auf. Die 
Montierung, anfangs aufs Notwendigſte beſchränkt, 
wuchs ſich zu jelbjtändigen ornamentalen Umrahmuns 
gen aus. Eine geſuchte Einfachheit fam unter dem 
Einfluß des Belgierd 9. van der Belde auf, ivobei 
allerdings die XLeichtigfeit und Eleganz der Linien- 
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führung, die flüjlige und pifante Flächenverteilung 
einen bejonderen Reiz ausübten. Der Engländer 
Aſhbee brachte in Broihen, Schließen, Gehängen, 
Nadeln und Ketten den fogenannten „Blechitil" zu 
Ehren, wobei der Formenreiz hauptjächlich durch Biegen, 
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Drüden und Ausfchneiden von matten oder emaillier- 
tem Silberblech erreicht wurde. Der Deutſche H. Hirzel 
in Charlottenburg verzichtete erjt recht auf allen Aus- 
Ihmud durch Edeljteine und Perlen; die von ihm für 
den Berliner Hofjurelier Werner entworfenen Stüde 
wirken faſt ausschließlich durch Zeichnung und die leicht 
jihhebendeund jenfende Fläche —alles in matten Golde. 
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Die neueſte Richtung aber, die von Frankreich aus- 
ging und in den deutihen Schmudiwerftitätten ſelb— 





Ringe und Armband neuefter Mode. 


ftändige Behandlung findet, fteht im vollen Gegenjat 
zu der eben geichilderten. Sie hat ich wieder der 
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Stilifierung von Formen zugewandt, die ſich in der 
Natur bieten und-in diefer an Pflanzen und Tieren 
da3 Auge erfreuen; fie hat als höchſte Aufgabe der 
Juwelierkunſt das Fallen der Edelfteine und Perlen 
im Auge, deren Glanz und Farbe und feinere Eigen- 
Ihaften es unter Berüdjichtigung ‚der beliebteften 
Zoilettemoden und im Dienſte derfelben zu reizendfter 
Wirkung zu bringen gilt. Sie gewährt der Fünitleri- 
ſchen Bhantafie ihr volles Recht. Anmutige Grazie, 
ipielende Beherrichung der Technik und freudige Prunf- 
luft geben nad) den Worten eines deutichen Fachmanns, 
dem wir hier folgen,*) diefer aus Frankreich ftammen- 
den Richtung ihren Charakter. Daß fie glaubt, auf 
die Broſche ganz verzichten zu können, daß ihre An- 
lehnung an die Vorbilder der Pflanzen- und Snjelten- 
welt bisweilen in direfte Naturnachahmung ausartet, 
gehört zu den Einfeitigfeiten, die auch ihr, wie jeder 
Mode, anhaften. 

Als Bahnbrecher der Bewegung Hat wohl der 
Pariſer Rene Lalique zu gelten. Das Weſentlichſte 
jeiner Kunſt faßt der eben genannte Lehrer an der 
Kunftgewerbeichule in Pforzheim dahin zujammen, 
daß fie bei größter Freiheit der Konzeption und der 
Verwendung der verſchiedenſten Materialien eine weiche 
und gedämpfte Farbenftimmung bei mäßigem Glanze 
zu erreichen ſucht, wobei der Schwerpunft natürlich 
auf dem Abmwägen und Zujammenjtimmen der ver- 
ſchiedenen Materialien ruht. Lalique ift verhältnis- 
mäßig jpät an die Öffentlichkeit getreten; er hatte fchon 
1888 jein eigenes Atelier, und feine Arbeiten wurden 
von Unternehmern, für die er arbeitete, jehr Hoch ge- 
ihäßt; aus eben diefem Grunde aber wurde jein Name 


*) R. Rücklin in feinem „Schmuckbuch“. Leipzig, E. A. See— 
mann. 
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eher verſchwiegen al3 gerühmt, bi3 er zuerft im Salon 
1895 und dann 1898 jene eriten Kolleftionen aus- 
itellte, die ihn mit einem Schlage zum berühmten 
Mann und gejuchten Künftler machten. Was ihn vor 
allem, außer der vollftändigen Beherrſchung der Technif, 
vor den übrigen Schmudfünjtlern Franfreich3 aus— 
zeichnet, ijt die wunderbare Vereinigung der Eigen- 
Ihaften eines genialen Zeichner3, eines vortrefflichen 
Kleinplaftiferd und eines feinfühligen Farbenfünitlers. 
Namentlich jeine Leitungen in Steinjchnitt find durch— 
aus neuartig. Er verivendet mit Vorliebe den Opal 
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und weiß die vielfarbigen Reflerlichter und das milchige 
Licht Ddiejes gegenwärtig jo beliebten Schmuditeines 
mit vielem Geſchick zur Geltung zu bringen. So ſchuf 
er eine in Opal gejchnittene Anemone, deren zarte 
Blumenblätter in erjtaunlicher Weile in Stein twieder- 
gegeben jind. Dieſes Beijpiel bezeichnet aber aud) 
die Grenze, bis zu der ein Künftler von feinem Ge— 
ihmad die Naturnahahmung treiben darf, die unter 
- minder gejhmad- und taftvollen Händen jo leicht ins 
Platte und Unfünftleriihe gerät. Auch bei uns ın 
Deutfchland Haben tüchtige Künitler in der Richtung 
Laliques gewirkt. Die gleichzeitigen Beftrebungen, die 
Naturformen direft für eine Auffriihung unjerer 
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Schmuckformen nutzbar zu machen, reihen 
an der Pforzheimer Schule für Schmuckin— 
duſtrie bis ins Jahr 1893 zurück. Auch 
Hanau und Schwäbiſch-Gmünd ſind hierin 
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Moderne Ralskette mit Behang. 
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nicht zurüdgeblieben, und in Berlin tie 
Wien, in Stuttgart, Prag, Budapeft, Nürn- 
berg folgen die Juweliere und Bijouterie- 
fabrifantennichtmindereifrigder Bewegung. 
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Die anmutige Grazie, welche der „moderne“ Schmud 
im Gegenfaß zu zahlreihen Schmudjachen des mo- 
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dernen „Stils“ erjtrebt, wird durch die zwei Ab- 
bildungen, die auf ©. 87 und ©. 89 einander folgen, 
treffend veranihaulidt. Pie Gürteljchnalle zeigt 
ein Pflanzenornament in „modernem Stil“, Die 
Halskette ein andere nach) dem neuejten Geſchmack 
verwertet. Die Gürtelichnalle galt vor ein paar Jahren 
noch für ſehr hi; für den neuen Geſchmack ift dag 
Ganze aber zu maſſig und wirkt zu maſſiv. Das ge- 
waltſam angeordnete Blattwerk erinnert an fein Vor⸗ 
bild der Natur. Hingegen zeigt das zarte Ornament 
der goldenen Halskette wirkliches Eichenlaub, wenn 
auch ins Zierliche ftilifiert. Die Eichel ift ſowohl Lei 
der Gliederung der Kette wie im Ausſchmuck derjelben 
in direkter Anlehnung an die Natur verwertet. Ein 
eines Meifterflüd diefer aufs Anmutige gerichte- 
ten Juwelierkunſt ift die Schließe mit den Sfarabäen 
(jiehe ©. 90). 

Der Skarabäus, der heilige Käfer der alten Agyp— 
ter, hat ſchon diejen als Vorbild für Schmudgegen- 
ftände gedient. Man findet ihn auf alten Gemmen, 
Münzen, Mumien, Obelisfen al3 Sinnbild der Scöpfer- 
fraft angebracht. In feiner faſt runden Geftalt, in 
der glänzenden, goldihimmernden Farbe feiner Flügel- 
deden fand man Ähnlichkeit mit Geftalt und Glanz der 
Sonne,und man hielt ihn für eine Form des Sonnen- 
gottes. Sfarabäen wurden Schon in Mltägypten aus 
Steinen gefchnitten und als Giegel und Amulette ver- 
wendet, die man um den Hals trug. Der Käfer 
ericheint in diefen Nachbildungen noch runder und 
plumper, als er in Wirklichkeit ift. Ohne von diefer im 
wejentlichen jehr abzumeichen, hat der Schöpfer unferer 
Agraffe die Geftalt ind Längliche gezogen und Die 
Sühlhörner und Borderbeine zur Fallung eines koſt— 
baren Mittelftüds aus Edelfteinen verwendet. 
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Das Bild zeigt gleichzeitig an einer der den Schmud 
haltenden Hände einen Ring von moderniter Art. 
Solche Ringe, die einen größeren Aufſatz, namentlic) 
\olch einen der Länge nach auf dem Finger liegenden 
Schild, aufweilen, dürfen nicht mit anderen zulammen 
getragen werden. Pie Mode der hoch Hinaufreichen- 
den Halbhandichuhe ijt dem Ringlurus bejonders günftig 





Kettenbehang mit entfprechendem Schieber. 


gewejen. Viele Damen Haben fi gewöhnt, eine 
ganze Anzahl von Ringen auf einem Finger oder 
wiederum einzelne Ringe an allen Fingern, einjchließ- 
lich de3 Daumen, zu tragen, zu welchem Luxus die 
zierlihen Formen derjelben eine geiville Berechtigung 
boten. Eine Gegenbewegung konnte nicht ausbleiben. 
Allgemein ift die Tendenz, den goldenen Reif ſchmal 
und leicht zu Halten und bei der Falfuyg der Steine 
nicht3 zu verfäumen, was dieje zu voller Wirkung bringt. 
1906. IX. 7 
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Ebenjo werden die Armbänder ziemlich ſchmal gehalten. 
Schlangen» und Kettenarmbänder find zu großer Be- 
liebtheit gelangt; der neuen Richtung entipricht zarte, 
Ichmiegjame Gliederung mit Berwendung von Pflanzen- 
motiven mit Steinbeſatz wie bei den Halsfetten. 

Die Halskette mit Behang aus Goldjchmiedearbeit 
Icheint für die nächſte Zeit nicht nur die Brofche, jon- 
dern auch die furzen Formen der Damenuhrfette und 
die nur den Hals umfafjenden Kollier3 verdrängen zu 
wollen. Man trägt diefe langen, gefchmeidigen Hals— 
fetten fo, daß fie gleichzeitig al3 Uhrketten oder Fächer- 
fetten dienen; vielfach ift die Einrichtung getroffen, 
daß man die Kette durch ein auswechſelbares Zwiſchen— 
ftüd enger oder weiter machen kann. Der Schieber iſt 
mandhmal mit einer Broichennadel oder mit einer in 
Scharnieren bemeglichen Klammer verjehen, um ihn 
an einer beliebigen Stelle feithafen zu fünnen. Durch» 
Icheinende Halbedelſteine, Amethyite in ihren zarten 
Farbennüancen und ähnliche erhalten in folchen Ketten, 
deren ſchlanke Glieder die gleihmäßig gefaßten Steine 
aneinanderreihen, wenn fie vom Hals über die Bruft 
herabfließen, eine ungemein reizende Wirkung von 
riefelndem Schimmer. Bon der modernen Art, großen 
ſchönen Steinen oder Perlen durd) eine graziöje, leichte, - 
fi) ganz unterordnende Fafjung eine befondere Wir- 
fung zu Sichern, ift die Abbildung einer Schließe mit 
zwei großen Perlen auf ©. 94 ein ebenjo gejchmad- 
volles wie bezeichnendes Beilpiel. 

Gelten Hat jih der Schmud den Einzelheiten der 
Damenkleidung jo angepaßt wie heute. Vie Steh— 
fragen und Hängebluſen haben die Neigung für die 
Halsfetten mit Behang und die bald doppelt, bald 
einfach getragenen „Fächerketten“ gemwedt. Die Vor— 
liebe für irifierende Steine, wie den Opal, fteht im 











——— — B—— ——, Jersıtırı REDE TOUR TEL PER ernten 
Int AEIURENT rast T an J M Woooorn Mm uooie wor“ HT mE m 
‚A \ J ——— 
ih VD ERTL ARN 

Ar l 


INIEIONDTONN wu 
mn um 


— V 
— V 0 





—36 


a SB 
TEE — 


—AAA 





Kragen aus Federn mit Schließen. 
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Zuſammenhang mit der Vorliebe für irifierende Seiden- 
ſtoffe. Selbſt die beliebten Damenframatten und 
Damenhalzichleifen erhalten durch künſtleriſch geftaltete 
Klammern und Bügel ihren Anteil am allgemeinen 
Shmud. Für die „Sezeſſionskrawatte“ entitanden 
bejondere Schließen. Am Gürtel liebt man außer den 
Schließen noch allerlei Anhänger als Schmud zu tragen. 
In diefen Dingen, mwie bei den Kramwattennadeln für 
Herren und Damen, herricht aber noch keineswegs die 
durch unjere Abbildungen veranſchaulichte Richtung 
ſchon vor, denn die hier jehr beliebte emblematifche 
Berwendung don Naturgegenitänden, Pogelfrallen, 
Hirſchzähnen u. ſ. w., ift allzu naturaliſtiſch. Der 
Umlegfragen aus Federn mit Schließen aus Edel- 
metall, den wir auf ©. 99 abbilden, entſpricht da- 
gegen infolge der Farbenjtimmung der neueften 
Schmudäfthetif. 

Natürlih Hat auch dieje mieder vielen älteren 
Schmudjadhen erhöhten Wert verliehen, bei denen 
graziöje Faſſung der Steine, ein Schliff derfelben, der 
ihren Glanz warm und weidy macht, zarte Gliederung 
des der Natur nachgebildeten Ornaments zujammen- 
wirken, um jie dem Geſchmack der neuejten Mode be- 
londers angenehm zu maden. 
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Novelle von A. Nottner-Grefe. 
DD 
Machdruck verboten.) 
1. 


n einem eleganten Salon des Hotel Conti- 
nental in Wien jaß ein älterer Herr neben 
dem Kamin, in welchem, troß des warmen 
Aprilmetters, ein lujtiges Feuer brannte. 

Der Herr beugte jich hie und da etwas zur Geite, nod) 

tiefer hinein in den Dämmerjchatten, welcher in langen 

Streifen durch das luxuriöſe Zimmer floß. Es ſchien 

fajt jo, als täte jeinen Augen, troß der großen dunflen 

Brille, welche er trug, das Fladern der Flammen mehe. 

Dann verihiwand das feine, Scharfgejchnittene Geſicht 

vollfommen im Dunkel, nur die nervöfen Hände mit 

den langen, dünnen Fingern blieben beleuchtet, und 
das unausgejeßte Spiel diejer Hände, ihr tajtendes 

Umherfahren gaben ein beredtes Zeugnis von der Er- 

regtheit de3 einfamen Mannes. 

Er mochte ſchon lange Zeit jo gejejlen Haben, als 
plöglich im anftoßenden Zimmer Stimmen laut wur- 
den. Ein helles, klingendes Frauenorgan ertönte, da- 
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zwilchen Sinderlahen. Die Hände de3 Herrn am. 
Feuer begannen ein noch nervöferes Spiel. 

„Felicitas!“ rief er endlich halblaut., 

Sofort öffnete fich die Tür. 

„Ich kann das Lachen nicht Hören!“ jagte der r Mann 
in gereiztem Tone. „Mein Kopf brennt. Und die 
Augen — o, dieſe Schmerzen!“ 

Er ſtöhnte und preßte die Hand gegen die Lider. 

Die noch ſehr junge Frau, welche im Rahmen der 
Tür ſtand, zog dieſe haſtig zu und kam mit leichten 
Schritten näher. Sie Hatte etwas ganz Beſonderes 
an fich, etwas, das fich nicht mit dem allgemeinen Be— 
griff von Schönheit dedt. Und doch war fie berüdend 
wie jelten eine Frau. Das Gelicht ſchmal und brünett, 
fat noch kindlich und doch voll Pilanterie, große, nacht— 
Ichwarze Augen, eine Fülle dunfler Locken und eine 
Gejtalt, leicht und biegſam wie eine Gerte. 

„Du bift aufgeregt, Dtto,“ fagte die junge Frau, 
dicht an ihn herantretend. „Es ift diefe Geichichte mit 
— mit dem Kind. Das macht dich frank. Und ih — 
ich habe jolche Angſt —" 

„Anlinn!“ ſprach der Mann Sehr leiſe. „Du braucht 
feine Angſt zu haben, gar feine. Die Sache geht did) 
überhaupt nicht3 an, bloß mich und Fri. Und Angft? 
— Wovor denn? Ich bin doch wohl noch Hug genug, 
um zu miljen, was ich tue. Und du haft überhaupt 
nicht3 zu tun, al3 ftill zu fein, jeßt und in Zukunft. 
Du weißt: der Preis ift der Mühe wert. Denke an 
die Juwelen bei Lalique in Paris! Denke an die 
Spitzen, die wir in Florenz fahen, an die Bilder, welche 
du faufen wollteſt, an die Landhäuſer, die du gern 
gebaut hätteft! Mein liebes, Heines, fühes Weib — 
du wirſt alles dies haben, alles! Wirt du mich lieben 
dafür, Felicitas?“ 
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Es Hang nur wie ein Hauch durch das immer dunfler 
werdende Gemach, und doch zitterte die ganze ver- 
haltene Glut eines heißen Herzens in den menigen 
Worten. 

Ob die junge Frau fie überhaupt vernommen hatte? 
In dieſem reizenden Kindergejichtchen fpannte fich fein 
Kerv, ihre Stimme Hang ebenjo gelafjen mie vorher, 
als fie nun fagte: „Sa, Otto, ja. Ich werde did) jehr 
lieb haben. Sa, gewiß.“ | 

Er ließ wie ermüdet den Kopf finten. Er fannte 
ihn, diefen Ton. Und dann fprang er plößlich auf, 
riß die Frau, welche dicht neben feinem Stuhle jaß, 
mit einer wilden Leidenichaft an jich und umflammerte 
lie jo heftig, al3 wolle er die ſchmiegſame Geftalt zer- 
brechen. 

„Du mußt — du mußt!" 

Gie ließ alles ruhig über fich ergehen, nur in den 
Augen glomm e3 auf — fait ivie Angft. Dann löften 
jih auf einmal feine Arme, raſch Drengte er fie gegen 
die Tür. 

„Es Hat-geflopft!" flüfterte er ihr zu. „Geh Hin- 
über, Felicitas! Geh, und Ihide mir Fritz mit dem 
Knaben! Raſch!“ 

Das ftarfgebräunte Geficht des Mannes hob ſich 
eine Sekunde lang deutlich ab gegen den letzten Abend- 
Ihein, der durd) die mit diden Vorhängen verhängten 
Fenſter fich ftahl. Ein eigenartiger Kopf, deſſen Linien 
bon einer eijernen Energie jprachen. 

Eine Minute jpäter fanf die Hohe Geftalt wieder 
in den tiefen Seſſel zurück. 

Es klopfte nochmals. 

„Herein!“ 

Die Tür, welche nach dem Korridor führte, öffnete 
ih, und eine kleine alte Frau erſchien auf der Schwelle. 
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„Ich bin es — Frau Feldmann,” jagte die Eintretende 
etwas unlidher. 

Der Herr nidte ihr freundlich zu. „Kommen Sie 
nur herein! Meine Frau ift nicht da, aber die be- 
wußten Sachen, von denen fie Ihnen jchrieb, liegen 
dort auf dem Stuhle. Sie kann das Zeug nicht alles 
mitnehmen, obgleich ja vieles faſt neu ift. Aber mir 
reifen in wenigen Tagen ab, nad) Paris oder London 
— e3 ift noch unbeftimmt. Alſo, Sie machen wohl ſelbſt 
einen Preis? Meine Frau Hat ja legthin bei Ihnen 
eine herrliche alte Spiße gekauft, wie fie mir erzählte. 
Sie verftehen fich gewiß aufs Schätzen. Alſo machen 
Gie nur den Preis.“ | 

Frau Feldmann war in ihrem Element. Gie hatte 

feit. ihrer Jugend gehandelt, gefauft und verkauft. Gie 
tat fi) etwas darauf zu gute, daß fie einen vorzüglichen 
Blick beſaß; und das, mas man ihr hier bot, waren 
lauter feine Stüde. Sie hob eines nad) dem anderen 
lorgfältig and Licht. Dann nannte fie die reife, 
welche fie geben wollte. Aber ihr Ton war äußerft 
gedrüdt, denn fie wußte jehr genau, daß die Sachen 
viel mehr wert waren, und Frau Feldinann war ihr 
Leben lang eine ehrliche, anjtändige Händlerin geweſen. 
Aber das Geſchäft ging in lebterer Zeit ſo ſchlecht; fie 
hatte jehr wenig Bargeld; diejfe Kleider und Spitzen 
und Mäntel Hier Hätte fie ſofort meiter verfaufen 
fönnen. Der Gewinn lodte jie mächtig. So nannte 
lie denn etwas ängftli eine Summe. 
Der Herr winkte gleichgültig mit der Hand. „Sa, 
liebe Frau — e3 ift gut. Übrigens ift dies nicht der 
einzige Zived, weshalb ich Sie herkommen ließ. Ich 
— ja, id) Habe zufällig erfahren, daß Sie in Geldnot 
lind.“ 

Frau Feldmann nidte jehr bekümmert. Sie dachte 
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an ihren alten Mann, an ihr ſchweres Ringen um das 
bißchen Leben. Ach, da3 Dafein war hart! Die Sorgen 
waren bitter genug! 
| „Möchten Sie vielleicht auf leichte Art noch ein 

hübſches Stüd Geld verdienen?“ fragte der Herr am 
Kamin plößlich. 
Die alte Frau jchnellte fürmlih empor. Ob fie 
wollte! | 

„Die Sache ift ganz einfach,“ ſprach der Herr, deifen 
Geſicht nun ſchon gar nicht mehr zu jehen war, ruhig 
weiter. „Wir, meine Fran und ich, find ſeit mehreren 
Tagen erjt in Wien. Ich bin ſchwer augenleidend und 
gerade Heute und morgen müſſen wir — meine Frau 
begleitet mich nämlid — zum Arzt. Wer weiß, ob 
nicht eine Heine Operation nötig ift. Leider haben wir 
unjer faum zmweijähriges Söhnchen mit, und nun ift 
uns geftern da3 Kindermädchen plößli auf und da- 
bon gegangen. Wir fennen hier feine Geele, und das 
feine Kind mit unjerem Diener Frib allein im Hotel. 
zu lafjen, das paßt ung gar nicht. Ein Mann verfteht 
doch nicht, ein Kind zu pflegen!“ 

„Gewiß nicht!" fagte Frau Feldmann überzeugt. 
Und dabei tauchten in ihrer Erinnerung füße, liebe Ge- 
fihthen auf, ihre eigenen, längft verjtorbenen Kinder. 
Gie wurde ganz gerührt. 

„Meine Frau nun meinte,“ fuhr der Herr fort, 
„daB Ihr Mann und Sie felbit ihr jo gut gefallen hätten. 
Sie war ja auch in Khrem Zimmer neben dem Laden, 
und alles joll jo nett fein, jo fauber, jo gefund. Nun 
fam ich auf die Idee, Sie, liebe Frau, zu bitten, unjer 
Kind für einen Tag — vielleicht aud) für zwei Tage — 
zu übernehmen. Unjer Diener würde den Kleinen, 
der ja noch nicht3 verfteht, Hintragen und wieder holen. 
Umfonit jollten Sie es natürlih nicht tun.“ 
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Bei diefen Worten legte der Herr zwei glänzende 
Goldjtüde vor Frau Feldmann auf den Tiich. 

Die alte Frau war fehr überrajcht durch den jelt- 
ſamen Vorſchlag und mußte nicht recht, was fie ant- 
mworten ſollte. Unſchlüſſig ſah fie auf die Goldftüde 
nieder. Die gleißten und. glißerten jo fonderbar ver- 
lodend, jie konnte wirklich die Augen gar nicht davon 
wenden. Und ſchließlich: weshalb follte fie dag Geld 
nicht verdienen? Sie verſtand e3 ja gut, mit Kindern 
umzugehen. Auf diefe8 würde fie achten mie auf 
ihren Augapfel. 

Langſam ftredte jie die Hand aus nach) dem Gelbe. 
„Wenn Sie mir wirklich dag Kind anvertrauen mol- 
len —“ ſprach ſie zögernd. 

Aber der Herr ließ ihr nun nicht mehr viel Zeit. 
Er ſchob ihr das Geld mit einer ſchnellen Bewegung 
zu und klingelte. Eine Minute ſpäter erſchien ein 
kränklich ausſehender junger Menſch mit einer Narbe 
auf der Stirn. Er trug eine Art von dunkler Livree. 
Auf ſeinem Arme hielt er einen ſchönen, friſchen Knaben, 
welcher ſchon mit Röckchen und Mützchen bekleidet war. 

Der Herr verſank noch tiefer in den Schatten und 
wechſelte mit dem Diener einige halblaute Worte in 
irgend einer fremden Sprade. Dann fagte er nodh 
ein paar Abſchiedsworte, nidte dem Knaben freundlich 
zu und trug Frau Feldmann ftrengitens auf, den Kleinen 
- während diejer furzen Zeit gut zu behüten. 

Eine Minute nadyher fchloß fich die Tür Hinter der 
Frau, dem Diener und dem finde. 


‚ 2 
Der früh Morgen? von Budapeſt abgehende Schnell- 
zug hatte die Grenze überjchritten und rafte dem nahen 
Wien zu. In einem Abteil erſter Klaſſe ſaß ein alter, 
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fränklich ausfehender Herrund ein junges, ſchönes Mäd- 
hen von ungefähr zweiundzwanzig Jahren. Der alte 
Herr jchien jehr angegriffen, um feinen Zylinder war 
ein breiter Flor gemunden. Das Mädchen mar gleich- 
falls in tiefer Trauer; da3 ftumpfe Schwarz der Klei- 
dung ſtach ſeltſam ab gegen die Helle Gefichtsfarbe 
und das dichte afchhlonde Haar. 

Die beiden hatten feit Stunden faum ein Wort 
gemwechjelt. Nun aber erhob fi da3 Mädchen und 
begann, die Handichuhe anziehend, ihre Toilette in 
Ordnung zu bringen. 

„Wir jind bald da, Papa,“ ſagte fie freundlid). 
„Nur noch zwei Stationen, und wir find in Wien.“ 

Der alte Herr jah mit einem bangen Blid empor. 
„Wenn wir fie nur treffen!“ murmelte er vor ſich Hin. 
„Sie jchrieben doch, fie müßten abreifen. Telegramme 
bon daheim — ja, was weiß ih. Und ich Hätte jo 
gerne mit ihnen jelbjt geiprodhen! Sie follten mit, 
Auge in Auge, alles erzählen, was mit dem Tode des 
Kindes zufammenhängt. Es iſt doch mein einziger 
Entel, Edith, und Mama und ih haben uns jo un- 
endlich darauf gefreut, Ellens Kind zu umarmen! — 
Die arme Ellen!“ 

- Er jagte das in einem Tone jo tiefen Schmerzes, 
daß da3 junge Mädchen bange zu dem Bater Hin- 
überjah. 

„Wie anders hätte fich ihr Leben geftaltet,“ fagte jie 
leije, „wenn fie Marian v. Dittrich nicht damals auf 
unjerer Schweizer Reife getroffen hätte! Und doch 
fann ich nicht Sagen: Arme Ellen! Gie hat dieſen 
Mann abgöttifch geliebt und hat uns alle, Eltern und 
Geſchwiſter, verlaffen, um mit ihm in feine Heimat zu 
ziehen, obgleich ihr jelbit graute vor den ungewohnten 
amerikaniſchen Berhältnilfen. Sie war jehr glüdlich 
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mit ihm, das bezeugten ihre Briefe. Sie iſt geftorben, 
wenige Wochen nad) der Geburt ihres Heinen Otto. 
Aber dad Glüd, ihr Kind in den Armen zu Halten, hat 
ſie doch noch genoffen. Und fo war ihr Leben reich 
und jchön, jo kurz es auch war, Das muß ung tröften, 
Papa.“ 

Die Stimme de3 Mädchens Hang weich, aber von 
der Stirne des alten Herrn wichen die Wolfen doch nicht. 

„Ja — ja," entgegnete er, falt ein wenig ungeduldig, 
„ich weiß. Aber daß wir nun aud) Ellen? Kind ver- 
lieren mußten, ohne e3 je gejehen zu haben, das ift 
hart, Edith. Unendlich Hart! Es war ihr Vermächtnis, 
ein Erbe, das wir mit taufend Freuden angetreten 
hätten. Denkſt du noch daran, wie Deine arme, 
liebe, Fränflihe Mutter meinte vor Geligfeit, als 
wir die Abjchrift von Marians Teftaıent erhielten? 
Wie entjeglich var uns der Gedanke, daß unſere Ellen, 
unfere geliebte Ültefte, fern von uns Hinübergegangen 
ift! Dann fam, zwei Wochen jpäter, das Telegramm 
von Marians Bruder Otto: ‚Marian auf der Jagd 
verunglüdt. Tot.“ Wir fannten ihn ja faum, unferen 
Schwiegerſohn, jeeliich ging uns das alfo nicht fehr 
nahe. Aber das Kind unferer Ellen war nun eine 
Waiſe! Es Hatte niemand als jene beiden Brüder 
Marians, Otto und Friedrich, welche auch in New York 
lebten. Aber wir fannten diefe Brüder nicht und dann 
dachte ich immer: lieben können fie diejes Kind nicht, 
denn ich mußte, daß fie unbemittelt waren, und fo 
ſtand mein Enfel, der Heine Otto, doch zivischen ihnen 
und dem immenjen Vermögen, twelches das Kind von 
einem Bater erbte. Wenn das Kind nicht war, fo 
fiel ihnen, den Brüdern, alles zu. Nun aber gingen 
lie beinahe leer aus. Und ſiehſt du, Edith, daran muß 
ih) immer denfen.“ 
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Das Mädchen hatte fich erhoben und jah nun zärt— 
lich auf den Pater herab. Ihre Hand juhr liebfojend 
über jein weißes Haar. 

„Run wird wieder der einflige Gerichtsbeamte in 
dir lebendig, wie ſchon ſo oft,“ ſagte ſie, faſt ein wenig 
lächelnd. „Du witterſt nun einmal ſtets und überall 
einen ‚Fall‘. Aber hier ſehe ich eigentlich nichts Selt— 
james. Mariand Bruder, Otto v. Dittrich, und feine 
Frau Felicitas haben vor nun beinahe anderthalb 
Kahren die Sorge für den Heinen Otto übernommen. 
Sie jandten regelmäßige Nachrichten und auch die Ab- 
Ichrift von Marians Teitament. In diefem hieß es 
einfah: ‚Mein einziger Sohn Otto erbt alle meine 
Beligtümer und Barjchaften. Sollte ich fterben, ehe 
er erwachlen tft, joll er bei feinen Großeltern, den 
Eltern meiner Yrau, dem Obergerichtsrat Ernſt Key 
und deſſen Gattin Anna, wohnhaft auf ihrem Gute 
Weikberg in Siebenbürgen, erzogen werden.‘ Die 
Brüder haben ji) genau an dieje Klauſel gehalten. 
Natürlich ivar es ſchwer möglich, das Kind gleich her- 
überzubringen. Es war ja jehr zart, wie fie ſchrieben, 
und Tränfelte viel. Alfo mußten wir warten. Nun 
aber war Otto zwei Jahre geworden, bei jeinem Onfel, 
Otto v. Dittrich, ftellte ſich ein ſchweres Augenübel ein, 
für welches ihm die Arzte einen Spezialiſten in Wien 
dringend anrieten — und nun brachten ſie das Kind 

herüber.“ 
| Der alte Herr fuhr aufgeregt empor. „Sie brachten 
es herüber, fie fommen mit ihm bis Wien. Und hier 
jtirbt es, ſtirbt ſehr raſch an einer Erkältung, die es 
ſich ſchon auf der Überfahrt zugezogen haben foll! 
Sit das nicht mehr als jonderbar?“ 

„Ich finde es nur jehr traurig,“ warf das Mäd- 
chen ein. 
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Der alte Herr ſah geipannt vor jih hin. „ar fo 
einfach Scheint mir das denn doch nicht,“ jagte er end- 
ih. „Sie fchrieben doch immer nur, der Heine Otto 
lei zart. Noch von Hamburg fam ein Telegramm an 
und: ‚Wir find hier eingetroffen. Dito ziemlich friich.‘ 
Und fünf Tage ſpäter wieder ein Telegramm: ‚Otto 
geitern an Rungenentzündung infolge Erfällung ge- 
jtorben.‘ Warum telegraphierten fie erſt am anderen 
Tage? Warum? Beil fie wußten, daß e3 nun un- 
möglich jei, noch zur Leichenfeier Herzufommen, denn 
von Siebenbürgen bis Wien ijt’3 eine weite Neile. 
Und nun erhalten wir im Hotel in Budapejft noch diefen 
furzen, jonderbaren Brief, in dem auf die näheren Um- 
ftände vom Tode des Heinen Otto jo gar wenig ein- 
gegangen wird, und in dem es dann heißt — Warte, ich 
habe den Brief ja hier!“ 
Der Obergerichtsrat Ernit Key z0g feine Brieftafche 
hervor und begann eifrig darinnen zu blättern. 
„Bier — hier," jagte er endlih, ein Blatt hervor— 
ziehend, „da iſt der Brief. Siehſt du, Ellen, da heißt 
e3: ‚Wir Haben in Wien einige dringende Nachrichten 
aus Amerika vorgefunden, welche uns zivingen, fo bald 
al3 nur möglich wieder abzureiien. Somit fönnen wir 
die Reiſe zu Ihnen nicht fortjegen, was ja übrigens 
nun, nad) dem traurigen Schickſal des Kindes, Ihres 
Heinen Enfels Otto, auch ziemlich belanglos wäre.“ 
Der alte Herr hielt inne und fah feine Tochter auf- 
geregt an. „Belanglos! Edith, dieſes Wort hat mich 
empört! Wir, die Mutter und ich, fehnen ung zwei Jahre 
. lang nad) dem Kinde unferer Eilen, nun ftirbt es, 
einige Tage ehe wir es hätten in die Arme fchließen 
lönnen, und nun findet der Mann e3 ‚belanglos‘, daß 
er uns jebt auch noch die einzige Möglichkeit nimmt, 
ganz genaue Einzelheiten aus feinem eigenen Munde 
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über da3 Geſchick unferes Enkels zu erhalten. Dann 
it das doch nicht ganz mahrjcheinlidh: diejer Otto 
dv. Dittrich, der Bruder unferes Schwiegerjohnes, kommt 
doch nach Wien, um fich Heilen zu laffen. Nun fährt 
er aber gleich wieder ab — dringender Geſchäfte halber! 
Hol's der Kudud! Es ift fein Kabeniprung von Ame- 
rika hierher. Das glaube ich dem Manne einfach nicht! 
Alſo nun fommt für mid) die Frage: Weshalb fährt 
er fort? Und die Antivort, die ich mir jelbft gebe, 
lautet: Weil er nicht mit den Nächitbeteiligten, uns 
Großeltern, zujammentreffen will. Aber warum will 
er nicht mit und zufammentreffen? — Hm?“ 

Edith entgegnete gelaffen: „Er Hat vielleicht viel 
Zartgefühl. Er ift ja nun der Erbe anftatt des Heinen 
Otto, er und der jüngfte Bruder Friedrih. Sit es 
unter folden Umständen nicht peinlich für ihn, immer 
wieder den Tod des Kindes zu erörtern?" 

Der alte Herr zudte die Achjeln. „Und warım gab 
er uns feine Hoteladreije an?“ fragte er noch, ſchon im 
eifrigen Zuſammenſuchen feines Gepäds begriffen, 
denn der Zug fuhr chen in den weitläufigen Wiener 
Bahnhof ein. „Alles mußte poftlagernd geſchickt wer- 
den. Findeſt du das nicht jehr komiſch? Glaube mir, 
Kind, diesmal trügt mich mein alter Kriminaliften- 
ſpürſinn nit. Da ftedt etwas dahinter, und ich 
meine, diefem Otto v. Dittrich wäre faum jehr wohl, 
wenn er wüßte, daß ich nun, troß meiner Gicht, ihm 
auf den Ferien bin. Er glaubt, ich ſei fajt bettlägerig, 
und hält mich daher für ungefährlih. Aber er irrt 
ih. Und wenn e3 mein Leben gälte, ich mußte her, 
denn e3 handelt ſich um Ellen Kind.“ 

Das Mädchen ſchauerte leicht zufammen. „Mir ift 
jo bang,” jagte fie Halblaut. „Welche Aufregung für 
dich und für Mama daheim, die ohnehin jo Fränklich iſt!“ 
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Der alte Herr wandte den weißen Kopf zu ihr. 
„Mein liebes Kind,“ fagte er, „wir haben unfere Ellen 
verloren, nun jtirbt unjer einziger Enkel. Das jind 
freilich Aufregungen. Dennoch haben mir fie über- 
Itanden. Laß nur! Wir werden auc) das ertragen.“ 

Die ganze Abgeflärtheit, welche ein langes, Iiid- 
lalsreiches Leben verleiht, lag in diefen Worten. Und 
Edith Key beugte fich raich herab und Füßte ihren Vater 
zärtlich. 

Dann jtiegen fie aus, Hand in Hand ivie zivei 
treugelinnte Kameraden. 

Noch am felben Nachmittage begann Key jeine 
Nachforichungen. Jener Olto v. Dittrich hatte ge- 
Ichrieben, die Verhältniſſe veranlaßten ihn, ſchon in 
wenigen Tagen Wien zu verlaffen. Der Brief ivar 
erft am Vortage in Herin Keys Hände gelangt. Co 
hoffte er nun doch noch, die Amerikaner aufzufinden. 

Er Halte einen Wagen gemietet und fuhr nun von 
einem großen Hotel zum anderen. Aber nirgend war 
ein Herr Dlto v. PVittrih famt Frau aus New Vorf 
abgefliegen. Da jedoch in vem letzten Briefe ftand, fie 
würden nur wenige Tage im Hotel bleiben, ſetzte Key 
feine Nachforſchungen mit größter Zähigfeit fort. 

Eben hielt der Wagen vor dem Tore des Hotel Con- 
tinental. Der Portier eilte eifrig herbei. 

„Wohnt Hier Herr Otto dv. Dittrich aus New York 
lamt Frau?“ 

„Nein,“ jagte der Mann Höflich, „ein Herr dieſes 
Namens wohnte auch in lebterer Zeit nicht Hier. Wir 
hatten wohl ein Ehepaar aus Amerifa bis vorgeftern 
hier — Herr v. Enders jamt Gemahlin und Kind. Sie 
maren aus New York. Aber fie hießen eben Enders.“ 

Der Obergerichtsrat wiegte den Kopf. „Wie jahen 
lie denn aus?“ fragte er nachläffig. 


Novelle von A. Rottner-Grefe. 113 
RE HL SELI EESELL TEILEN TEELL TABL EHEN SEHE TEE ELLE THE TR EEE TEL TEL TEL TH TEE 

Der Bortier gab wortreiche Auskunft. „Ein großer, 
ftarfer Herr, aber augenleidend. Ertrug ſtets eine dunkle 
Brille. Das Alter? Nun, beiläufig fünfundvierzig 
Jahre. Und feine Frau war fat noch ein Kind, eine jel- 
tene Schönheit. Sie ſprachen oft zuſammen Spaniſch.“ 

„Erhielten fie Hierher Briefe?“ 

Der Bortier Hingelte nad) dem Stubenmädden. 
Diefes, ein flinkes, geichmeidiges Ding, fam rajch her- 
bei und erinnerte fi) fofort, daß Herr v. Enders nie 
direft Briefe erhalten Habe. 

„Nur poftlagernde," ſagte fie überlegend. „Und 
geholt wurden fie durch feinen Privatdiener, der aber 
nicht Hier im Hotel wohnte. Der Herr warf einmal 
ein Kuvert in den Ofen. Ach fand e3 beim Aufräumen 
und hab’ e3 aufgehoben, der fremden Marke wegen. 
Ich Tann es Ihnen zeigen." 

Gie lief davon, fam bald zurüd und reichte dem 
alten Herrn einen zerfnitterten Umſchlag. „Herrn 
O. v. 8. Wien, Poſtamt I poste restante“ jtand dar- 
auf. Die Marke war in New York abgeftempelt. 

Die Hände des alten Herrn zitterten. „DO. v. D.,“ 
ſprach er leife und reichte feiner Tochter da3 Blatt. 
„Begreifit du dad, Edith? Otto v. Dittrich! Das 
ftimmt. Und der Mann nannte fich Hier ‚Enders‘! 
Das iſt mehr als eigentümlich!“ 

Er prüfte noch einmal die Buchftaben. 

„Bann reiften die Herrichaften ab?“ fragte er dann 
gelajien. 

„Vorgeſtern. Gleich nachdem eine fremde Fran ihr 
Kind abgeholt Hatte.“ 

Sn diefem Augenblide vergaß der alte Herr gänz- 
lich alle feine Schmerzen. Er’ iprang wie elektriſiert 
auf. „Wie,“ rief er, „ein Kind? Sie Hatten ein 
Kind mit?“ 

1906. IX. 8 
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„Sa. Sie Tamen vor ungefähr vier Tagen mit 
einem zweiten Mann und einer Frau, die aber weit 
einfacher ausſahen, und einem Heinen, vielleicht zwei⸗ 
jährigen Knaben hier an. Es war ſpät Abends, aber 
mir fiel e8 doch auf, daß alle jo verjtört ausjahen. 
Bloß das Kind war friſch und Iuftig und lachte. Be⸗ 
ſonders die Begleiter des Ehepaares Enders waren jehr 
merkwürdig, fat wie verwirrt. Gie gingen aber gleich 
weg.“ 

„Und das Kind — da3 Kind?“ 

Edith Key Tonnte die Frage nicht länger unter» 
drüden. Sie war fieberhaft erregt. 

Der Portier und dad Stubenmädchen mußten aber 
weiter nicht3 von dem Kleinen. Die junge Frau war 
mit ihm auf dem Zimmer geblieben, und man hatte 
ihn faum gejehen. Aber Inapp ehe die Herrichaften 
mwegfuhren, fam eine alte rau, welche dann mit dem 
Privatdiener des Herin v. Enders, der den Kleinen 
trug, fortging. Gleich darauf fuhr auch das Ehepaar 
davon. 

„Wohin?“ fragte Key fat atemlos. 

Der Portier zudte die Achſeln. „Der Kutjcher Hat 
mir erzählt, fie jeien am Gtephansplab abgeitiegen, 
Hätten ihren Koffer einem Dienftmann übergeben und 
jeien felbft gegen die NRotenturmftraße zugegangen. 
Mehr willen wir nicht.“ 

Key zog feine Börſe und drüdte den beiden Be— 
bienfteten ein reichliches Trinkgeld in die Hand. Dann 
fuhr der Wagen raſch davon. 

Edith jah mit Bliden voller Sorge auf ihren Vater. 
Zärtlich griff fie nach feiner Hand, welche heftig zitterte. 

Er wandte ihr das tieferblaßte Geliht zu. „Edith 
— Liebling,“ ſagte er jehr leife, „wenn — wenn dag 
Kind —" 
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Gie hob abwehrend die Hand. „Sprid) es gar nicht 
aus, Papa!" ſagte fie raſch. „Es wird alles doch nur 
eine Täufchung fein, und du denkſt dich unnüß in einen 
Ihönen Traum hinein. Ich“ — fie zögerte ein wenig, 
denn ihr tat der alte Mann jo leid, welcher fie jet er- 
ihroden anſah — „id Tann mir ſchon denken, wer 
dieſes Sind war, das die Amerilaner mit im Hotel 
hatten.“ 

„Run?“ 

„Erinnerft du dich nicht, daß der jüngſte Dittrich, 
Sriß, der erft vor einem Jahre hinüberging in ber 
Hoffnung, fih in Amerika gleihfall3 ein Vermögen 
zu erwerben, hier eine junge Frau und einen kaum 
halbjährigen Knaben zurüdlieg? Otto v. Dittrich ift 
direft von der Bahn mit feinem Bruder Fri und 
Felicitas und dem feinen Otto zu Frau Marie v. Ditt- 
rich gefahren. Sie wollten die Berwandten jehen, 
wahricheinlich fogar bei ihnen wohnen. Sie blieben 
ja aud) einen oder zwei Tage bei ihnen, denn der Heine 
Dtto ftarb nicht im Hotel. Begreifit du nun, lieber 
Papa? Der Heine Otto mar tot, fie hatten ihn in3 
Spital gebracht zur Obduktion, nun war ihnen wahr- 
Iheinlih die Wohnung unheimlih und alle, Otto 
dv. Dittrich und Felicitas, Fritz v. Dittrich) und feine 
Frau Marie und — und ihr Kleiner Sohn Fritz, kamen 
ins Hotel.“ 

Der alte Herr wiegte nachdenklich den weißen Kopf. 
Aber warum tvaren die Leute fo verftört? Der Portier, 
jowie das Stubenmädchen betonten dies. Und wes— 
halb geben Fri und Marie v. Dittrich) ihr Kind für 
einige Tage allein ind Hotel? Weshalb vertrauen 
fie e3 einer alten Frau an? Die Sade ift dunkel, 
Edith, furchtbar dunkel! Aber ich bringe Licht hinein 
— das ſchwöre ich!" 
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Edith Key jagte nicht? mehr. Sie kannte die große 

Hartnädigfeit ihres Vater und feine Ausdauer. 


3. 

Der nächſte Tag verging mit fruchtlofem Suchen. 
Dtto v. Dittrich Ichien aus Wien verſchwunden zu fein. 
Doch fand ſich eine Frau Marie v. Dittrich polizeilich 
gemeldet. Sie wohnte in einem entlegenen Bororte. 

„Wäre es nicht das einfachſte, wir gingen zu ihr?“ 
fragte Edith. 

Der Obergerichtsrat fchüttelte eifrig ben Kopf. 
„Rein — gewiß nicht! Ich wette aud), fie wohnt nicht 
mehr dort. Morgen, übermorgen vielleicht können wir 
nachſehen. Natürlich infognito, denn fie dürfen nicht 
ahnen, daß wir irgend etwas mittern. Aber mir it 
heute ein guter Gedante gefommen. Ich frage bei 
der Hauptpoft an nad) poftlagernden Briefen für 
O. v. D. Vielleicht gibt uns das eine Richtung.“ 

Schon eine halbe Stunde jpäter ftand vor dem 
Schalter bes Poſtamts, an dem die poftlagernden Briefe 
behoben werden, ein Heiner Herr in einem langen 
Havelod. Auf dem Kopfe trug er einen Lodenhut, 
den er tief in die Stirne gebrüdt Hatte, eine große, 
blaue Brille verdedte die Augen fat gänzlich. 

„Bitte, ift ein Brief hier an O. v. D.?“ fragte der 
Herr artig die dienfthabende Beamtin. 

Das Fräulein jah nah. „Noch nichts wieder da," 
fagte fie dann. „Ich habe ja erſt vorgejtern dem Diener 
die Poſt ausgefolgt. Die amerikaniſche Poſt kann über- 
haupt nicht vor fünf Uhr Nachmittags Hier fein. Bitte, 
vielleicht dann nochmal nachzuſehen.“ — 

Geraume Zeit vor fünf Uhr hielt ein gejchloffener 
Einjpänner vor dem Poftamte, in welchem Key und 
Edith ſaßen. Letztere hatte einen dichten ſchwarzen 
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Trauerjchleier vor das Geſicht gezogen, jo daß faum 
die feinen Züge zu erfennen waren. 

„Edith,“ jagte der alte Mann zärtlich, „ilt Dir bange? 
Aber haft du mir nicht ſchon vor mehreren Jahren, 
al3 ih noch im Dienſt war, manchen Gang bejorgt, 
mich ftet3 al3 mein treueiter Helfer und Kamerad 
unterftügt? Denke an Ellen, Liebling, an ihr Kind! 
Und jei Hug und Schnell!" _ 

Das junge Mädchen ſprang leichtfüßig aus dem 
Wagen und fchritt eine Weile wie mwartend auf und 
nieder. Es dunkelte ſchon ftark, durch die nebelerfüllten 
Gallen braufte ein jcharfer Wind. Nur wenige Leute 
waren im Freien, und diele eilten, vorwärts zu flommen. 
Hie und da ſah fich jemand verwundert um nad) der 
Ichlanfen dunklen Geftalt; aber das großftädtiiche Leben 
ringsum haſtete weiter und riß den einzelnen aud) 
mit fort. 

Der dunfellivrierte Diener, welcher nun eben raſch 
um die nächſte Ede bog, jah gleichfalld einen Moment 
Iharf nad) der Dame Hin. Dieſe hatte ihn jchon be= 
merkt und ftieg nun Inapp Hinter ihm die Stufen 
empor. Sie jchien den gleichen Weg zu haben mie er, 
die Abteilung der poftlagernden Briefe, doch trat fie 
einen Schritt eher an den Schalter. 

„sit ein Brief Hier unter Chiffre ‚Ada‘? fragte fie 
haſtig. 

Das Poſtfräulein lächelte. Sie kannte die verlegene 
Art jener jungen Damen, welche hier ſo häufig ihre 
Liebesbriefe behoben. 

„O. v. D.,“ rief da der Diener neben ihr in den 
Schalter hinein, 

Edith warf unter dem Schleier Gerber einen Blid 
auf ihn. Er war ein großer, ſehr magerer Menſch 
mit dunflem Schnurbart und einer Narbe, die quer 
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über die Stirne Tief. Er ſchien ungemein in Eile zu 
fein, denn er wiederholte nochmals und jeßt dringen- 
der: „Bitte, Fräulein, Chiffre ‚D. v. D.!“ 

„Hier.“ 

Die Briefe wurden herausgegeben. Dann begann 
die Beamtin neuerlich zu juchen. 

„Ada — Uba? Nichts, mein Fräulein, leider nichts, 
aber —" 

Sie hielt erftaunt inne, denn die Dame war bereits 
vom Schalter verſchwunden. 

Eben, al3 noch der Diener feine Briefe vermahrte, 
ſchlug ſchon die Türe Hinter ihr ins Schloß. 

Der Mann zögerte eine Sekunde, dann ging au 
er. Unten auf der Straße ſah er fich vorfichtig um. 
Die Dame in Schwarz war fort. Man konnte nirgends 
mehr etwas von ihr entdecken. 

Er ſchlug den Kragen hoch und ging mit geſenktem 
Kopfe ſeines Weges. Er blickte weder rechts noch links 
und vermied die belebten Straßen. So entging es 
ihm auch, daß ein Einſpänner in geringer Entfernung 
hinter ihm blieb. Der Wagen wäre ihm übrigens wohl 
auch kaum aufgefallen, die grünen Vorhänge waren 
herabgelaſſen, der Kutſcher machte wahrſcheinlich auf 
dem Bock ein Schläfchen, da er nun nach vollbrachtem 
Tagewerk ſein leeres Fuhrwerk im behaglichſten Schritt 
heimführte. 

Weit draußen, in der Nähe eines kleinen Ladens, 
machte der Diener endlich Halt. Er ſah ſich vorſichtig 
um und zog ſeine Uhr. 

Im ſelben Moment bog eine in ein weites Um- 
ſchlagetuch gehüllte Geftalt um die nächfte Ede und 
fchritt langjam an dem Mann vorbei. Der hatte die 
Hand in die Nodtajche verjenft und zog fie nun mit 
etwas Weißglänzendem hervor. Einen Augenblid 
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born iwar die Frau ne und der Mann 
machte raſch Kehrt. 

Der Einſpänner hatte eine Minute lang im tiefen 
Dunkel einer Mauer angehalten. Ein weißer Kopf 
kam zum Vorſchein, heftiges Geflüſter wurde hörbar. 
Dann zog das Pferd von neuem an und hatte, kräftig 
laufend, die Frau bald eingeholt, die mit fchleppen- 
den Schritten dahinging. | 

Es war um die Mittagszeit des nächſten Tages, 
al3 ein anjtändig, aber einfach gefleideter alter Herr 
und ein junges, ſchönes Mädchen vor einem alten Haufe 
in einer der allerletten Gaflen Wiens Halt machten, 
um aufmerkſam einen Zettel, der am Tor Hing, zu 
ftudieren. 

„Es iſt das richtige Haus,“ jagte Ernft Key mit 
Beitimmtheit, „dad Haus, in welchem Frau Marie 
v. Dittrich wohnen fol. Die Gafle und Nummer ftim- 
men mit der polizeilihen Angabe. Alſo, vorwärts, 
Edith! Das Hier zum Vermieten angekündigte Garten- 
haus iſt jedenfalls ihre jegige Wohnung. Und Achtung, 
Edith! Kein Wort, das uns verraten kann! Jetzt heißt 
e3 Hug jein, wie Jäger, die ein Wild beichleichen!“ 

Geit dem verfloffenen Abend war eine große Wand» 
lung in dem Gebaren des alten Herrn eingetreten. 
Die ſeltſame Art, in welcher die poftlagernden Briefe 
mweiterbefördert wurden, hatte feine Vermutung, daß 
hier ein Betrug oder jonft ein Verbrechen im Buge jet, 
nur bejtätigt. Auch Edith war nun halb überzeugt, 
und aud) in ihr wurde da3 Intereſſe wach an dem jelt- 
famen, geheimnisvollen Erlebnis. 

Wenige Minuten danadh ftanden fie, begleitet von 
der Hausbejorgerin, vor einem Kleinen, vernadjläffigt 
ausjehenden Gebäude, da3 inmitten eines ftarf ver- 
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wilderten Gartens lag. Auf ihr Läuten öffnete eine 
noch junge Frau mit ſympathiſchen Zügen die Tür. 

„Wir möchten gern die Wohnung anjehen,“ ſagte 
Herr Key, artig grüßend, und trat auch ſchon über die 
Schwelle. „Sieh da — ein ftattliher Vorraum! Und 
fieh nur, Kind, was für eine prächtige Gartenausficht!" 

Sie gingen, immer plaudernd, der Frau nach) und 
famen in ein großes, halbleere3 Zimmer. 

„Ah — Hier wird ja ſchon gepadt!" fagte Edith 
und deutete auf die umherftehenden Koffer und Schadh- 
teln. „Sie ziehen noch vor dem Termin, gnädige Frau?" 

Die Angeredete blidte fie mit einem verlegenen 
Ausdrud in den großen, jhönen Augen an. „Wahr- 
ſcheinlich,“ entgegnete fie ausweichend. 

Die Hausbejorgerin, eine Heine, dicke Frau, welche 
bisher den Fremden die Vorzüge diefer Wohnung 
angepriejen hatte, wendete ji) nun um. „Sie jollten 
wirflih mehr an die Luft gehen, Frau v. Dittrich!" 
lagte fie gutmütig. „Lieber Gott, wie Sie ausfehen, 
feit Ihr Mann mit dem Fribel mweggefahren it! Wo 
ift er nur Hin? Auf da3 Gut in Ungarn, welches dem 
Herren Schwager gehört — nicht wahr? Na, da feien 
Gie nur froh, daß er ſich nun dort erholen Tann, der 
Heine Kerl! War ja lange genug frank und ſchwach. 
Aber lieb war er doch, der Fritzel.“ 

„Sehr lieb," entgegnete Frau v. Dittrich, aber in 
ihrer Stimme war jeßt gar fein Ton. 

Die Hausmeifterin wurde fast ungeduldig. „Aber, 
Frau dv. Dittrich,“ ſagte fie refolut, „da3 nehmen Gie 
aber wirklich fonderbar auf! Biel, viel zu Schwer! Die 
Trennung vom Fritel wird ja doch nicht ewig dauern! 
Wie lange bleiben Gie denn noch hier?“ 

„sch weiß e3 nicht,“ murmelte die Frau und jah 
wieder mit einem ſeltſamen Blie vor fi Hin. „Ich 
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glaube, nur no. ein paar — Ich muß allerlei 
ordnen — packen — ja —“ 

Die Hausbeſorgerin ſah ſie gutmütig an. „Na 
ja," ſagte fie, „Ihnen liegt noch immer die Auf- 
regung in den Gliedern. — Die Herrſchaften müjjen 
nämlich willen,“ wandte fie fich redfelig an die Frem—⸗ 
den, „die arme Gnädige hat vor furzer Zeit was ſehr 
Aufregendes miterlebt. Der Herr dv. Dittrich war näm- 
lich feit mehr als einem Jahr in Amerika bei feinem 
Bruder, und jebt find fie alle herübergefommen, 
unjer Herr und der Here Bruder und feine ſchöne 
junge rau und ein Heines Buberl. — War es ihr eigenes 
Buberl, gnädige Frau?“ 

„Rein,“ entgegnete die Frau langſam, faft wie 
twiderftrebend. „E3 war das einzige Kind des dritten, 
verftorbenen Bruders und deſſen ebenfalls ſchon ver- 
ftorbenen Frau.“ 

„Und mwa3 war mit dem Rinde?“ fuhr da eine 
zitternde Männerjtimme dazwiſchen. Der alte Herr 
wäre jebt faſt au3 der Rolle gefallen. | 

Aber die Frau achtete faum auf ihn in ihrer eigen- 
artigen Verſunkenheit, und die Haußbejorgerin war 
viel zu jehr von dem jeltiamen Ereignis eingenommen, 
da3 fie erzählen wollte, um dem fremden Herrn aud) 
nur die geringfte Aufmerkfjamfeit zu ſchenken. 

„sa, das Kind!“ ſagte fie nun, ſchwelgend in den 
Einzelheiten diefer Sache. „Denken Sie nur, das Kind 
fam jchon ſehr unwohl Hier an. Die Herrichaften zogen 
nicht mit ihm in3 Hotel, jondern wohnten hier. Ich 
hab’ fie zwar nicht gejehen — das Gartenhaus Tiegt 
ja aud) ganz einfam — aber interelfiert haben jie mich. 
Denten Sie doch nur, ſolche Leute aus Amerika! Ja — 
und was ich jagen wollte — nad) zwei Tagen ftirbt 
ihnen das Kind!“ 
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„Es iſt hier geitorben?“ fragte der alte Mann und 
fegte fi auf den nächſten freien Stuhl. Er wiſchte 
einige Male den Schweiß von feiner Stirn. 

„Ra ja — es war tot! Der Arzt, der den Fribel 
behandelt Hat, ift zulebt nicht gerufen worden, der 
hätte mir Schon mehr erzählt. Aber der amerifaniiche 
Herr ließ einen berühmten Doltor fommen, einen 
Spezinliften. Mit dem war nicht3 zu reden, der hat 
mid) ſchön angefahren, al3 ich ihn fragen wollte. An 
was ift denn ber Kleine eigentlich fo ſchnell geſtorben?“ 

„Lungenentzündung,“ entgegnete die Frau mit 
abgemwendetem Gelicht. 

„Ra ja — Lungenentzündung!” fagte die Haus- 
bejorgerin und jchritt in das nädjfte Zimmer voran. 
„Der amerikaniſche Herr ift gleich am Abend mit ber 
Leiche nad) der Totenfammer gefahren. Unſer Herr 
aber und unfere Gnädige haben mit dem Fritzel die 
amerikaniſche Dame ins Hotel begleitet. Der Fribel 
hat geichlafen und war in ein riefiges Tuch gewickelt, 
damit ihm die Nachtluft nicht ſchadet. So Habe ich ihn 
nicht einmal mehr jehen können.“ 

„Bitte, ein Glas Waſſer,“ rief Edith Key plöblich, 
„der Dame iſt unmohl!“ 

Die Ichlanfe Geitalt der noch jungen Frau wankte 
plötzlich. Das regelmäßige Geſicht war tief erblaßt, 
ein Bittern flog durch ihre Glieder. 

„Ra ja — der Schred," meinte die Hausbejorgerin 
und mühte jih um die beinahe Ohnmädjtige. „Pie 
Gnädige war immer fo ſchwach. Und nun muß fie 

auch noch) den Fritzel entbehren. Der war ihr alles.“ 

In diefem Augenblid begann die junge Frau zu 

- weinen — jo bitterlid und hilflos, daß die Haus- 
beforgerin beinahe ungeduldig wurde. 

„Lieber Gott, da3 kommt Halt von den Nerven,“ 
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lagte fie. „Sa, die ewigen Aufregungen! Und daß 
der Frigel jett fort ift mit feinem Vater —“ 

„Weinen Gie doch nicht fo!" ſprach Edith mit 
zudenden Lippen. „Sie find ja glüdlid — troß alle- 
dem! Ihr Kleiner lebt ja!" 

„sa, ja — er lebt!" 

Die junge Frau ftieß die Worte zwiſchen den ſtrö— 
menden Tränen hervor und ſah mit irrem Blid von 
einem zum anderen. 

Edith blidte über den Kopf der Weinenden hinweg 
in ihres Vaters totenbleiches Geficht. Sie jah, er konnte 
faum noch feine Safjung bewahren. 

„Wir Tommen morgen vielleiht noch einmal, die 
anderen Zimmer zu bejehen,“ jagte fie freundlich. „Die 
Dame braucht jet Ruhe.“ 

Einige Minuten ſpäter fchritten fie ſchon durch den 
ſtillen Garten. Die Hausbeſorgerin folgte geichäftig. 

Um die Aufmerkſamkeit der redjeligen Mten von 
dem Gerichtsrat abzulenten, fragte Edith wie beiläufig: 
„Sonderbare Frau! War fie immer fo erregt?" 

Die Frau Ichüttelte den Kopf. „Ach, feine Spur! 
Ganz ruhig war fie und heiter, obgleich fie immer 
fnapp leben mußte mit dem Heinen Fritz, denn der 
Herr ſchickte jelten Geld, und ihre GStidereien trugen 
nicht fo jehr viel ein. Aber da fing der Kleine vor 
etwa einem halben Jahr an zu Fränfeln und zu Huiten. 
Bon dem Moment an war die Frau ganz verrüdt, 
immer in ber Angſt um ihren Fritzel. Zuletzt war jie 
ganz außer ſich und Hat ihrem Mann telegraphiert, er 
jolle jo ſchnell als möglich fommen. Nun, er iſt ja 
geflommen. Und wie es ſchon jo geht: unfer Fritel 
figt jegt wahrscheinlich feelenvergnügt auf dem ungari» 
ihen Gut, welches der Bruder unjere3 Herrn ge- 
fauft hat, erholt ich, und das frifche, gefunde Kind 
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ftirbt. Die Amerifaner find, glaub’ ich, gleich ab⸗ 
gereift. Na ja, jo ein Schred. Unſere Frau fannte 
ja doch das fremde Kind Taum, aber fie ift auch noch 
ganz frank. Sie geht auch fait nicht aus. Nur hie und 
da für kurze Zeit und immer Abends. Nur am Sams⸗ 
tag macht jie jtet3 einen weiten Spaziergang. Um 
fieben Uhr geht fie weg und iſt nie vor neun Uhr daheim. 
Ich weiß aber nicht, wo jie Hingeht. — Meine Herr- 
Ihaften, ih empfehle mih! Mllo, ich bitte, kommen 
Sie noch einmal — die Wohnung tft wirklich ſehr ſchön!“ 

Einige Minuten jpäter fchritten Bater und Tochter 
draußen im hellen Tagesichein die Straße Hinab. Der 
alte Herr Hatte den Arm des Mädchens genommen 
und fo, geftüßt auf fie, ging er mit zögernden Schritten 
fort. Hinter ihnen verſank das einfame Haus. 

„Papa,“ jagte Edith endlih — „lieber Papa!“ 

Er antwortete erjt nicht. Aber ein trodenes Schluch- 
zen jchüttelte feinen Körper. Verwundert blidten 
einige Borübergehende ihm nad. Er merkte dies und 
ermannte ſich. 

„Ja — ja,“ ſprach er mehr für fi), als zu Edith 
gewendet, „jo geht allmählich auch dieje legte, vage 
Hoffnung in die Brühe. Und jegt erit, da ich fie 
entſchwinden jehe, jeßt erjt weiß ih), was mir dieje 
Hoffnung war!“ 
| Edith ſtrich zärtlich) Über die welke Hand, welche 

auf ihrem Arm lag. „Und weshalb erjcheint dir nun 
plöglich alles fo ganz ausſichtslos?“ fragte fie fait 
zaghaft.e. „Sch finde nichts, was uns jo entmutigen 
Tönnte. Im Gegenteil, die Tatjachen ble,ben doch be«- 
ftehen: Otto v. Dittrich ift zweifelsohne noch in Wien, 
ein Diener, von dem wir gar nicht willen, wer er ift, 
behebt regelmäßig jeine Briefe; er übergibt dieje Briefe 
auf eine geheimnisvolle Art an Frau Marie v. Dittrich. 


Novelle von A. Rottner-Grefe. 125 
Alſo Anhaltspunkte genug, um zu vermuten, daß der 
dringende Wunſch, mahricheinlich jogar die Notwendig. 
feit vorliegt, hier unerkannt zu bleiben. Weshalb? 
Dieje Frage bleibt offen.“ 

Der alte Herr nidte müde. „Ja — gewiß. Aber 
die Erregung diejer Frau, das ganze, wunderliche Ge- 
baren läßt mit volliter Bejtimmtheit nur eine Er- 
Härung zu: das Kind ift tot. Auf welche Weile e3 ge— 
ftorben ift, ob jemand eine Schuld an feinem Tod trifft, 
das ift eine zweite Frage. Aber ich fühle mich nicht 
mehr ftarf genug, dieje zu löfen. Mein nächſter Weg 
geht jebt zur Pfarrei. Ich will mir die Bejtätigung 
des Todes unjeres Enkels verichaffen. Dann fahre 
ich ind allgemeine Krankenhaus. Dort habe ich einen 
alten GStudiengenofien, den Profeſſor Amer. Ach 
hoffe durch ihn den Obduktionsbefund zu erhalten.“ 

Er hielt vollkommen erſchöpft inne. 

„Und dann? Was millit du noch tun?“ fragte 
Edith haftig. 

„Dann übergebe ich alle8 Material der Polizei. 
Einer jolden Jagd bin ich nicht mehr gewachſen.“ 

Sm Berlaufe der nächſten Stunde ſchon wurde 
ihnen im Pfarramt der Totenfchein anſtandslos auS- 
gefolgt. Er war vollfommen in Ordnung: „Otto v. Ditt- 
ri, geboren zu New York 1902, Sohn des Marian 
v. Dittrich, Gutsbeſitzers in Nordamerika, und deſſen Ehe- 
frau Ellen geborene Key. Beide geſtorben. Der Knabe 
wurde auf dem Ortsfriedhofe im eigenen Grabe beſtattet.“ 

„Zum allgemeinen Krankenhauſe,“ ſagte Edith dem 
Kutſcher und ſtieg mit dem alten Herrn, der ſich willen- 
los führen ließ, in den Wagen. Sie wollte nun alle 
diefe Aufregungen mit einem Male Hinter ihm willen. 
Beijer die ganze, ärgſte Wahrheit als diefes aufregende 
Nachforſchen. 
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Obergerichtörat Key ſandte dem alten Schulfreunde, 
welcher jet eine jehr bedeutende und einflußreiche 
Gtellung innehatte, feine Karte und wurde in herz- 
lihfter Weile aufgenommen. Sofort erfannte der be- 
rühmte Arzt und trefflihe Menichenfenner, daß er 
einen tief Gebeugten vor fi) Habe. Er fragte nicht, 
aber jeine milde, teilnehmende Art Iodte förmlich zu 
offener Ausſprache. Und fo ſaßen denn ſchon nad 
furzer Zeit die beiden alten Freunde dicht nebenein- 
ander und Key erzählte, erit ftodend, dann immer 
fließender, alles, was ihn bewegte und erregte. 

Profeſſor Almers hörte mit gejpannter Aufmerf- 
famteit zu. Endlich Hielt der andere inne. 

„Armer Freund,“ ſagte da der Arzt, „das iſt frei- 
lich ein harter Schlag! Den Befund kann ich dir wohl 
verihaffen, aber erſt bis Nachmittags, vielleicht aud) 
erit Abends. Ich will gleich Auftrag geben. Aber did) 
laffe ich bi3 dahin nicht au3 den Augen, Ernft. Wie 
wäre e3, wenn ich dich und das Fräulein für ein paar 
Stunden diefem Großftadtgetriebe entführen würde? 
Sch wohne in einer Billa ganz an der Peripherie der 
Stadt. Dort ift Ruhe, Stille, Einſamkeit. Ringsum 
der Garten, dann gleich der weite Wienerwald. Meine 
Frau ift auf einer Reife. Du könnteſt dich ein wenig 
erholen, wirſt ruhiger werden.“ 

Ein beredter Blick flog aus des Arztes Augen zu 
Edith hinüber, welche bisher ſchweigſam und nad)- 
denflich geweſen war. Jetzt hob fie plößlich den Kopf; 
eine eigentümliche Sicherheit ſprach aus ihrem Weſen, 
die ſeltſam abftach gegen die Niedergedrüdtheit von 
früher. „Folge dem Herrn Doktor, Bapa,“ ſprach fie 
überredend. „Er weiß als alter, treuer Freund ger 
wiß, was dir gut tut. Nur möchte ich die Herren fehr 
bitten, mi) für den Nachmittag heute freigugeben. 
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ch fühle mich ſehr abgeipannt, möchte jetzt ins Hotel 
fahren und ruhen und dann gegen Abend noch einen 
Beſuch machen bei meiner alten Freundin Elijabeth 
Werner. GSie hat auch Ellen jo Tieb gehabt, jie wird 
fih innig für das Geſchick von Ellens Kind interejjieren, 
und ich ſehne mich jehr nad) einer Ausſprache mit 
ihr.” | 

Key Ichien etwas befremdet von dem Wunſch feiner 
Tochter. Doch Tonnte er nicht gut etwas dagegen ein- 
wenden, und fo ging fie nad) einem zärtlihen Ab- 
ſchiede jchnell davon. 

Unten wartete noch der Wagen. Edith Key winkte 
dem Kuticher ungeduldig zu, ſprang ein und rief: 
„Fahren Sie. nach dem Hotel Continental. Raid — 
jo fchnell Sie können!“ 

Gie zog ihre zierlihe Uhr aus dem Gürtel. 

„Ein Uhr! Das geht noch," murmelte fie. „Daß 
mir diefer Gedanke erft Heute fommt!" Dann ſaß fie 
ruhig, bis der Wagen vor dem Hotel hielt. 

Aber da3 Herantommen des Portierd wartete fie 
nicht ab. Sie Tief ihm entgegen. 

„Sucht wahr, Sie erinnern fich meiner und des 
alten Herrn von gejtern?" rief fie lebhaft. „Wir fragten 
Gie nad dem amerilaniihen Ehepaar.“ 

Der Portier nidte würdevoll. Sa, er erinnerte jid. 

„Da wollte ih Gie Heute nur noch bitten,“ 
fuhr Edith Schnell fort, indem fie ihre Börſe zog und 
dem Manne einen blanfen Gulden in die Hand ſchob, 
„daß Sie fich beim Perfonal Hier ein wenig erkundigen, 
ob denn gar niemand jene alte Frau erkannt hat oder 
annähernd weiß, wo jie wohnt, welche das Kind und 
den Diener jenes Herin v. Enders aus dem Hotel be=- 
gleitete. Es wäre dies jehr wichtig für ung.“ 

„Die Frau tvar, begleitet von ihrem Manne, gejtern 
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abend Hier,“ unterbrad) fie der Bortier. „Die Leute 
waren ganz außer ich, al3 fie hörten, Herr und Frau 
vd. Enders feien abgereift. Sie gaben ihre genaue 
Adreſſe an für den Fall, daß wir noch) einmal etwas 
bon den Amerifanern hören follten.“ 

„sit das Kind noch bei ihnen?“ 

Der Bortier zudte die Achleln. „Das weiß ich nicht. 
Aber wenn gnädiges Fräulein jich vielleicht ſelbſt er- 
fundigen möchten, fo tjt hier die Adrefje: Frau Feld- 
mann, Trödlerin, I, Tiefer Graben.“ 

Edith griff raſch nach dem Zettel, den der Portier 
herbeigeholt hatte; ihre Hände zitterten vor innerer Auf- 
regung. Gie wäre am liebſten jofort Hingefahren und 
hätte das Kind gejehen, denn fie hoffte immer noch, 
irgendeine Ähnlichkeit, eine Namenschiffre in der Wälche, 
eine Kleinigkeit, welche man vielleicht überjehen Hatte, 
tönnte ihr einen beftimmten Anhaltpunft geben. Ein 
Blick jedoch nach der Uhr belehrte fie, daß es ſchon zu 
ipät war. Sie fonnte eben noch in ihr Hotel zurüd- 
fehren und ihre Vorbereitungen treffen, dann war e3 
Beit, hohe Zeit. | 

Gie warf einen beforgten Blid nach dem Himmel. 
E3 war den ganzen Tag Über jchon trüb geweſen, aber 
nun ballten fich die Wolfen in dichten, dunklen Mafjen 
am Himmel zulammen, ein heftiger Wind erhob fi 
und fuhr pfeifend durch die Straßen. 

Der Kutſcher wies mit der Peitiche gegen das 
Firmament. „Heut foll jeder froh fein, der daheim 
bleiben kann,“ jagte er zu Edith, als fie ihn entlohnte. 
„Heute gibt’3 ein böſes Unwetter, gnädiges Fräulein, 
das fpürt man deutlich.“ 

Sie nidte furz und ftieg die Treppen empor. Der 
energiſche Zug um den feinen, blajjen Mund trat jebt 
noch jchärfer hervor als früher, 
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4. 


Der Kuticher Hatte richtig prophezeit; ſchon zwei 
Stunden fpäter brach ein häßliches Wetter los. Wild 
tobte der Sturm durch die Straßen, und der Regen 
prafielte nieder auf da3 Pflafter. 

Um da3 einfame Gartenhaus, welches Marie v. Ditt⸗ 
rich noch bewohnte, brauſte der Sturm mit doppelter 
Gewalt. Obwohl es eben erſt ſieben Uhr geſchlagen 
hatte, war es in Hof und Garten ſchon vollſtändig 
dunkel. Man ſah von hier aus, wie die Hausbeſorgerin 
im Vorderhauſe von Stockwerk zu Stockwerk ging, um 
die Gasflammen zu entzünden. 

Frau v. Dittrich ſchien, am Fenſter des unbeleuch- 
teten Zimmers ſtehend, auf dieſen Moment gewartet 
zu haben, denn kaum jah fie die erſte Flamme auf- 
glänzen, als fie ihr großes ſchwarzes Tuch vom nächſten 
Stuhle riß und e3 raſch überwarf. Um den Kopf legte 
fie einen dichten Spitzenſchal, den fie big tief in die 
Stirne hereinzog, jo daß bloß ein ganz Heiner Teil 
des Geſichtes frei blieb. 

Eine Sekunde jpäter ftand die Frau bereits draußen. 
Vorſichtig drehte fie den Schlüſſel im Schloſſe. Mit 
einer ängſtlichen Geberde jpähte fie um fi. Hatte 
auch niemand das fcharfe leife Knaden vernommen? 
Doch nichts regte fich ringsum. Kein Laut außer dem 
Stöhnen des Windes und dem Prafjeln des Regens 
Ihlug an ihr Ohr. 

Zangjam, immer laufchend und ſpähend, ging die 
Frau durch den Garten und über den Hof, ſah durd) 
die Glastür in den Hausflur, der öde vor ihr lag, und 
lief dann ſchnell hindurch und auf die Straße hinaus, 
Hier wendete fie ſich nach recht und ging die Fried» 
hof3mauer entlang, immer auf der im vollen Dunkel 
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liegenden Geite. Sie mußte ihren Schirm aufipannen 
und hielt ihn nun fo vor ſich, daß aud) die fchärfiten 
Augen feinen Schimmer ihres Gefihtes wahrnehmen 
fonnten. 

Nun unterbrad das fchmiedeeilerne Friedhofstor 
die einfürmige Mauer. Die Frau hemmte einen Augen- 
bli ihren Schritt, zögerte eine Minute und lief dann 
plöglih mit doppelter Schnelligkeit auf das ge— 
ſchloſſene Tor zu. Mit beiden Händen faßte fie die 
Gitterfiäbe und preßte den Kopf an da3 naſſe, Talte 
Eiſen. So ftand fie eine ganze Weile regungslos da. 

Aber nun fuhr fie jäh empor. Tönte da nicht Hinter 
ihr ein Schritt? Da — nun vernahm fie ed noch ein- 
mal: da3 vorlichtige Aufleben eined Fußes. Aber 
nun — alles totenftill! War e3 eine Ginnestäufhung 
gewe’en? Sie trat von dem Gitter zurüd und ſpähte 
mit äußerfter Vorſicht den finfter daliegenden Weg 
entlang. | 

Weit fonnte man ja überhaupt nicht fehen. Hier 
ein paar regentriefende Büſche, zwiſchen denen der 
Ihmale Fußpfad fich verlor, dort ein Stüd der öden 
Fahritraße. Sonſt nichts. 

Die Frau ſchüttelte den Kopf. „Wie ich mich 
fürchte!“ murmelte ſie vor ſich hin. „Gott! Wie ich 
mich fürchte!“ 

Trotzdem ſchritt ſie vorwärts, und neben dem 
gleichförmigen Aufklatſchen des Waſſers unter ihren 
eigenen Füßen hörte ſie nicht, daß auch jetzt in geringer 
Entfernung Hinter ihr ein Geräuſch laut wurde. Go- 
wie Frau Marie dv. Dittrich eine Sekunde lang atem- 
Ichöpfend ſtehen blieb, erjtarb auch der Laut Kinter ihr. 
Sowie fie mweiterging, jeßte auch) er ein — ruhig und 
unentwegt. 

Die Mauer des Friedhofs war zu Ende. Dahinter 
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lag’ freies Feld. Bon jenfeit3 glänzten Lichter aus 
einzelnen Billen, eine Straße zog ſich den Berg ent- 
lang. Bon dort Hang Halbverweht die Glode der 
eleftriihen Straßenbahn herüber. Noch einmal blieb 
die Frau wie unſchlüſſig ftehen und zog dad Spitzen⸗ 
tuch tiefer ins Geſicht. Dann aber ſchien fie neuen 
Mut zu faſſen und betrat einen ſchmalen Pfad, welcher 
quer über den meiten, vor ihr liegenden Wiejenplag 
zu führen jhien. Der Weg lief ftet3 neben einer Ge- 
büſchwand Hin, und wieder dudte fich die Frau tief 
in den Schatten berjelben, al3 fie nun vorwärts ſchlich. 
Es war ein weiter Weg und jehr jchlüpfrig; große 
Lachen hatten fi) überall gebildet. Wer hier und zu 
dieſer Stunde ging, der hatte einen ganz beftimm- 
ten und jehr wichtigen Zweck, dad war vollkom⸗ 
men Har. 

Die Frau war am Ende des Weges angelangt und 
fteuerte nun gerade auf einen Bretterzaun los, welcher 
in geringer Entfernung da3 unbebaute Land begrenzte. 
Der Pfad verlor fich faſt völlig im Gebüſch; fie kam 
nur mühjlam vorwärts, und die Dunkelheit war hier jo 
arg, daß die nächtliche Wandererin Häufig taftend die 
Hand dor fih Hin ftredte, um nicht an einem Baum- 
ſtamm anzurennen. Endlich Stand fie dicht vor dem 
Baun, an welchem der Weg meiterlief. Gie fühlte 
an den Brettern entlang — dann ein kurzes, fcharfes 
Klirren, da3 Schnappen eines Schloſſes — eine Ge-. 
funde fpäter drehte fich ein Türchen in den roftigen 
Angeln, um fich fofort wieder zu fchließen. 

AS einige Minuten fpäter eine zweite Geftalt ſehr 
borjichtig aus dem Dunkel auftauchte, war alles ringsum 
jo tief einfam und verlaffen wie nur je. Nur der 
Wind fang fein mächtiges Lied, und der Regen raufchte 
nieder, gleichmäßig, eintönig. Von dem lärmenden 
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Leben der großen Stadt, welche dort drüben lag, drang 
faum ein Laut bi3 hier herein. 

Einige Sekunden lang ftand die dunkle Geftalt, 
welche ſich kaum von den Stämmen ber Bäume ab- 
hob, laufchend ftille. Da drinnen, innerhalb des Baune3, 
war unzweifelhaft ein ausgedehnter PBrivatgarten. Die 
ſchon an die Finſternis gewöhnten Augen unterjchieden 
jeßt deutlich mweißbeftreute Kieswege zwiſchen allerlei 
Anlagen, und hier, dicht neben dem Zaun, ein Garten- 
Häuschen. Bon dorther famen jet Schritte, flüfternde 
Stimmen wurden hörbar, 

Lautlos verſchwand die Geſtalt vom Wege und 
drüdte fich in das Buſchwerk. 

„Sei nur ruhig!" flüfterte da eine Frauenftimme 
im Garten drinnen. „Weine doch nicht fo, Felicitas! 
Vielleicht gibt e3 doc noch eine Rettung für ihn. 
Wann fagte der Arzt, da die Krife zu erwarten ſei?“ 

„rede Stunde,“ Hang es zurüd. 

„Halt du die Briefe?“ begann nach einer Weile 
wieder die Stimme der Frau Marie v. Dittrich. „Viel⸗ 
leicht beruhigt e3 ihn, wenn er hört, daß Frib wieder 
feinerlei Anitand hatte beim Beheben. Ach, wären e3 
nur ſchon bie legten! Diejer Weg ift furchtbar. Und 
Fri übernimmt die Bejorgung Hierher abjolut nicht. 
Ihm ift diefe Sache von Tag zu Tag entieblicher. 
Und ih? — Felicitas, ich kann auch beinahe nicht mehr!“ 

Es Hang wie der unterdrüdte Aufichrei einer VBer- 
zweifelten. Dann wurde die Tür im Baune geöffnet, 
und die beiden Frauen gingen auf dem fchmalen Pfad 
ein paar Schritte weiter. Nun ftanden fie dicht neben 
dem Buſchwerk, in welddem eben erit die dunfle Ge— 
ftalt untergetaudht war. Sie waren ihr fo nahe, daß 
fait ihr Atem fie jtreifte. 

„Wir müſſen aushalten, Marie,” jagte da wieder 
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die andere Stimme. „Es ift ja möglicherweile jchon 
in wenigen Tagen, fall3 nur die Krife gut vorüber- 
geht, jo weit mit Otto, daß mir ihn fortbringen können 
aus diefer Stadt, wo ihm der Boden unter den Füßen 
brennt. Das Koftgeld für den Kleinen liegt bereit, 
aber ic) getraue mich nicht, es abzujenden, denn ich 
fürchte, die Leute forihen uns dann nad). Aber iwer- 
den fie das nicht auch fo tun? Otto ift nun ſchon 
fünf Tage bei ihnen und —“ 

In diefem Augenblid jtieß Felicitas einen halb- 
unterdrüdten Schrei au. Pie Zweige des Gebüjches 
neben ihr Hatten fich plöglich jo heftig bewegt, ein 
Knaden Hang deutlich durch die Stille. 

„Was mar das?“ flüfterte die junge Frau. Gie 
zitterte am ganzen Körper. 

Auch Marie dv. Dittrich ftand wie gelähmt. Aber 
da nun fein Laut mehr die tiefe Stille unterbrad), be- 
ruhigten fich die Frauen allmählich. | 

„Seh — geh raſch!“ flüfterte Felicitas. „Sch muß 
wieder hinein. Er wird nad) mir rufen, und du weißt 
e3, wie er ift, wenn ich dann nicht da bin. Er lenft 
uns ja alle auch jet noch wie Marionetten. Aber 
er tut alles nur für und. Das müſſen wir immer 
bedenfen, Marie — immer!“ 

„sch will aber nicht3 von ihm!“ rief Marie v. Ditt- 
rich heftig. Sie ſchien für einen Augenblid alle Angſt 
und Borficht zu vergeſſen. „Sch bin mit meiner Kraft 
zu Ende! SH mill nit! Ich will nicht!“ 

Die weitaus Heinere Geftalt ihrer Begleiterin 
ichmiegte jich einen Augenblid zärtlih an fie. „Geh 
jegt nur heim!“ flüfterte fie. „Vielleicht ift bi3 morgen 
ſchon alles anders. Ich muß trachten, heute noch mit 
meinem Manne zu reden. E3 muß etwas geichehen — 
Ottos wegen. Aber was? Was?" 
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„Das laß nur ihn ausflügeln,“ ſagte Marie v. Diit- 
rich finfter. „Er allein hat die Sache begonnen. Mag 
er zujehen, wie er nun damit fertig wird!" 

Gie nidte der anderen einen furzen Gruß zu und 
ging langlam den Weg zurüd, auf dem fie gekommen 
war. 

Felicitas ſchlüpfte in den Garten. Ein Klirren, ein 
Knacken — der Riegel ſprang ein. 


5. 

In dem behaglichen Zimmer ſeines Gaſthofes ſaß 
der Obergerichtsrat Key ſchon ſeit längerer Zeit und 
horchte erregt in das Unwetter hinaus. Edith war noch 
nicht daheim, obgleich die Uhr längſt die neunte Stunde 
geſchlagen hatte. Der alte Herr wurde von Minute zu 
Minute unruhiger. Er ſelbſt war erſt nach ſieben Uhr 
im Hotel angelangt, traurig, abgeſpannt, ſterbensmüde. 
Der Obduktionsbefund war in vollſter Ordnung ge- 
weſen und hatte beſtätigt, daß Otto v. Dittrich, zwei 
Jahre alt, gebürtig zu New York, Sohn de3 verftor- 
benen Marian v. Dittrich und der gleichfall3 verftor- 
benen Ehefrau Ellen geborenen Key an Zungenentzüns 
dung gejtorben tar. 

Gab e3 nun wirklih noch einen Zweifel? Auch 
die Todesurſache war aljo feitgeitellt, und diefen Tod 
fonnte man nicht willfürlich herbeiführen. Folglich 
waren die Amerifaner in diejer Hauptſache unjchuldig. 

Er begriff nun in feinem troftlofen Dahindämmern 
überhaupt gar nicht mehr, daß er noch vor zwei Tagen 
in ftillen eine große, ftarfe Hoffnung genährt Hatte. 
Es war ja alles eine törichte Einbildung geweſen — 
lächerlich, daran noch zu denken! Man mußte fich in 
da3 herbe Geſchick fügen, Tochter und Enkelkind ver- 
loren zu haben. 
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In feiner Einſamkeit wurde der alte, kränkliche Mann 
immer verzweifelter. Er jehnte fich jo unglaublich nach 
Edith. | 

So oft der Sturm draußen die Scheiben heftiger 
erklirren ließ, fuhr Key entjebt zufammen. Die ſchweren 
Regentropfen fchlugen gleichmäßig, eintönig an bie 
Fenſter, und diejes dumpfe Geräufch bildete den Grund- 
akkord zu der großen Sturmfinfonie draußen. Per 
alte Mann ftand dicht am Feniter und horchte Hinaus. 

In diefem Moment tönten non ber nahen Kirche 
zehn Schläge herüber. 

„Papa!“ ſagte da eine weiche Stimme von ber 
Tür her. „Lieber Papa, ich bin da!" 

Key war fait erfehredt emporgefahren. Edith war 
da? Ya? Nun gottlob! Er atmete wie erlöft auf. 
Aber wie fie nur ſprach, jo jeltiam, fo jubelvoll! Und 
als fie ihm nun gegenüberitand, da jah er aufs Höchite 
befremdet in ihr treues, Huges Geſicht. Sie Hatte 
roſige Wangen, jtrahlende Augen. Sie jah aus mie 
da3 Glück ſelbſt. 

„Papa,“ ſagte Edith und legte beide Arme feſt um 
ſeinen Hals, „kannſt du etwas Gutes hören? Biſt du 
ſtark und wirſt du es aushalten?“ 

Ein trübes Lächeln glitt um ſeinen Mund. Er 
glaubte fie nun zu begreifen. Wahrſcheinlich Hatte die 
Hreundin ihr neuen Mut zugeiprochen, Hatte vielleicht 
irgend einen Plan gejchmiedet. Nun ja, fie wußten 
ja noch gar nicht alles, und fie waren jung, Hoff- 
nung3jelig. 

Es tat ihm leid, ihre Fröhlichkeit zu jtören, und fo 
ſagte er nur ausweichend: „Du warft lange bei Elifa- 
beth, Liebling.“ 

Gie z0g ihn nach dem Diwan und drüdte ihn ſanft 
in die Polſter. 
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Da glitt feine Hand an ihrem Kleide herab. „Kind,“ 
tief er entjegt, „du bilt ja ganz durchnäßt! Ziehe dich 
erit um und dann fage, wo du jo lange warſt! Der 
furze Weg bis zu Elijabeth kann da unmöglich die 
Schuld haben,“ 

Sie nickte und lief in ihr Zimmer. Er faß ganz 
ftill und horchte. Sprach jie da nicht mit jemand? 
Ihr Zimmer Hatte einen eigenen Ausgang auf den 
Gang. Und nun wieder Flüjtern, ein leiſes Laden — 

Eben wollte er ſich erheben, um ſelbſt nachzujehen, 
da trat Edith wieder auf die Schwelle und 309 raſch 
die Tür Hinter ſich zu. 

„Mit wen haft du eben geiprochen?“ fragte Key. 

„Komm, Papa!“ entgegnete Edith liebevoll. „Nun 
jeßen wir und hier zufjammen, und ich erzähle dir ein 
Abenteuer. Aber du mußt mir veriprechen, ruhig zu- 
zuhören — fein Schred mehr, jetzt, wo alles gut ab- 
gelaufen ift! Nicht wahr, du wirft dir Mühe geben?“ 

Sie jaß ſchon neben ihm und begann zu ſprechen. 
Erſt berichtete fie ganz einfach, wie fie gleich bei der 
Erwähnung der Hausbejorgerin am Vormittag, daß 
Frau Marie dv. Dittrich meijt gegen Abend weggehe, 
hiermit den Gedanken verbunden habe: fie geht weg, 
um die Briefe weiter zu beſorgen. Wahrjcheinlich 
fönnte man fo auf fürzefte Art erfahren, wo Otto 
v. Dittrich und feine Frau jet wohnten. „Shnen 
aber Auge in Auge gegenüberzuftehen, da3 war mein 
heißefter Wunſch.“ 

„Wozu?“ murmelte der alte Herr. „Das Kind ilt 
tot. Das jagt das verftörte Benehmen der Frau, das 
bemweifen Toterjchein und Obduktionsbefund.“ 

„Sie können falich jein,“ entgegnete Edith ruhig, 
„nicht falſch an und für ſich, aber auf ein anderes Kind 
bezüglich.“ 
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„Auf ein anderes Kind?" Der alte Herr richtete 
fih rafh auf. Leben fam in feine Züge. 

„zieber Papa,“ fagte Edith, „ich bin der Frau 
Marie v. Dittrich nachgeſchlichen heute durch Unwetter 
und Dunkelheit, über einfame Felder und durch dichtes 
Buſchwerk — jei ruhig, Papa! Es war eine Gefahr, 
und ich weiß, nie hätteſt du mir dieſes Wagnis geitattet. 
Aber nun ift ja alles, alles vorbei. Ich fah Frau Marie 
endlich in dem Garten eines Brivathaufes verſchwinden, 
fie fam mit ihrer Schwägerin Felicitad heraus, fie 
Iprachen lange zufammen.“ 

„Kind — Liebling!" Key Tieß fich nicht länger 
halten. Er nahm ihren blonden Kopf zwiſchen feine 
beiden Hände. „Das alles Haft du getan — für mid) 
getan?“ 

Sie nickte nur. „Das Haus, defien Garten ich fpäter 
umſchritt, liegt in einer ganz einfamen Gtraße, ganz 
draußen in Lainz. Ich Habe mir die Adreſſe notiert. 
Dort, in einem Sanatorium für Augenleidende, weilt 
momentan Otto v. Dittrich mit Frau. Der Mann 
ift Schwer Frank, jcheint operiert worden zu fein, denn 
fie ſprachen von einer Krife, welche auch ſehr ſchlecht 
ausgehen könnte. Doch alles das erzähle ich dir jpäter 
noch ausführlich. Die Hauptſache kommt jebt, Papa. 
Ich bitte dich, nimm dich zufammen! — Alſo Höre. 
Als ich wußte, wo da3 Sanatorium ift, nahm ich beim 
nächſten Halteplaß einen Wagen und fuhr in die Stadt. 
Weißt du, wohinich fuhr? Zu jener alten Frau, welche 
das Kind aus dem Hotel mit ſich fortnahm.“ . 
„Das Kind der Frau Marie v. Dittrich,“ ſchob Key 
ein. | U | 

Edith ſah ihn Lächelnd an. „ES war nicht ihr Kind, 
Papa,“ jagte fie leiſe. | 

„Richt ihr Kind? Edith, wer — wer war ed dann?“ 
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Der alte Mann begann jo heftig zu zittern, daß das 
Mädchen erſt feine Hände fangen mußte und fie innig 
füßte. 

„Frau Felicitad hat ed zu Marie v. Dittrich gejagt: 
bad Kind bei Frau Feldmann — jo Heißt die alte 
Frau — das Kind heißt Otto.“ 

„Otto?“ 

„sa, Bapa.“ 

Nun war e3 heraus; ein tiefer Atemzug hob die 
Bruft des jungen Mädchens. Die legte PViertelitunde 
war ihr ſchwerer geworden als die frühere Ungemiß- 
heit. Sie jah es jett: auch eine glüdlihe Nachricht 
kann oft betäubend wirken. 

Der alte Herr ſaß da, al3 wäre er verfteinert. In 
feinem Kopfe drängte fi eine Flut von Gedanken. 
Was ſagte Edith? Das Kind bei der alten Frau Heißt 
Dtto? Und Dtto Hieß auch fein Enkel. Uber der 
Totenihein? Der Obduktionsbefund — mas jollte 
alles dies heißen? | 

Gie legte wieder die Arme um feinen Hal3. „Papa,“ 
lagte fie, „nun laß die Gedanfen! Wer das tote Kind 
ift, da3 erfahren wir wohl morgen noch früh genug. 
Aber das lebende Kind — willit du e3 jehen, Bapa?“ 

Gie faßte nad) feiner Hand, ftand raſch auf und 
zog ihn mit empor. 

„Ich war dort," fagte fie leife. „Drinnen in meinem 
Bimmer ift ed. Willft du e3 fehen, Papa? Es hat 
Ellens ſchönes blondes Haar, ihren Mund, ihre dunklen 
Augen. Komm, Papa, fieh dir dein Enkelkind an!“ 

Er folgte ihr willenlos. 

Einen Augenblid jpäter ftieß fie die Tür auf, und 
er erblidte in dem hellerleuchteten Gemach eine alte, 
jauber gefleidete rau, auf deren Schoß ein Heiner 
Knabe jaß, der ſchon ein wenig mitdem Schlafe fämpfte. 
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Die Frau erhob ſich grüßend. Der Kleine veritedte 
feinen Lockenkopf ängſtlich an ihrer Schulter. Aber 
Edith nahm ihn auf den Arm und lachte ihn an. Da 
lachte er wieder. 

Mit unfiheren Schritten trat der alte Mann ganz 
nahe heran. Ja — Edith Hatte recht gehabt. Da war 
Ellens Haar, ihre Augen, der feine Mund. Halb ver- 
wicht durch die Jahre und doch noch deutlich ftieg das 
Bild feiner Alteften vor ihm auf, wie fie einft als Kind 
geweſen. So Hatte fie gelächelt, jo Hatte fie den Kopf 
zurüdgemworfen. War e3 nicht, al3 ob die Schatten 
der Vergangenheit lebendig würden? 

„Wie heißt du?“ fragte der alte Mann leiſe. 

Und der fleine Knabe lallte: „Dt—to — Dt—to!" 

„Er jagt immer Otto,“ miſchte fih die Frau nun 
ein. „Aber die amerikaniſchen Herrichaften fagten, er 
heiße Fritz.“ | 

„Dt—to!" beharrte der Kleine und jah dabei zu- 
verjichtlich in die Augen des alten Herrn. 

Da ſchlang diefer die Arme um den Kleinen, legte 
den Kopf an jeine Bruft und meinte bitterlih. Waren 
e3 FSreudentränen? War es Schmerz um Berlorene3? 

Die Gegenſätze des Leben liegen jo nahe anein- 
ander. Wer kennt die Grenze? — 

Eine Stunde jpäter war Ruhe eingetreten. Ber 
Kleine jchlief in Ediths Bett den tiefen, traumlojen 
Shlaf müder Kinder. Die drei Erwacdjenen faßen 
im Nebenzimmer, und Frau Feldmann erzählte immer 
wieder von ihrer Begegnung mit den Amerikanern. 

„sa — ja,“ ſagte fie, „die Angit, die wir in den 
legten Tagen hatten! Denn daß dies nicht mit rechten 
Dingen zugeht, war ja Har. Der Diener, der mir dad 
Kind ins Haus trug, jagte, er würde es in zwei Tagen, 
vielleicht Ihon früher abholen, oder uns eine Nachricht 
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fenden. Uber er fam nicht und auch feine Nachricht. 
Als wir ins Hotel famen, erfuhren wir, daß die Leute 
abgereijt jeien. Nun ſchien und die Sache gleich ſehr 
verdächtig, und wir hätten e3 am liebjten angezeigt. 
Aber wir Sind ehrliche alte Leute, Hatten nie mit der 
Polizei zu tun. So beſchloſſen wir, noch zu warten. 
Da Tam nun Heute das Fräulein und fagte, der 
Kleine gehöre zu Ihnen. Sa, e3 kann wohl fein. Aber 
wir haben das Kind doch von den Amerikanern über- 
nommen, fie haben dafür bezahlt; mein Mann, der 
den Kleinen beſonders gern hat, hegte Bedenken, und 
meinte, ich jollte bei dem Kleinen bleiben, bi3 alles 
entichieden iſt.“ 

Der DObergerichtärat nidte. „Sie find ganz im 
Nechte, liebe Frau. Ach mill gleich mit dem Kellner 
ſprechen; er foll uns noch ein Zimmer anmeifen, e3 
find genug leer. Du, Edith, überläßt dein Zimmer 
heute an Frau Feldmann und den Kleinen. Du felbit 
ihläfit Hier. Morgen früh fahren wir hinaus und 
rechnen ab mit dem Marre. Hoffentlich lebt er noch.“ 

Edith nidte nur. Gie war todmüde und jehnte fich 
nach Ruhe. ' 


6. 


Am nächſten Morgen Hatte Key feinen Plan ge» 
faßt. Wer ihn Heute fah, wie er mit energiihen Be- 
mwegungen, immer mit Edith {prechend und den Kleinen 
dazwiſchen liebfojend, in den Zimmern ab und zu ging, 
hätte wohl faum mehr in ihm den 'veritörten, gram- 
gebeugten Mann erkannt, welcher gejtern müde und 
gebrochen heimgefehrt war. Er hatte noch am Abend 
einen ausführliden Brief an feinen Freund Almer? 
geichrieben, der in aller Frühe bejorgt worden war. 
Eben als Edith fertig war, fam der Profellor jelbft. 
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Cr war freudig erregt und fchüttelte dem alten 
Freund ſtürmiſch beide Hände. 

„Sratuliere!" rief er, „Gratuliere! Nicht m nur zum 
lebenden Enlelkind — hoffentlich irrt ihr euch in dieſer 
Sache nicht — 

„Ich irre mich nicht!“ warf Key daztoifchen. „Es 
ift Ellen3 Sind! Es Hat ja alles von ihr! Und dann 
ber Name! Nicht nur der Kleine, auch die Frauen 
nannten ihn Otto. Nein, nein — alter Freund! Da 
gibt’3 für mich feinen Zweifel!“ 

„Alſo der Enkel ift da! Aber zur Tochter muß man 
dir auh Glüd wünschen, beiter Freund! Das ift ja 
ein Staat3mädchen! Geht bei Nacht und Wetter wie 
ein Jäger ihrem Wild nad) und fürchtet ſich nicht!“ 

„O doch, Here Profefjor.“ Edith lächelte ihm ins 
Geſicht. „Sch Habe mich freilich gefürchtet — ach und 
wie jehr! Aber das Half nichts. Sch mußte! Gottlob, 
nun ift ja das vorbei, aber jet liegt die bevorftehende 
Unterredung mit dem Manne, der vielleicht ein Gter- 
bender ijt, wie ein Alp auf mir.“ 

Key wurde ein wenig ungeduldig. „Schließlich 
dauert mid) der Mann nicht fo beſonders. Er hat mit 
ruhigem Blut einen unglaublichen Betrug verübt. ch 
muß dem finde zu allen jeinen Rechten erjt wieder 
verhelfen. Die Hauptfrage iſt jet nur die: wie fom- 
men wir zu dem Kranken? Er ift in einem Gana- 
torium untergebracht, er fcheint jehr ſchwer leidend. 
Wird man mid) zu ihm laſſen?“ 

„Ich kenne den Arzt de3 Sanatorium3 und au 
den Inhaber,“ jagte Profeſſor Almers. „Es wird das 
beite fein, ich fahre mit euch. Für den Vormittag habe 
ih mich frei gemadht. Den Eingang zu dem Kranken 
werde ich wohl verichaffen können.“ 

Key atmete auf. „Wir fahren aber zuerft zu Frau 
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Marie v. Dittrich," fagte er noch. „Sch habe mir zu- 
rechtgelegt, daß dies beifer if. Die Frau muß doch 
die Hauptſachen willen. Was fie ung jagt, braucht und 
der Schwererfranfte nicht erft zu jagen. Je mehr wir 
willen, wenn wir zu ihm fommen, deito leichter ift 
die Sadje für und und au für ihn." — 

US der Wagen vor dem Haufe hielt, wo Marie 
dv. Dittrich wohnte, war niemand im Hauzflur, jo daß 
Key und Edith ungefehen über den Hof gelangen fonn- 
ten. Der Profeſſor blieb im Wagen zurüd. 

Auf dad Läuten an ber Tür öffnete Frau Marie 
vorſichtig. 

„Die Wohnung iſt noch nicht ausgeräumt,“ ſagte 
ſie haſtig und ſichtlich erſchrocken. 

Der Obergerichtsrat lehnte ſich, ohne etwas zu er- 
widern, gegen die nur halbgeöffnete Tür, ſo daß die 
Frau zurückweichen mußte. Einen Augenblick war ſie 
faſſungslos, dann ſchien ihr blitzſchnell ein Gedanke zu 
kommen, welcher ſie mit furchtbarſter Angſt erfüllte. 
Mit einem Satze wollte ſie an dem alten Herrn vorbei. 
Er aber Hatte ihre Bewegungen ſcharf beobachtet, und 
im jelben Moment ſchnappte da3 Schloß ein. Die Frau 
wurde totenblaß und jah mit Augen, in denen der 
Ausdrud Höchjter Bein lag, von Key zu Edith. 

„Fliehen nützt hier nichts," ſagte der Obergericht3- 
rat in ruhigem Tone. „Das jehen Sie. Hier nübt 
nur eines: Gie jagen und die volle Wahrheit. Was 
willen Sie von dem Kinde, welches ber Trödlerin 
Feldmann in Pflege gegeben wurde?“ 

Die Frau jah mie geiſtesabweſend um fich, und 
Edith tat der gequälte Ausdrud in diefem verzerrten, 
leidendurchfurdhten Antlitz mehe. 

„Wir ftehen hier nicht als unbefugte Neugierige,“ 
jagte jie freundlich. „Wir find die nächſten Anver- 
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wandten eines Hilflofen Weſens. Ellen v. Dittrich war 
meine Schweſter.“ 

„Sie find Herr Key?" ftieß die Frau Halblaut 
hervor. 

„Obergerichtörat Ernſt Key. Dies meine Tochter 
Edith.“ 

„Sagen Sie und die Wahrheit!" bat das junge 
Mädchen noch einmal. „Sie find doch ſelbſt Mutter! 
Hatten Sie denn fein Mitleid mit dem wehrloſen Ge- 
ſchöpf?“ 

Die Frau blickte wieder mit dem ſonderbar leeren 
Ausdruck, welchen Edith ſchon geſtern an ihr bemerkt 
hatte, vor ſich hin. „Mein Kind! Sie ſprachen von 
meinem Kind!“ ſagte ſie endlich unſicher. Dann ſchlug 
ſie die Hände vor das Geſicht und begann zu weinen, 
ſtoßweiſe, krampfhaft. „Ich darf nichts ſagen! Ich 
darf ja nicht!“ ſtieß ſie dazwiſchen mühſam hervor. 
Und dann nochmals: „Ich habe es verſprechen müſſen!“ 

Key trat entſchloſſen auf fie zu. „Wir wiſſen be— 
reit3, daß nicht Sie die Hauptichuldige find. Da Gie 
bier nicht ſprechen wollen oder dürfen, muß ich Gie 
erſuchen, mit und und einem meiner Freunde in da3 
Sanatorium nad) Lainz hinauszufahren.“  " 

Die Frau jchnellte empor. „Sit er tot?“ rief fie. 
„Hat er geitanden?" 

„Rein,“ entgegnete Key. „So ift dad nicht. Aber 
Sie jehen, wir willen mehr, al3 Sie ahnen. Wenn 
Gie Aufiehen Hier im Haufe vermeiden mollen, fo 
fommen Gie ruhig mit und.“ 

Ein verjtörter Blid aus den Schönen, fanften Augen 
der Frau traf ihn. Dann verfiel fie plötzlich in tiefite 
Apathie. „EZ ift mir ja doch alles gleich,“ murmelte 
lie. „Was liegt daran?" 

Mit zitternden Händen langte fie nach Jade und 
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Hut. Dann griff fie, wie Hilfefuchend, nach Ediths 
Arm. Und fo, geftüßt auf das Mädchen, in deſſen 
feinen Zügen deutlich Mitleid und Erbarmen zu leſen 
waren, verließ fie da8 Haus. Wortlo3 drüdte fie ſich 
in eine Ede des Wagens. 

Bor dem Sanatorium angelangt, fragte Key den 
Portier nad) Herrn Otto v. Dittrich. 

Ein Kranter dieſes Namens wohne nicht Hier, er- 
fuhr er. 

„Er nennt fich vielleicht ander3?" meinte Key und 
ſah nad) Marie hinüber. 

Gie zudte die Achleln. „Ach weiß es nicht.“ 

„Der Herr ſoll ſchwer Trank fein,“ miſchte ſich nun 
Profeſſor Almerd in die Unterhandlungen. „Eine 
junge, jhöne Dame iſt bei ihm.“ ” 

„Gewiß — diejer Herr ift feit mehreren Tagen 
hier. Momentan unjer einziger jchwerer Fall. Er 
nannte ſich aber v. Kuhn. Sch ſelbſt darf niemand 
vorlaflen, denn der Herr mußte ſich einer jehr ſchweren 
Operation unterziehen, welche nicht gut verlief. Das 
Allgemeinbefinden ift jo geſchwächt, daß man jede 
Stunde da3 Ende erwartet.“ 

„Einen Moment!" fagte der Profeſſor. „Sch gehe 
zum Arzt. Wir wollen einen Gterbenden nicht weiter 
beläjtigen, aber einige Auslagen Tann er Hoffentlich 
doch noch machen.“ 

In wenigen Minuten kehrte er mit dem Anſtalts⸗ 
arzt zurück, und bald darauf ſtanden ſie in einem kleinen 
Salon, der an das Zimmer des Kranken ſtieß. Nebenan 
rauſchte ein Kleid. Eine junge, ſchlanke Frau öffnete 
haſtig die Tür und taumelte mehr, als ſie ging, über 
die Schwelle. Key, Edith und der Profeſſor hielten 
ſich noch im Hintergrunde. So ſah Felicitas nur das 
verängſtigte Antlitz ihrer Schwägerin. 
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„Sott fei Dank!" ftieß die junge Yrau hervor. 
„Gott ſei Dank, du fommit, Marie, du bit da! Es ift 
jemand bei mir! Weißt du es denn ſchon? Ich habe 
heute früh an Fritz geichrieben. Er muß jterben, 
Marie!“ 

Die andere rührte ſich faum. „Ich bin nicht allein 
hier, Felicitas, bin nicht aus eigenem Antriebe ge- 
fommen,“ fagte fie mit tonlojer Stimme. Und dann, 
ganz unvermittelt, jprang fie auf die junge Frau zu 
und fchlang beide Arme um deren ſchlanke Geftalt. 

„Wir find verraten, Felicitas!" ftieß fie hervor. 
„Hier ift der Großvater des Kindes und Edith, Ellens 
Schweſter. Sie willen alles!“ 

Mit einem wilden Schrei fuhr die ſchöne Frau zurüd. 
Erſt jetzt ftreifte ihr Blick die Ferneritehenden. 

„Wer find fie? Wer?“ 

Es war ihr nicht möglich, die Worte richtig auszu— 
ſprechen. Sie lallte wie ein entjeßtes Kind. 

„Felicitas!“ Hang da eine Stimme aus dem Neben- 
raume. „Was ift? Was tut man dir?“ 

Sie Tief zurüd mie gehebt. „Sie find da, Otto!“ 
\chrie fie, völlig finnlos in ihrer Angſt. „Sie fuchen 
und — lie holen uns!“ 

Gie fonnte nicht meiter, denn ein krampfhaftes 
Schluchzen erftidte ihre Stimme. 

Aber gleich darauf tönte eine Männerjtimme, ziem- 
fih ſchwach, aber gefaßt: „Wer will etwas von ung, 
Felicitas? Ach bin ein ſchwerkranker Mann und habe 
nicht mehr lange zu leben. Ach jehe faum.“ 

Key trat zögernd über die Schwelle. „Herr Otto 
v. Dittrich!" ſprach er laut und vernehmlich. „Ich 
bin der Obergerichtsrat Ernſt Key, der Großvater de3 
tleinen Otto v. Dittrich. Ich wünſche Auskunft über das 
Kind, welches Sie bei Frau Feldmann unterbradhten.“ 
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Seht ging Doch auch Über die Züge des Kranken 
eine tiefe Bewegung. Einige Selunden jchwieg er. 
Es arbeitete heftig in feinem Antlitz. Man merkte e3: 
in diefen Augenbliden raſte bligesfchnell ein Chaos von 
Gedanken durch) diefen müden Kopf. Dann glitt ein 
ſeltſames Lächeln um den feingeichnittenen Mund. 

„Gut,“ jagte er, „das Spiel iſt aus, und ich habe 
verloren.“ Er fuhr unruhig mit den Händen über Die 
leidene Dede. Ä 

„Herr dv. Dittrich," ſprach Key, „ih will Ihnen 
jeden Borwurf eriparen. Aber auf einer offenen Er- 
Härung muß ich beitehen. Wer ilt das Kind?“ 

Einen Augenblid lag der Krante noch fcheinbar 
ruhig, dann plößlich richtete er fi) auf in einem jähen 
Wutanfalle. „Das Kind — das Kind!“ fchrie er, Heiler 
vor innerer Erregung. „Smmer und überall ftellt es 
ih mir in den Weg! Jetzt noch, in meinen lebten 
Stunden! Wer e3 it? Es iſt Mariand Sohn, der 
Sohn Ihrer Tochter Ellen! Sie mußten e3 ja ſchon! 
Was fragen Sie noch?" 

Key atmete auf. „Und warum taten Gie das?“ 
fragte er, unfähig in dem Glüdsgefühl, das ihn durch— 
ſtrömte, ernitlih zu züren. Geine Stimme Hang 
eher mitleidig. 

Der Kranke feste fich auf. Sein Atem ging ſchwer. 
„Warum? Sa, warum? Gie find alt, Herr, Sie haben 
mit dem Leben abgeſchloſſen, die großen Leidenſchaften 
liegen weit hinter Xhnen. Das Kind war vom erjten 
Tage feines Lebens an mein ärgjter Feind. Früher 
lebte Marian nur für uns, feine beiden Brüder. Er 
war zu rieſigem Vermögen gelommen, wir waren 
beinahe arm. Aber er tat alles für un, fait wie ein 
Bater. Da kam feine Heirat — da3 Kind. Ich hielt 
e3 über die Taufe, nach mir wurde ed genannt. Dann 
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ftarb feine Mutter, kurze Zeit darauf verunglüdte 
Marian auf der Jagd, und von da an haßte ich dieſes 
Kind, denn e3 ftand zwilchen uns und einem unermeß- 
lihen Vermögen. Ich wurde zum Vormund ernannt. 
Herr, willen Sie, was da3 heißt, fremdes Geld ver- 
walten müſſen, den Strom immer anwachſen ſehen 
und daneben ftehen beinahe mit leeren Händen? Ich 
war gefund, ehrgeizig, geldhungrig — nicht für mid), 
Herr, ich ſchwöre e3! Aber für meine junge Frau, 
der ich ein Paradies Hätte Ichaffen mögen, um fie zu 
zwingen, daß fie mid) liebe, und der ich kaum oft das 
Nötigite bieten konnte. Ich war leichtiinnig, Herr, ic) 
war ein Spieler, einer von denen, welche alles auf 
eine Karte ſetzen. Aber diefe Frau Habe ich geliebt, 
wie nur ein Mann lieben kann. — Komm her, Feli- 
- eita, fomm ganz nahe zu mir heran! So. Und nun 
lege meinen Kopf an deine Bruft und ſprich du für 
mid, Kind! Ich kann nicht mehr. Es ift doch fchwerer, 
als ich dachte.“ | 
Nach Atem ringend, ſank fein Haupt anihre Schulter, 
und jo über ihn hinweg begann fie zu Iprechen: „Er 
war nicht ſchlecht. Glauben Sie das nicht! Aber er 
jehnte fich jo jehr nach Geld — nur meinetwegen. Und 
er hatte drüben jo wenig Glüd wie fein jüngerer Bruder, 
der Frib, der auch vor zwei Jahren hinüberkam. Nur 
der Ültefte Hatte mie fpielend erworben. Aber in. 
einem Teſtament fand ſich nichts für feine Brüder, 
da3 Kind erbte alles. Sit es da nicht begreiflich, daß 
er den Kleinen haßte? O, lieber Herr, verzeihen Gie 
ihm!“ | 
„Lab das, Felicitas!" unterbrach fie der Kranke. 
Ein Schimmer von Stolz glitt über fein Geficht. „Ach 
habe gefehlt — wie weit, das wird ein Höherer ent- 
ſcheiden.“ 
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Key mar ganz nahe an das Bett getreten und 
reichte der jungen Frau feine Hand. „Sprechen Gie 
weiter,“ jagte er einfach). 

„Run — dann fam noch dieſes Augenleiden. Unſere 
Ärzte jagten, e3 gäbe nur einen einzigen Spezialiſten 
für diefe Krankheit und der fei in Wien. Da wir 
den kleinen Dtto ja ohnehin zu Ihnen bringen follten, 
jo fuhren wir nun herüber. Gott ift mein Zeuge, 
Herr, wir dachten noch an nichts Böſes! Fritz fam auch 
mit. Er wollte feine Frau twiederjehen und feinen 
Heinen ungen.“ 

In dBiefem Moment erhob ſich Frau Marie, die bis 
iebt im Nebenzimmer in einem Seſſel gefauert hatte. 
Mit ſchwankenden Schritten ging fie vorwärts, gegen 
das Bett zu. „Du kannt das nicht fo erzählen, Feli— 
citas,“ jprach fie mit bebender Stimme. „Du kannſt 
nicht alles fo Ichildern. Weißt du es denn no? Wie 
ihr angefommen ſeid — ſchneller al3 wir dachten, denn 
ih Hatte nach Hamburg telegraphiert. Mein Frikel 
war ja fo jehr frank, ſchon lange, und mid) padte 
eine grenzenloje, furchtbare Angſt. Da jeid ihr ge- 
fommen und habt bei mir gewohnt. Und dann ließ 
dein Mann den Spezialiiten Holen — ja — und dann 
— ja — 

Sie fuhr mit beiden Händen nach dem Kopfe. 

„Der kleine Fritz iſt plötzlich einem Schwächeanfall 
erlegen,“ klang nun wieder die Stimme des Kranken. 
Er ſprach jetzt weit mühſamer, ſeine Gedanken ſchienen 
ſich zu verwirren. „Es war ein Unglück, Herr, und, ſo 
wahr ein Gott mir helfe, die armen Eltern haben mir 
unendlich leid getan. Aber da ſah ich das Kind vor 
mir liegen — tot. Da kam mir der Gedanke. Ich 
ſchwöre es, er kam mir erſt in dieſem furchtbaren 
Augenblick: wenn doch das andere Kind tot wäre, anſtatt 
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dieſes armen Heinen Knaben! Dann wären wir reich, 
frei, glücklich! — Und id) benübte die allgemeine Ver— 
twirrung, ich überredete meinen Bruder. Als der Arzt 
fam, drängte ich meinen Bruder und die Frauen ind 
Nebenzimmer und wies dem Doktor Ottos Taufjchein 
und Papiere vor, anjtatt jene von Fritz. Niemand 
hat das tote Kind mehr gejehen. Ich ſelbſt fuhr mit 
der Keinen Leiche ins Spital und ordnete dort alles. 
So wurde Frib dv. Dittrich als Otto v. Dittrich be- 
graben. — Herr, ich allein — ich allein bin jchuldig! 
Aber ich konnte nicht anders — e3 war ftärfer ala ich!" 

„Arme Mutter!" ſagte Edith3 weiche Stimme. 
Sanft ftreichelte fie Frau Marie Hände. 

Die Frau ſah fie an mit großen, wirren Bliden. 
„Mein Kind — o mein liebes Kind!“ ftöhnte fie auf, 
und alle, welche herumitanden, begriffen, daß es eine 
Wohltat war für diefe Mutter, endlich weinen zu dürfen 
um ihr totes Kind. 

Der Kranke begann immer ge zu erden. 
Sein Antlit wurde fahl, er rang nad) Luft. Die Züge - 
Ihienen ſich zu verändern, fchärfer, ſpitziger zu werden. 

In diefem Augenblid trat der Profeſſor, welcher 
bisher im Nebenzimmer al3 ftummer Zuhörer ge- 
blieben war, raſch an das Bett. Er warf einen Blid 
auf den Kranken und jagte feit und beitimmt: „Die 
Hauptjache jcheint erledigt. Ach möchte dich bitten, 
Ernit, nun die Unterredung zu beenden.“ | 

Stumm Schritten Marie und Edith Hinaus. 

Key zögerte nod) eine Minute. „Wollen Sie nod 
ein Wort von mir hören?“ fragte er janft. 

Dtto v. Dittrich winkte abwehrend mit der Hand. 
„Keine — feine Verſöhnungskomödie!“ ftieß er hervor. 

Key trat dicht an ihn heran. „Nichts dergleichen,“ 
\agte er. „Aber vielleicht macht Ihnen die Verfiche- 
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rung den Abichied von diefem Leben leichter, daß ich 
für Ihre junge Frau forgen will, fo gut ich fanıı. Gie 
ſoll nicht Haltlos zurüdbleiben.“ 

Der Kranke hatte fih, während Key ſprach, müh- 
ſam aufgeridtet. Nun flog noch einmal der Ab- 
glanz eines glüdlichen Lächelns um feinen Mund. „Sch 
— ich danke Ihnen!“ Tallte er, nur noch Halbverftändlich. 
„Verzeihen Sie mir —“ 

Er janf zurüd in die Arme feines jungen Weibes. 

„Felicitas — mein Glüd —“ 

Da fiel die Tür Hinter Ernſt Key ins Schloß. 

In dem feinen Salon warteten fie. Sie ſprachen 
nit gedämpften Stimmen. Marie meinte leije. 

„Es ift alles ganz fo, mie er es gejagt hat,“ flüfterte 
fie. „Alles ift wahr. Er Hat nicht gelogen, denn feige 
war er mie.“ 

„Uber wie, fam e3 nur, daß Sie alle fo raſch in 
diejen Betrug willigten?“ fragte Edith. 

„Da Hatte er leichtes Spiel. Er drängte uns, ehe 
der Arzt Tam, ins Nebenzimmer; mein Mann und ich 
waren völlig fallungslos. Und Felicitas? Sie tft ja 
faft noch ein Kind, fie tat blind, was er wollte. Gie 
hat ihn wohl nicht aus Neigung geheiratet, aber er 
liebte fie mit einer glühenden, beinahe unheimlicdhen 
Leidenschaft, die alle Schranken überjprang. Und 
dann, al3 der Arzt fort war und das Kind im Spital, 
da war e3 zu Spät. Wir fonnten nicht mehr |prechen. 
Er fuhr mit meinem Kinde weg. Mein Mann, Feli- 
citas, ich und der Heine Otto überliedelten ins Gaft- 
haus. Um aber etwaige Nachforſchungen zu erfcäweren, 
brachte mein Schwager und in einem anderen Hotel 
unter, nachdem er meinem Manne cine dunfle Diener- 
lipree gefauft hatte. Otto wollte, daß mein Mann 
von feinem einftigen Befannten erfannt werde; auch 
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gab mein Schwager überall falfche Namen an. Er 
fürdhtete Ihre Nachforſchungen. Nur der Gedanke, daß 
Sie jo Fränflich ſeien, gab ihm einige Sicherheit.“ 

„Waren Sie bei der Beerdigung Ihres Kindes?“ 
fragte Edith. J 

Die Frau zögerte einen Moment mit der Antwort. 
Durch die geſchloſſene Tür drang leiſes, eintöniges Ge— 
murmel. Die Wärterin betete. Dazwiſchen wildes 
Schluchzen. | 

Nein," jagte Marie endlih. „Mein Schwager 
bejorgte alles. Ich durfte meinen Fritzel nicht mehr 
jeden. Ich hätte ja fiher dann alles verraten. Und 
wir folgten ihm, denn er war ftärker ala wir. Mein 
Schwager hoffte, dem Berjprechen der Arzte gemäß, 
in einigen Tagen wieder gejund zu jein. Dann wollte 
er durch meinen Mann den kleinen Otto abholen lafjen 
und das Kind nad) Paris oder London bringen, dort 
gut verjorgen und es ausgezeichnet erziehen laſſen. 
Mein Mann und ich Haben und gemeigert, das Kind 
als unjer eigenes zu behalten. Das konnten wir nicht, 
da3 nicht.“ 

„Der Plan war gut," fagte Key, als Frau Marie 
ſchwieg. „Eigentlich alles ſehr einfach, und die Ver— 
fuhung ungeheuer. Wir wollen nicht richten, nur 
unjerem SHerrgott danken, daß wir noch rechtzeitig 
famen.“ 

Frau Marie jah ftill vor fih Hin. „Otto und Fe 
lieita3 fuhren, nachdem das Kind bei Frau Feldmann 
war, bi3 zum Gtephansplat. Dann gingen fie ein 
Stückchen und nahmen einen Wagen Hierher, wo fie 
als Herr v. Kohn jamt Gattin diefe Zimmer bezogen. 
Aber nun fam die unglüdjelige Operation. Als Dtto 
erfuhr, daß er verloren fei, hat er zuerjt gewütet gegen 
dieje3 Geihid; dann aber dachte er immer an Fe 
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licitas. Sie follte ja alles haben, fie follte reich jein, 
glücklich.“ 

In dieſem Augenblick klang ein Schrei vom Neben— 
raum, ſcharf und gellend, und langſam ſchlug Pro— 
feſſor Almers die Türflügel zurück. 

„Es iſt vorüber!“ ſagte er ernſt. 

Drinnen vor dem Bett lag die junge Witwe auf 
den Knien und weinte heftig und leidenſchaftlich. 

Als Key an fie Herantreten wollte, jah fie ihn 
verwirrt an. „Ich will bei ihm bleiben!“ rief fie 
leidenſchaftlich. „Führt mich nicht weg! Laßt mich 
bei ihm!“ 

„Mles, wa3 Sie wollen,“ entgegnete der Ober— 
gerichtörat. „Nur ein paar Worte erlauben Sie mir: 
Ahnen, Ihrem Schwager Frik und Ihrer Schwägerin 
twird nichts geichehen. Das Kind wird natürlich wieder 
in alle feine Rechte eingejeßt, dafür muß ich jorgen. 
Aber das Richteramt Hat hier ein Höherer übernommen, 
einer, der nit nah dem Buchſtaben menjchlicher 
Gejege urteilt, jondern der auch Leidenjchaften und 
Irrtümer zu vergeben vermag.“ 

Er verbeugte ih jtumm und verließ mit Edith 
das Hau2. 

Noch am Abend erichien Fri v. Dittrich. Er Hatte 
nicht einen Augenblid lang an Flucht gedadt. Der 
Tod feines Bruders, an dem er mit grenzenlojer Liebe 
gehangen, hatte ihn tief erjchüttert. Er gab jein Ge- 
ſchick vollkommen in Keys Hände. 

Dann fpielte der Telegraph viel zwischen Wien und 
New Vorl. Otto v. Dittrich, der Kleine Erbe eines 
großen Vermögens, ivurde wieder lebendig, und an 
dem fchmalen Grab, welches den armen Frigel v. Ditt- 
rich barg, konnte eine unglüdlihde Mutter nun un- 
gehindert weinen. Der Eleine Otto fiedelte zu jeinen 
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Großeltern über und wurde der Sonnenjchein im 
Leben der alten Leute. 

Fritz v. Dittrich ift mit feiner Frau und Schwä— 
gerin nach Amerifa zurüdgefehrtt. Key Hat für fie 
alle ausgiebig gejorgt. Niemand hörte mehr von ihnen. 
Ihre Spuren verſchwanden wie die Spuren Unzähliger, 
welche, hier jchiffbrüdhig geworden, über dem Ozean 
ein neues Leben beginnen wollen. 
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Bilder aus Marokko. Von W. R. Geinborg. 
mit 19 Jlluftrationen. =D (Nachdruck verboten.) 


ie maroflanische Frage, die jeit dem Sommer de3 

Sahres 1905 unter der Bevölkerung der wichtigiten 
Ränder Europas eine jo Hochgradige Erregung hervor- 
gerufen und durch die hinter ihr lanernde Kriegsgefahr 
zahliofe Gemüter in die ängitlihjite Spannung ver- 
jet Hat, wird in unjeren Tagen jehwerlich zu einer 
dauernden und endgültigen Löſung gebracht werden 
fönnen. Mag auch die Furcht, die ſchwere Verant- 
wortung für einen in jeinen Folgen unabjehbaren 
MWeltfrieg zu übernehmen, jede der beteiligten Mächte 
für den Augenblid zu Zugeftändnijfen bejtimmen, die 
geeignet find, den Anjchein eines guten Einvernehmens 
hervorzurufen, jo ijt der Widerftreit der Intereſſen, 
deffen Ausgleich auf der Konferenz von Algeciras ver- 
ſucht worden ift, doch jo lebhaft und tiefgehend, daß 
man ſchon jehr hoffnungsvollen Gemütes fein muß, 
um an eine volljtändige Bejeitigung aller Konflikts» 
möglichkeiten zu glauben. 

Und doch ift diefe marokkaniſche Frage mit ihren 
vielfachen Verwidlungen und ihrem tieferniten Hinter- 
grund eine Wetterwolfe, die erjt in der allerjüngiten 
Zeit am politiihen Horizont aufgejtiegen tft. Bor 
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wenig Sahrzehnten noch Hätten fjelbjt die einfichtigjten 
und weiteſt fchauenden Staatsmänner ſchwerlich an 
die Möglichkeit gedacht, daß das alte Maurenreih am 
Fuß des Atlas zu einem Zankapfel werden fünnte, 
der dem über fo viele Fährniffe glücklich hinweg ge- 





Vortrag beim Sultan Abdul Afis. 


retteten europätichen Frieden verhängnisvoll zu werden 
vermöchte. Man kümmerte jich im Norden wenig um 
da3 romantische afrifaniihe Sultanat, das eigentlich 
nur den jpaniihen Nachbarn hie und da zu fchaffen 
machte, und von dem man jenjeits des Mittelländischen 
Meeres lediglich die etwas unflare Vorſtellung Hatte, 
daß es die Heimat der Riffpiraten und der fühnen, 
noch von feinem Herricher gefnechteten Berberjtämme 
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lei — da3 Land der geheimnisvoll verjchleierten Frauen 
und der im jchneeweißen Burnus würdevoll einher- 
Ichreitenden braunen Männer mit den friegeriichen Ge- 





PHotogr. 3. H. Uvery, London. 
würdenträger, des Empfangs beim Sultan gemärtig. 


ihtern und den dunklen, blißenden Augen. Man las 
von den Kämpfen, welche maroffaniiche Sultane gegen 
vebelliihe Untertanen zu bejtehen haben, wie von 
vomanhaften Geſchehniſſen aus einer anderen, uns ums 
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endlich fern liegenden Welt, und man dachte nicht einen 
Augenblid daran, die Franzofen um den unruhigen 
Grenznachbarn zu beneiden, den ſie bei der Beſetzung 
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Photogr. 3. ©. Avery, London. 
Soldaten im Rof des Dalajtes. 


Algeriens als eine wenig erfreuliche Zugabe Hatten in 
den Kauf nehmen müjlen. 

Als ein Markt für den Welthandel jchien das echt 
orientalifch regierte Land mit feinem für unjere Bes 
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griffe beinahe unfaßbaren Mangel an Gemwerbefleiß und 
der geringen Ausnützung jeiner natürlihen Schäße 
überhaupt nicht in Betracht zu fommen. Die Bedürf- 
niſſe feiner faft ausjchließlich von Aderbau und Vieh— 
zucht lebenden Bewohner bejchränfkten ſich ja auf den 
Berbraud) von Zuder und Tee, von Kerzen und Baum- 
wolle, in deren Einfuhr fih England und Frankreich 
ohne einen allzu lebhaften Wettbewerb teilten. Die 
Ausfuhr aber war überhaupt faum der Rede wert, 
denn Getreide, das bei guten Ernten im Überfluß vor- 
handen ift, darf nicht ausgeführt werden, und was an 
Ochſen, Wolle, Wachs, Straußenfedern, Teppichen und 
feinem Leder (dem bekannten Maroquinleder) zur Aus- 
fuhr gelangte, fiel der Produktion anderer Länder 
gegenüber nicht ins Gewicht. 

So lagen die Verhältniſſe, als bald nach einem für 
Marokko recht ungünftig verlaufenen friegeriihen Kon- 
fMikt mit Spanien der Sultan Mulay Abdul Aſis feinem 
Bater Mulay Haſſan in der Regierung folgte. Die 
Umjtände, die jeine Thronbefteigung begleiteten, waren 
in ihrer Romantik ganz der Eigenart de3 alten Mauren- 
reiches angepaßt. Eben im Begriff, einen Kriegszug 
gegen aufitändiiche Stämme anzutreten, hatte Mulay 
Haſſan, der feinen Tod nahen fühlte, feinem Wefir 
Ba Ahmed auf die Seele gebunden, feinem Lieblings— 
john Abdul Aſis auf den Thron zu verhelfen. Gleich 
darauf — am 7. Juni 1894 — Ichied Mulay Haſſan 
aus dem Leben, und weil der von ihm bezeichnete Nach- 
folger, der noch einen älteren Bruder von einer an- 
deren Mutter hatte, zur Beit weit entfernt, in der Stadt 
Rabat, weilte, entihloß ſich Ba Ahmed in feinem 
Intereſſe zu einem fühnen Betrug. Er teilte dem ver- 
jammelten Heere mit, daß der Sultan frank ſei, von 
dem beablichtigten Zuge und von der perlönlichen 
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Führung feiner Getreuen aber troßdem nicht abitehen 
wolle. US da3 Ziel diefes Zuges bezeichnete er Die 
Stadt Rabat, und in einer verjchloffenen Sänfte lieh 
er. die Leiche de3 Sultans dem Heere vorantragen. 





Photogr. 3. H. Avery, London. 
Der Kaid Mac Lean. 


Ein vorzeitiges Bekanntwerden ſeines Ablebens würde 
unfehlbar eine jofortige Erhebung des älteren Bruders 
herbeigeführt haben. So hielt der kluge Wefir volle 
acht Tage lang die Täuſchung aufrecht, indem er von 
Beit zu Zeit an die Sänfte des Herrſchers herantitt, 
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den Kopf durch die feidenen Vorhänge jtedte, um an— 
icheinend wichtige Unterhaltungen zu führen, oder in- 
dem er ihm eine Schale Tee in die Gänfte reichte. 
Erſt al3 unter den Toren von NRabat zu nächtlicher 





Der marokkanifhe Prätendent Bu Ramara. 


Stunde der erſt jehzehnjährige Abdul Aſis dem Zuge 
entgegenfam, um feinen Vater zu begrüßen, verfündete 
Ba Ahmed das Ableben Mulay Haſſans und rief den 
Süngling zum Sultan aus. 

Man erzählt, daß der junge Mann bitterlich ge= - 
weint habe, al3 er auf reichgeſchmücktem weißen Berber- 
rofje unter dem goldenen Sonnenſchirm der irdiſchen 
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Hülle jeines Vaters zur Mofchee folgte, und daß dieje 
unmännlihen Tränen in nicht geringem Maße das 
Mipfallen feiner Großen wie des zufchauenden Volkes 





George Delbrel, der franzöfifhe Ratgeber des Prätendenten. 


erregten. Mean flüfterte jich zu, daß der neue Sultan 

das Kind einer zirfafliichen Sklavin, der ſchönen Lalla 

Refia, und ein „Sultan von Weibern“ jei. Einzig der 

Klugheit und der unbeugjamen Energie feines getreuen 
1906. IX. 11 
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Ratgeber Ba Ahmed mochte er es zu danfen haben, 
daß fich die Unzufriedenheit nicht ſogleich in einem 
allgemeinen Aufjtande Luft machte. 

Während der eriten ſechs Jahre. jeiner Megierings 
zeit lag die Leitung der Geſchicke Maroffos in der Tat 





Vor den Mauern von Udfcha, 


ausihlieglih in den Händen dieſes äußerſt gewandten 
und fähigen Mannes, und fein beim Beginn des neuen 
Sahrhunderts erfolgter Tod bedeutete ficherlich den 
härteften Schlag, der den jungen, energielofen und mit 
Herrichertugenden von Haus aus ſehr jpärlich bedacdhten 
Fürſten treffen. fonnte, 
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Denn jein Unjtern führte ihn auf einen für den 
Emir el Mumenin, den „Beherricher der Gläubigen“, 
recht bedenflichen Weg. Einem durch irgendwelche 
Schickſale nach Maroffo verjchlagenen fchottifchen Aben— 
teurer namens Mac Lean war e3 gelungen, jeine Gunſt 
zu gewinnen, indem er gejchidt auf die Vergnügungs— 
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Abgefchlagene Rebellenköpfe auf der Mauer von Udſcha. 








(ujt des jungen, unerfahrenen Mannes jpefulierte. Mit 
der Würde eines Kaid*) geſchmückt, war diejer Schotte 
bald zu der einflußreichiten Perſönlichkeit am Sultans- 
hofe geworden, und es mußte den Uniillen aller 
frommen MoSlemin erregen, als fie gewahrten, zu wie 
ſeltſamen Dingen der weiße Fremdling den Herricher 
ü *) Die 29 Provinzen Marokkos werden durch Kaids mit weit: 
gehenden Machtvollfommenheiten vegiert. 
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bejtimmte. Ein Sultan, der Klavier und Billard fpielte, 
der aufdem Ziveirad und im Automobil durch die Gär- 
ten jeines Palaſtes fuhr, der fich an Phonographen, Kine- 
matographen und anderen „jündhaften“ Erfindungen 
des Abendlandes ergößte, der jchließlich jogar mit dem 
Kodak umherlief und entgegen dem fjtrengen Verbot 
des Propheten, der dem Gläubigen nicht gejtattet, fein 
Äußeres im Bilde fejthalten zu laſſen, fih in allen 
möglichen Stellungen photographieren ließ — ein ſol— 
cher Sultan entiprach ihrer BVorftellung von einem 





Photogr. J. H. Avery, Londen. 
Küftenbefeftigung bei Laraſch. 


guten und rechtgläubigen Herricher jo wenig, daß es 
wohl begreiflich war, wenn die Geiler des Aufruhrs 
ihr Wejen zu treiben begannen. 
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Sie regten ſich an verichiedenen Stellen zugleich. 


Am gefährlichiten für den Sultan aber war das Auf- 
treten des Thronprätendenten Bu Hamara, der die 





PHotogr. 3. H. Avery, London. 
Kanonen auf den Wällen von Larafch. 


Berberitämme im Nordojten aufiwviegelte, indem er er- 
flärte, der ältere Bruder ſei der rechtmäßige Erbe und 
werde von dem jüngeren gefangen gehalten, deſſen 
große und kleine VBerfündigungen zum Himmel jchrieen. 
Man berichtet, daß er von einer Niederlafjung zur an— 
deren geritten fei, den Koran in der einen und Die 
gegen das Geſetz des Propheten angefertigte Photo- 
graphie des Sultans in der anderen Hand, und daß 
es ihm nicht ſchwer geworden fei, mit Hilfe diejer 
ichlagenden Argumente Anhänger zu werben. 
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Zwar ließ die Regierung des Sultans ihn äcdhten, 
aber das half nichts, da Bu Hamara von franzöfiicher 
Seite mit Waffen und Geld unterftüßt wurde. Auch 
erhielt er in der Berjon des Franzoſen Delbrel einen 
weißen Ratgeber, der feine Anhänger militärisch aus- 
bildete, und fein Anhang wuchs raſch zu einer fir den 





Zeltlager der franzöfifhen Gefandtfchaft. 


regierenden Sultan bedrohlichen Größe. Sultan Abdul 
Aſis zog mit einem ftarfen Heere gegen den Rebellen 
ins Feld, erlitt aber mehrere empfindliche Niederlagen. 
Seine Nüdfehr nach Fes war nichts weniger al3 ein 
Triumphzug, und er fam nur eben zur rechten Zeit, 
um einen anderen, in der Hauptjtadt jelbjit aus— 
gebrochenen Aufitand zu eritiden. Die Mauern von 
Fes und von Wdicha, dem alten Sturmzentrum der 
maroffaniichen Erhebung, waren monatelang mit den 
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Köpfen enthaupteter Rebellen geſchmückt, ohne daß jich 
indejjen Abdul Aſis Hätte der Hoffnung hHingeben dürfen, 





Die franzöfifhe Gefandtfchaft mit der zu ihrem Empfang entfandten Geleitmannfchaft. 
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damit Ruhe und Drdnung in feinem Lande geichaffen 
zu haben. 

Seine Lage ijt vielmehr jeit dieſen Vorgängen, die 
ih in den Jahren 1902 und 1903 abjpielten, unver- 
ändert eine in hohem Maße fritiiche geblieben, und es 
iſt unter ſolchen Umständen einigermaßen begreiflich, 
daß er den Einflüfterungen feines Freundes Mac Lean, 
der ihm von dem Werte mächtiger europäiſcher Freunde 
ſprach, mehr und mehr ein geneigted Ohr zu ſchenken 
begann. 


Dieje Freunde aber jtanden jchon bereit, denn man 
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Die Mufikbande des Sultans in Erwartung der franzöfifchen 
Gefandtfchaft. 


war inzwilchen in London wie namentlich in Paris 
zu der Einsicht gefommen, daß der „äußerſte Wejten“, 
wie die Maroffaner jelbit ihr Land nennen, ein Höchit 
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FELL FELL TSALTTEL FI TTS TIURL SL TEL STELL TTCHLL STR TEL SEEN FERN TEL TILL, , 
Ihäßenswerter Beſitz ſei. In dem Hafenplat Tanger 
wie in anderen matroffaniichen Städten Hatten fich 
Kaufleute der verſchiedenſten Nationen niedergelafien, 





Einzug der franzöfifhen Gefandtfchaft durch das Raupttor von Fes. 


die von hier aus jehr wertvolle und wichtige Handels- 
beziehungen nad) dem Weſtſudan und den Genegal- 
fändern anzufnüpfen verjtanden. Ganz bejonders be- 
achtenswert aber erichienen die vermutlich wohlgegrün- 
deten Mitteilungen, daß das Land reihe Schäße an 
Metallen, an Silber und namentlich an Kupfer in 
feinem Schoße berge. Beſtimmtes hat ſich darüber 
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STILL STELL TEL THE STELL SELL FETTE SEEN STR STELL STELL SEELE STELL TEEN TEE TEA TEL TEN, 
mangels methodiſcher fachmänniſcher Unterjuchungen 
bis heute ja noch nicht Feitjtellen laſſen, aber die bloße 
Möglichkeit reichte Hin, in den Herzen der leitenden 
franzöſiſchen Staatsmänner eine zärtliche Liebe für 
das romantische Nachbarland Algeriens auflodern zu 
laſſen. 

Man hielt es für zweckmäßig, ſich ohne Rückſicht 
auf die Intereſſen anderer Nationen einzig mit England 
über die Art eines fünftigen Vorgehens zu verftän- 
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Drill marokkanifcher Soldaten durch einen franzöfifhen Offizier. 


digen, und obwohl das jtolze Albion irgendivelche An— 
rechte auf Maroffo nicht zu vergeben hatte, war e3 
doch in beiwunderungswürdiger Großmut jogleich be- 
reit, dem neugewonnenen franzöfiichen Freunde gegen 
den Berzicht auf gewiſſe Anjprüche in Agypten freie Hand 
im Lande des maurishen Sultans zu gewähren. Der 
am 8. April 1904 über dieje Frage zwiſchen England und 
Frankreich abgeſchloſſene Vertrag tjt jicherlich einer der 
merkwürdigſten, den eine rückſichtsloſe und ländergierige 
PBolitif jemals gezeitigt hat. Als ſechs Monate jpäter 
England. ein weiteres Abfommen mit Spanien traf, 
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TULFTH en nn ne SEITEN, 
dur das Maroffo gleichſam in aller Form zwiſchen 
Frankreich und Spanien geteilt wurde, durfte Deutſch— 
land diefen politiihen Treibereien, die nicht nur die 
Intereſſen feiner am maroffaniichen Handel beteiligten 
Untertanen, fondern vor allem fein Anjehen im Orient 
auf das empfindlichite Ichädigen mußten, nicht länger 
untätig zujehen. 

Es ift Hier nicht der Ort, die Geſchichte jener Vor— 
gänge zu wiederholen, die fich jeit dem Sommer 1905 
abgeipielt Haben, und die infolge der zugleih maß— 
vollen und entichiedenen Haltung der deutichen Regie- 
rung — einer Haltung, welche die einmütige Billi- 
gung des deutihen PBolfes gefunden Hat — zu 
einer zeitweiligen Eindämmung der franzöſiſchen Ge— 
füfte auf Maroffo geführt Haben. Der franzöjiiche 
Miniſter Delcafje, der al3 der eigentliche Urheber der 
verhängnisvollen Maroffopolitif anzujehen war, mußte 
zurüdtreten, und man einigte fi) auf die Berufung 
einer Konferenz aller beteiligten Staaten, auf der bei 
voller Wahrung der Unabhärgigfeit des Landes und 
feines Herrichers über die Einführung gewiſſer Reformen 
und über geeignete Maßnahmen zum Schuße der in 
Marokko anfälligen fremden Untertanen beraten iver- 
den jollte. Auch der Verlauf diejer Konferenz ift unſeren 
Leſern gut genug befannt, um uns an diefer Stelle ein 
Eingehen auf ihre Beratungen und ihre Ergebnifie zu 

eriparen. = 

Auf wie lange hinaus die Gefahren, die dem Frieden 
Europas von dem afrifanishen Zankapfel her drohen, 
al3 beichworen anzufehen find, entzieht ſich natürlid) 
jeder Vorausſage. Als ficher aber iſt jedenfalls anzu- 
nehmen, daß das Sultanat jelbjt aus der Eiferfucht der 
rivalilierenden Nationen mancderlei Vorteile ziehen 
wird, wenngleich man jich bei der Eigenart der Be— 
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SEE TITEL FTSE SL EL STEEL FELL FELL TEL STELL TERN TER FRE STEH TTEL TSTEAL TEL TE, 
völferung Hinfichtlid der baldigen Einführung einer 
nad) europäiſchem Mufter zugefchnittenen Kultur allzu 
weit gehenden Hoffnungen faum hingeben darf. Hat 
doch der Sultan ſelbſt erflärt — und in diefem Punkte 
fennt er jein Volk ficherlich jehr genau —, daß der erite 
Spatenjtih zum Bau einer Eifenbahn das Signal zur 
Entfejlelung de3 „heiligen Krieges“ gegen die Un- 
gläubigen fein würde, und darf man doch die Friege- 
riihen Fähigkeiten der Maroffaner gewiß nicht unter- 





Übungen marokkanifcher Artillerie unter franzöfifchen Inftrukteuren. 


ſchätzen. Sie würden, vom religiöfen Fanatismus zu 
einmütigem Handeln aufgejtachelt, Gegner jein, Die 
jelbit einer europäischen Großmacht recht viel zu jchaffen 
machen fünnten. 

Das ftehende Heer ıjt allerdings nicht jonderlich 
groß. Es umfaßt etwa 3000 Mann Infanterie (EI 
Askar), 2000 bis 3000 Mann Kavallerie (EI Bochari, Leib— 
garde) und 8000 bis 10,000 berittene Gendarmen. Im 
Kriege kommt hierzu die Harfah (etiva 300,000 Mann 
Miliz). Bon dem einjt jo bedeutenden maroffanischen 
Geeweien, das im fechzehnten und fiebzehnten Jah:- 
hundert den Schreden der europäischen Seejtaaten, 
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vornehmlich aber Spaniens, bildete, ift nicht3 übrig 
geblieben al3 ein Kreuzer von 1100 Tonnen mit zwölf 
Geſchützen und ein Heiner Dampfer. Ein Teil der 
Fußtruppen ift ebenjo mwie die jehr bejcheidene Ar- 
tillerie de3 Sultans von franzöfifchen Offizieren gebrillt 
worden, wie denn Überhaupt die Franzoſen feine Ge- 
legenheit ungenützt ließen, um ſich in dem Sultanat 
feſtzuſetzen. 

Wo immer ſie eine Möglichkeit dazu fanden, ſuchten 
ſie auch der Zugänglichkeit des Orientalen für die Ein— 
drücke äußeren Pompes durch ein möglichſt prahleriſches 
Auftreten Rechnung zu tragen. Der Zug des viel- - 
genannten franzöfifhen Geſandten St. Rene de Tail- 
landier, der den Sultan den Wünfchen Frankreichs ge- 
fügig maden jollte, war dafür ein beſonders ſchlagendes 
Beijpiel, und die unjeren Ausführungen beigegebenen 
Momentaufnahmen von der Begrüßung und dem Ein- 
zuge dieſer Gejandtichaft zeigen recht deutlich, wie ge- 
Ihidt man durch die Entfaltung großen Prunkes dem 
Bolfe die Vorftellung beizubringen fuchte, daß es ſich 
dabei um ein für das Land hochbedeutjames Ereignis 
handle. | | 

Der Küftenplab Laraſch (maroffanifch Ariſch oder 
El Araifch), wo die Gejandtfchaft von der zu ihrer 
Begrüßung entgegengejandten Geleitmannfchaft des 
‚Sultans empfangen wurde, ift eine malerijch auf zivei 
Hügeln gelegene Stadt, 70 Kilometer füdlich von Tanger, 
mit etwa 5000 maurifchen Einivohnern, ſchlecht erhal- 
tenen Ringmauern, einer Kaufhalle der Getreidehändler, 
einem Bafar, einer ſchönen Moſchee und vielen inter- 
ejfanten Ruinen. 

Die Hauptjtädte Fes und Maroffo machen auf den 
europäiſchen Beſucher einen zwar malerischen, aber zu- 
gleich düfteren Cindruc, den Eindrud des Verfalls und 
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FELL DELL TILL TEL TEL STELL TEIL BEL FELL TEL FEHLER TEL CHE THE TEL RL FL, 
der Berwahrlofung. Die engen Straßen find unjauber 
und ohne Pflafter. Der Palaſt des Sultans in Fes ift 
ehr groß, aber fajt ganz verfallen. Seine Refidenz in 
Marokko (eigentlich Marrafeich) präfentiert ſich Dagegen 
recht impofant. Sie beiteht au3 mehreren Gebäuden 
und ift von einer Mauer umgeben. Der Garten de3 
Sultans im Süden der Stadt ift der ſchönſte des ganzen 
Landes. 

Eine erwähnenswerte Merkwürdigkeit von Marra— 
keſch iſt die größte der neunzehn Moſcheen, die im zwölf— 
ten Jahrhundert erbaute ſiebenſtöckige El Kutſabiah, 
die eine Höhe von 65 Meter hat, und deren Beſuch 
gleich dem des berühmten Grabmals des Sidi ben 
Abbas kein Marokkoreiſender zu unterlaſſen pflegt. 


N 





Egons Trick. 


Eine Entlobungsgefhichte. Von Paul Blif. 


=D (Nachdruck verboten.) 


N" fleine Baron Egon dv. Zed ftand vor dem Spiegel 
und ftrich jelbitgefällig jeinen ſchönen Schnurrbart 
in die Höhe. Msdann betupfte er einige rauhe Haut- 
jtellen mit Zoilettenereme und zuletzt glättete er mit 
der jeidenweichen Bürſte ein paar widerſpenſtig hoch— 
jtehende Härchen der Augenbrauen. . 

Er war prächtig bei Laune, der gute Egon. Nach 
einem überaus amüjanten Abend hatte er eine ruhige 
Nacht gehabt, und friſch geitärft durch den gefunden 
Schlaf ſah er num mit feinen waſſerblauen Auglein 
hoffend in den fonnigen Frühlinggmorgen hinein. 

Dann ließ ex. ſich in den bequemen Klubſeſſel fallen, 
jtecte jich eine der neuen Melachrina3 an und jchaute 
mwohlgefällig den duftig blauen Rauchringen nad. 

Plöglih fam Beſuch. Der dide Rautling war es. 
Ganz außer ſich fam er zur Tür herein. 

Egon begrüßte ihn mit Schmunzeln, blieb aber 
ftumm und deutete nur auf einen Seſſel. 

Faſt atemlos begann der Dide: „Egon, ift das wahr, 
was man jich von dir im Klub erzählt?“ 

Ruhig lächelnd fragte der andere: „Was erzählt 
man ſich denn wieder von mir?“ 
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ORGEL. SU SRH SERLLL STEGE SA STELL TEL TEL TREE TEBLLL STELL TRAVEL TEL EL EHLL UULLE, 

„Daß du dich mit der Claire v. Bärwald verloben 
willſt!“ 

Egon neigte leicht den Kopf. „Stimmt!“ 

Wortlos ſtarrte Rautling ihn an. Nach einem Weil⸗ 
chen erſt fand er die Sprache wieder. „Und ich wollte 
es abſolut nicht glauben!“ | 
„Weshalb wollteſt du es denn nicht glauben?“ 

„Es ſchien mir direft undenkbar!“ 

„So?“ 

Lächelnd blidten fie ſich an. 

Dann ſchüttelte Rautling den Kopf. „Ein toller 
Kerl bift du doch! Wie oft warft du nun eigentlich ſchon 
verlobt ?“ ; | 

„Das weiß ich wirklich felber nicht, Diderchen.“ 

„acht zu glauben — jo etwas!“ 

Ruhig erwiderte Egon: „Aber was ift denn daran 
jo verwunderlich, lieber Kerl? Wenn man einfieht, 
daß man fich geirrt hat, ift e3 dann nicht richtiger, man 
geht voneinander, bevor e3 zu ſpät iſt? Eine aufgehobene, 
Verlobung vergißt die Gejellichaft bald, aber eine ge- 
ichiedene Ehe macht fchon länger von fich reden. Ein 
Narr, der von zwei Übeln nicht das Heinere wählt. 
Hab’ ich vielleicht nicht recht?“ 

Der Dide hob die Schultern. „Pielleicht.“ 

„Rein, jondern unbedingt!" 

Plöglich fragte Rautling: „Und was wird die fleine 
Sebenftein dazu fagen?" 

„Sie wird ſich tröften, fich in das Unabänderliche 
fügen und mich vergeſſen.“ 

„Du glaubit, daß das fo leicht geht?“ 

„Warum follte e8 denn ſchwer gehen? Wir find 
ja noch nicht einmal offiziell verlobt gemwefen.“ 

„Aber man fagt, du Hätteft fie wirklich geliebt!“ 

„Was jagt ‚man‘ nicht! — Übrigens habe ich fie 
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auch — BEER — ber, lieber — ich bin 
eben ein praktiſcher Menſch. Von der Liebe kann man 
nicht ſolch Leben bezahlen, wie ich es zu führen ge— 
wohnt bin. Sie hat nichts, und ich habe nichts, Nullen 
werden aber erſt was, wenn ein Einjer davor jteht.“ 

„sch denke, ihre Bilder werden jo gut bezahlt.“ 

„Vielleicht. Aber eine Baronin Zed, die den Haus— 
halt vom Erlös ihrer Porträts bejtreitet — die Choſe 
hat einen leihten Beigeihmad, finde ih. — Geld 
verdienen ift ja 'ne recht nette Sache, aber es iſt mir 
doc lieber, wenn das der Schwiegerpapa bejorgt.“ 

„Ein toller Kerl!“ lachte Rautling. 

Egon blie8 den Rauch von fih. „Weniger toll 
als praftiih. Das moderne Xeben erzieht uns ja jo.“ 

„Ra, und du glaubft wirklich, daß dich die Fleine 
feihe Malerin fo ohne mweiteres freigeben wird?“ 

„Sie wird e3, mein Kerldhen, verlaß dich darauf. 
Mein erprobter Trid bürgt mir dafür.“ 

„Ah, und darf man erfahren —?“ 

„Nee, das darf man nicht! Solche Fee kann man 
ih nicht geſetzlich ſchützen laſſen, um jo geheimer hält 
man jie alſo.“ 

„Run denn ich wünſche Glüd!“ 

Lächelnd geleitete Egon den Freund hinaus. 

Als er wieder allein war, rieb er fich vergnügt die 
Hände und jummte eine lujtige Melodie. Dann ging 
er ins Schlafzimmer und machte Toilette — forgfältig, 
jogar jehr forgfältig, denn nun fam ja der feierliche, 
der große Moment, wo er mit Hilfe jeines genialen 
Trid3 feine geliebte Freiheit wieder erobern wollte, 
um dem neu gewonnenen fleinen Goldfilch die Frei- 
herrnkrone in aller Form antragen zu fönnen. 

Nach einer halben Stunde war er auf dem Weg zu 
Lucie Gebenftein. 
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FUEL TEHLLL TEE TECH TOLL TORE THHLL TEE VL TREE! TRESLL VOHEEL TORE TEE TEELLL  TEISL VOLL TREO, 

Die junge Malerin war nicht daheim. 

Aber Tanthen Milli, des Hauſes Hüterin, ließ ihn, 
al3 alten Freund der Familie, eintreten. 

So ſaß er im Atelier und wartete. 

Doch Schon nad zehn Minuten fam Lucie. 

„Zaufendmal Berzeihung, lieber Baron! — Ein 
ganz notwendiger Gang!“ Freundlich reichte fie ihm 
die ſchmale weiße Hand Hin, die er ehrerbietig füßte. 

Plötzlich war alle Heiterkeit von jeinem Geſicht ver- 
ſchwunden, mit trübjeliger Leidensmiene ftand er da. 

Ein wenig eritaunt jah jie ihn an. Dann fragte fie 
heiter: „Was ift Ihnen denn, Barönchen? So habe ich 
Sie ja noch niemals gejehen.“ 

„Fräulein Lucie, ich bin der AngInElLDI Menſch 
von der Welt!“ ſtotterte er. 

„Ja, um Gottes willen, was iſt denn nur geſchehen?“ 

„Das Furchtbarſte, was einem Mann paſſieren 
kann.“ 

„Aber ſo reden Sie doch! Sie ängſtigen mich!“ 

Er nahm einen Heinen Anlauf und begann mit 
bebender Stimme: „Mein Vater ift gegen unfere Ver— 
bindung.“ 

Pauſe. 

Sprachlos, wie erſtarrt ſah ſie ihn an. 

Mit leiſe zitternder Stimme fuhr er fort: „Im 
Ernſt, meine Gnädigſte, es iſt leider ſo.“ 

Noch immer ſchwieg ſie und ſah mit ernſtem Ge— 
ſicht vor ſich nieder. 

Er aber ging erregt auf und ab. 

„Natürlich Habe ich gebeten und gefleht, daß man 
eine tiefe Herzensneigung nicht ftarren Familientradi— 
tionen opfern dürfe. Aber umfonft — alles ganz um- 
lonft! Mein alter Herr ift eben. ein Mann, der an feinen 
altererbten Grundfägen nicht rütteln und nicht deuteln 
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SCHLL STEHE TEHEL TEL SCH TEL TEL TEL TEE TEEN TEL TEL TEL TEN TEL FELL THU TE 
läßt. Schließlich Habe ich fogar mit einem Unglüd, 
mit einer Katafirophe, ja fogar mit einem Gfandal 
gedroht. Auch das blieb ohne jeden Erfolg, und jet 
bin ich ratlos, vollkommen Hilf- und ratlos.“ 

Matt, wie gebrochen, ſank er in einen Seſſel. 

Da plöblich preßte fie das Tuch ans Geficht und be- 
gann laut zu ſchluchzen. 

Sofort ftand er auf und trat zu ihr heran. 

„Fräulein Zucie,“ bat er leife, „ich weiß, ich fühle 
e3 ja, daß Sie mich lieben, und ich braudhe es Ihnen 
doch nicht von neuem zu verfichern, daß auch ich Gie 


wahrhaft und innig liebe. Eben deshalb trifft mid 


dies unerbittlihe Schidjal ja jo fürchterlich!" 

Zuſammengeſunken faß fie da und ſchluchzte noch 
immer laut auf. 

Reife und zart ſprach er weiter: „ch weiß ja aud), 
daß es in Wirklichkeit nichts gibt, was und trennen fann. 
Unfere Seelen haben ſich gefunden. Und wenn das 
unerbittlihe Leben uns das lebte, das höchſte Glüd 
berjagt, ja — dann gibt e3 eben nur eines, was unjeren 
Leiden ein Ziel ſetzen kann: wir gehen gemeinfam in 
den Tod!“ 

Bebend ftand er da. Nun war e3 Heraus. Begierig, 
atemlos wartete er nun auf die Wirkung feiner Worte. 

Aber fie erwiderte nichts darauf. Laut Ichluchzend 
jammerte fie weiter. 

Nach einem Weildhen Bern er von neuem: „Zräus 
lein Lucie, Haben Gie gehört, haben Sie meine Worte 
veritanden?“ 

Da richtete fie fi auf und jah ihn mit feſtem, 
tapferem Blid an und fagte: „Sa, lieber Egon, Sie 
haben recht, ganz recht! — Es ift ja ein gräßliches Ende, 
aber e3 gibt doch für un3 feinen anderen Ausweg mehr. 
— Ja, laffen Sie uns gemeinfam fterben!“ 


3* 
* 
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Starr ſank er in feinen Stuhl zurüd. 

Er glaubte feinen Ohren nicht zu trauen. 

Gie nahm e3 ernit! 

Zehnmal ſchon Hatte fein genialer Trid glänzend 
gewirkt, zehnmal hatte man ihm bedauernd zugenidt, 
aber feine von den zehn anderen Hatte feinen Wunſch 
erfüllen wollen, vor dem Tode fchredten fie alle zurüd, 
und leicht und glüdlich Hatte er immer feine Freiheit 
wieder geivonnen. 

Dieje aber, die elfte, fie ih es ernit! 

Wortlos und Hilflos ſaß er da und fühlte, wie ihm 
der Angſtſchweiß auf die Stirn trat. 

Inzwiſchen war Rucie aufgeftanden, an den Schranf _ 
getreten und hatte Waller in ein Glas gegofjen. Nun 
ichüttete fie mit bebender Hand ein weißes Pulver 
hinein. 

Jede ihrer Bewegungen verfolgte er mit atemlojer 
Spannung, und doc jaß er wie zujammengefnidt da, 
denn der entiegliche Schred lähmte alle Kraft in ihm. 

Ruhig und gefaßt, mit wahrhaft Heroifcher Größe, 
trat fie zu ihm heran, goß die Hälfte des Trans in ein 
anderes Glas und reichte ihm dies mit bebender Hand 
Hin. 

Die Knie Ichlotterten ihm, die Zähne Happerten 
ihm, und die Hände zitterten ihm jo ftarf, daß er das 
Glas nicht Halten fonnte, ſondern e3 neben ich ftellen 
mußte. 

„Trinken wir aljo den legten Trank!“ fagte fie mit 
tonlojer Stimme. 

Da ermannte er fih. Mit lebter Kraft bat er: 
„Uber nein, liebe Qucie, doch nicht hier! Nein — nein! 
Und nicht zufammen! Weshalb der Welt denn noch 
Stoff zum Skandal geben? Nein! Ich werde nad) dem 
Ausland jahren und dort ſpurlos verſchwinden, und 
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Gie, Sie werden auch eine andere Art finden, aus dem 
Leben zu gehen, al3 mit ſolchem Eflat.“ 

Matt und wehmütig lächelnd blidte fie ihn an. 
„Lieber Freund, Sie machen zu viel Umftände,“ er- 
widerte fie, „der Lebensmüde fennt feine Rüdjicht 
mehr. Laſſen Sie die Leute nachher reden, was fie 
wollen. Uns fümmert e3 ja nicht mehr. Hier ift der 
Tranf, genießen wir ihn zufammen, und geben wir der 
Welt ein Beispiel, was echte und treue Liebe vermag.“ 

Sie reichte ihm von neuem fein Glas. 

Er aber nahm da3 lebte Reſtchen feiner Stärke 
zulammen, und mit bleicher Angſt bat er: „Nein, liebes 
Kind, nein — nein, nit Hier!“ 

Da rief fie voll Leidenschaft: „AH, Sie haben feinen | 
Mut, Baron! Nun gut, jo lernen Sie von einer Frau, 
wie man mit Anftand ftirbt!“ 

Und mit einem Bug leerte fie das Glas. 

Atemlos ftürzte er auf fie zu, um es ihr zu ent- 
reißen. 

E3 war zu fpät. 

Sie janf bereits jchlaff und leblos auf das Gofa 
Hin. 

„Fräulein Lucie!“ Schrie er, „Sräulein Zucie! Um 
Gottes willen! Hilfe — Hilfe! Es ift ein Unglüd ge- 
Ihehen! Einen Arzt! Schnell einen Arzt!“ 

In bebender Haft rannte er hinaus und alarmierte 
das ganze Haus. 

* 

Nach zehn Minuten bereits war ärztliche Hilfe zur 
Stelle. | 

Aber al3 er mit dem Doktor und dem Heilgehilfen 
wieder ind Zimmer trat, ‚glaubte er feinen Augen nicht 
trauen zu jollen. 

Da vor ihm am Tiich ſaß Seäulein Lucie Sebenftein, 
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friſch und gefund und lachte mit jo Herzerfriihendem 
Humor, daß er immer erjtaunter wurde. | 

„Beſter Herr Doktor,“ jagte fie, „Shre liebens— 
würdige Bemühung iſt umfonit, denn der leichte Unfall 
ift bereit3 vollitändig kuriert. Entichuldigen Sie die 
unnötige Störung.“ 

Ganz betreten und verlegen fomplimentierte Egon 
den Arzt wieder hinaus. 

ALS der Herr Baron Egon v. Zed aber wieder zurüd 
ins Zimmer fam, fette er eine ernite, würdevolle, ja 
faft eine ftrafende Miene auf, indem er feierlich begann: 
„Meine Gnädigite, ich darfnun wohl um Aufklärung 
bitten für das — nun jagen wir fonderbare Spiel, da3 
Sie mit mir zu treiben die liebenswürdige Laune 
hatten.“ 

„Gewiß, Herr Baron,“ entgegnete fie heiter und 
mit leifer Ironie, „ich wollte Ihnen eben nur zeigen, 
daß ich ebenfoviel und vielleicht noch mehr Talent als 
Sie Habe zum Komödielpielen. Ich mollte Ihnen 
ferner zeigen, daß ſelbſt Ihr jo genialer Trid, den Sie 
vor furzem im Klub, als Sie über den Durft getrunfen, 
ausgeplaudert hatten, daß ſelbſt ein jo genialer Ge— 
danke de3 Baron Egon v. Bed auch noch zu über- 
trumpfen iſt. Weiter wollte ich nichts. So, und nun, 
Herr Baron, find Sie frei und können bei dem reichen 
Fräulein v. Bärwald von neuem Ihr Glüd verſuchen!“ 

Da nahm Baron Egon dv. Bed feinen Zylinder, 
madte eine durchaus forrefte Verbeugung und ver— 
ſchwand. 

Noch am ſelben Tage trat er eine Erholungsreiſe 
nach dem Süden an. 


———— 
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Die fiebzehnjährige Zikade. 
Naturgefchichtliche Skizze von K. Tesdorff. 


Be) 
Mit 8 Jlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 


N: merkwürdige Tier, mit dem wir unfere Leſer 
heute befannt machen wollen, die Heujchreden- 
Gingzifade oder Cicada septendecim, iſt eine nahe Ber- 
wandte jener Zifaden oder Zirpen, die auch im füdlichen 
Deutichland, bis nach Franken und Thüringen hinein, 
borfommen und an Schönen Sommertagen durd) ihren 
eintönigen „Gelang“ den Wanderer je nach feinem 
Temperament entzüden oder zur Berziveiflung bringen. 
Sm ihrer äußeren Geſtalt ijt die Heujchredenzifade, 
die nur im nördlihen Amerifa lebt, von ihrer euro- 
päifhen Artgenoſſin nur wenig unterfchieden. Sie 
gehört wie dieſe zu den Halbflüglern oder Schnabel- 
ferfen, hat im Zuftand ihrer vollen Entividlung vier 
Häufige, ziemlich jteife, durchſcheinende Flügel, die 
weit über den plumpen Körper hinausragen, einen 
breiten, furzen Kopf, jehr lange Fühler, die zwischen 
den weit vorjtehenden Augen eingefügt jind, und 
drei Nebenaugen. 

Da die Zifade um der von ihr Hervorgebrachten 
„Muſik“ willen häufig mit den zum Teil ebenfalls muji- 
faliich veranlagten eigentlihen Heujchreden verwechjelt 
wird, jtellen wir in unferer umjstehenden Abbildung 


= 
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die Vertreter der hauptſächlichſten Gattungen zular.- 
men, und ein einziger Blid wird den Beichauer von 
der großen PBerjchiedenheit überzeugen, die zwiſchen 
der Bifade und der mulizierenden Heufchrede obivaltet. 





1 Reufcyreken-Singzikade mit ausgebreiteten und zufammengelegten 
Flügeln. 2 Grashüpfer in verfyiedenen Wachstumsftadien. 3 und 4 Zivei 
amerikanifche Reufchreckenarten. 


Auch ihre Lebensbedingungen und ihr Entwidlungsgang 
find völlig andere, und gerade die Beobachtungen, die 
in dieſer legteren Hinficht von amerikaniſchen Natur- 
foridern von der Cicada septendecim gemadjt wor— 
den jind, gewähren einen der interejjantejten Einblide 
in die geheimnisvolle, dem fuchenden Menſchenauge 
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immer .neue Wunder erjchließende Werkitätte der 
Natur. | | 

Das ſcheinbar fo Furzlebige Inſekt, deſſen Zirpen 
nur vier, höchſtens ſechs Sommerwochen hindurch ertönt, 
um dann für immer zu verſtummen, hat nämlich bei. 
jeinem Beſchauen in der für uns fihtbaren Welt jchon 
eine beträchtliche Daſeinsdauer Hinter fih. Bei der 
Sorgfalt, mit der von verichiedenen Gelehrten die ein- 
gehenditen Unterfuchungen angeftellt worden find, Tiegt 
fein Grund vor, an der Richtigkeit der Annahme zu 
zweifeln, daß die amerikanische Singzikade volle jech- 
zehn Jahre unter der Erde zubringt, um im jiebzehnten 
oberhalb derjelben zu erfcheinen und im Zuſtande 
endlich erreichter voller Entwicklung ein ebenfo köſtliches 
als flüchtiges Genußleben zu führen. 

‚Henry C. Mac Cook, deſſen Beobachtungen wir hier 
im weſentlichen wiedergeben, war auf Grund der von 
ihm gejammelten Mitteilungen ſchon wiederholt in 
der Lage, für einen beitimmten Bezirk mit unfehlbarer 
Sicherheit da3 Auftreten der Singzikade in einem ge— 
willen Sommer vorherzufagen, einzig geftübt auf die 
Tatfache, dab die Tierchen fiebzehn Jahre früher an 
der nämlichen Stelle bemerft worden waren. Die 
amerikanische Zirpe führt ihren wiſſenſchaftlichen Namen 
der fiebzehnjährigen Zifade alfo mit vollem Recht, und 
unfer Maikäfer mit feiner vierjährigen Entwidlungs- 
dauer ift neben ihr nur ein ſehr kurzlebiges Geſchöpf. 

In der Zeit zwilchen Ende Mai und Mitte Juni 
verläßt die Zifade, wenn ihre Auferſtehungszeit ge- 
kommen ift, da3 lichtlofe unterirdische Gefängnis, darin 
fie den weitaus größten Teil ihres Daſeins verträumt 
hat. Da ihrer immer viele Taufende zugleich aus der 
Erde hervorbrechen, gewährt e3 ein überaus inter- 
ellantes Schaufpiel, diefes von einem wunderbaren 
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Naturtrieb bedingte unaufhaltiame Vordringen in die 
Welt des Lichtes zu beobachten. Die Öffnungen der 
Röhren, die fich das Tier mit dem Kopfe und dem für 
dielen Zweck bejonders 
ausgerüjteten eriten 
Beinpaar aus der Tiefe 
zur Oberfläche gegraben 
hat, reihen fi) dann in 
‚weitem Umkreiſe jo. dicht 
aneinander, daß jich ihre 
Menge nur durch Aus- 
zählung Heiner Flächen 
annähernd ſchätzen läßt. 
So fand der oben ge- 
nannte Gelehrte auf 
einem Raum von ſechs 
Duadratfuß 665 Off— 
nungen. Im Wurzelge- 
biet eines einzigengroßen 
Ahornbaumes berechnete 
er ihre Zahl auf nicht 
weniger als 9600, und 
innerhalb eine3 Kreiſes 
mit dem Durchmefler von 
9 Meter auf 31,500. 
Esſcheintaußer Zivei- 
fel, daß jede Larve jich 
Die ausgefhlüpfte Zikade und ihr ihren eigenen Weg her- 
abaenreiften Puppengebäufe ſiellt und daß Feine Röhre 
von mehreren Tieren benüßt wird. Eine Höchjt merk— 
würdige Erfcheinung, fürdie man lange vergebens nach 
einer einleuchtenden Erklärung gefucht hat, find die an 
den Ausbruchzitellen eines Zikadenſchwarmes häufig be- 
obachteten zylindrischen Erdtürmchen, die ungefähr die 
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Ränge und die doppelte Dide eine3 Mannesdaumend 
zu haben pflegen. Sie find ziemlich feit gefügt und bilden 
die jenfrechte Fortjegung der unterirdiihen Röhre, die 
ih die Zifadenlarve für ihren Aufitieg in die Ober- 





Durchſchnitt durch den Röhrenbau einer Zikadenlarve 
und durch den von ihr errichteten Schußturm. 


welt angelegt hat. Das Tier fommt dann gewöhnlid) 
aus ihrer Spike, jeltener durch eine feitliche Öffnung 
zum Vorſchein, und da es jedenfalls für die Zifade ein 
recht mühjfeliges Geſchäft ilt, aus winzigen Erdkrümchen 
diefen ziemlich funftvollen Turm zu erbauen, müßte 
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man fich verwundert fragen, weshalb fie ſich der an- 
ſcheinend zweckloſen Arbeit unterzieht, wenn ſich nicht 
Ihließlich eine Erklärung finden ließe, die etwas durd)- 
aus Überzeugendes hat, und die uns zugleich mit Be— 
wunderung für den ficheren Inſtinkt der Heinen Larve 
erfüllen muß. 

Die Biladeiftnäm- 
lich in dem Zuſtand, 
in welchem fie nad 
der langen Gefangen- 
haft an die Ober⸗ 
welt gelangt, jehr 
empfindlich, und Die 
Unbilden eines un- 

gewöhnlich Falten, 
ſtürmiſchen oder reg- 
neriſchen Frühlings- 
tage3 fünnen ihr wäh- 
rend der eriten Stun- 
den leicht verhängnis- 
voll werden. Des— 
balb ſucht fie, da ein 
Rückweg in die Erde 
ihr anicdheinend uns 
mögih iſt, in fol 
chem eilig aufgeiwor- 
fenen Türmchen Schuß, wenn fie unglüdlichermeife 
einen derart unmirtlihen Tag für ihre Aufer- 
ftehung gewählt hat, und es ift wahrſcheinlich, daß 
Tauſende von Ziladen auf diefe Art ihr bedrohtes 
Leben retten. Allerdings hat man ähnliche Erdneſter, 
die zweifellos von Zikadenlarven hergeitellt waren, 
auch ſchon an Zäunen oder Stämmen hängen ge- 
funden. Ihre Entftehung und ihr Zived find in dieſem 





Schukturm über einer Ausbrucdhsröhre. 
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Fall Ichwerer zu erklären, wenn man nicht annehmen 
will, daß ein für jeine Metamorphofe noch nicht hin- 
länglich entwideltes Infekt ſich diefen Unterjchlupf ge— 
Ihaffen Hat, um darin über die legten kritiſchen Tage 
oder Stunden hiniwegzufommen. 
Sobald fie die Erde verlaſſen Haben, juchen die 





Ausbruchsftelle eines — 


ungeflügelten und in ihrer plumpen Geſtalt recht ſchwer— 
fälligen Larven einen erhöhten Platz, am liebſten einen 
Baumzweig zu gewinnen, und die Verwandlung 
nimmt unverzüglich ihren Anfang. 
Das Tier klammert ſich mit den kicker Klauen 
jeiner Füße an jeinem Standort feit und verharrt eine 
1906. IX. 13 
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Heine Weile unbeweglih. Dann ſpringt mit einem 
leife fnadenden Geräufch die harte Hülle des Körpers 
in der Mittellinie de3 Rückens auf, und das ſeltſame 
Geſchöpf beginnt fich aus feiner Schale Herauszuarbeiten 
gleich einer fich Häutenden Schlange oder einem die 
alte SKrufte abmerfenden Krebs. Ein fchneeweißes, 
weiches, einer fetten Made ähnliches Weſen windet 
ih unter merflicher Anfirengung durch die oft ziemlich 
enge Öffnung. Kopf und Vorderförper kommen zuerit 
zum Vorſchein, dann werden jehr vorjichtig die Beine 
nachgezogen, bis endlich der ganze Leib aus feinem 
Gefängnis befreit ift. Nicht immer geht dieje Prozedur 
glücklich von ftatten. Häufig tritt durch Abreißen eines 
Gliedes Verftümmlung ein, und ſchwächere Eremplare 
gehen nach längerem vergebliden Bemühen elend zu 
Grunde, ohne ihren fo lange vorbereiteten Lebenszweck 
erreicht zu haben. | 

Aber auch tragische Ereigniffe anderer Art greifen 
oftmal3 gerade in diefem bedeutfamen Augenblid in 
das Bifadendajein ein. Die weichen mwohlgenährten 
Leiber der feit jechzehn Zahren vom Wurzelfaft eines 
gaftlihen Baumes gemäjteten Larven find ein be- 
gehrter Lederbillen für zahlreiche Vögel, deren un- 
barmherziger Schnabel dem Befreiungsprozeß in der 
wirkſamſten Weile nachhilft. Und nicht nur unter den 
gefiederten, fondern auch unter den vierfüßigen Tieren 
haben die armen Zifaden grimmige Feinde, die 
ihre anfänglide Schwäche und Unbeweglichfeit be- 
nugen, um fürdterlih unter ihnen aufzuräumen. 
Me Cook beobachtete zum Beilpiel eine Hauskatze bei 
diefem mit großem Eifer betriebenen Geichäft, und der 
Larvenſchmaus bedeutete für fie allem Anſchein nach 
ein geradezu göttliches Mahl. 

Während die Hülle am Ziveig hängen bleibt, ſucht 
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lih das ausgeichlüpfte Tier, daS nur fehr langſamer 
und mühjeliger Bewegungen fähig ift, einen anderen, 
nahegelegenen und möglichit geihüßten Pla, um jeine 
Metamorphoje zu vollenden. Denn noch ift es ein 
ganz unfertiges und nicht3 weniger al3 Tieblich anzu— 
ſehendes Geſchöpf. Aber der Reſt der Entwidlung 





Rängender Erdbau einer Zikadenlarve, 


vollzieht jich mit geradezu wunderbarer Schnelligfeit, 
und e3 bedarf für den Beobachter feiner allzu großen 
Geduld, um ihn in allen feinen Phaſen zu ver- 
folgen. Zunächſt nimmt der breite, plumpe Kopf eine 
Ihwarze Färbung an, während fih das Weiß des 
Körpers in ein ſtumpfes Gelb verivandelt. Die weiche 
Haut des Leibes wird härter, die Flügel, von denen 
beim Ausichlüpfen nur Anſätze vorhanden find, be- 
ginnen zu wacjen, und — jo unglaublich es klingen 
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mag — innerhalb eines Zeitraums von zehn bi3 höch— 
ſtens zwanzig Minuten hat da3 Tier feine Entividlung 
beendet. Eine Heine Weile noch verharrt es in unbeweg⸗ 
licher Ruhe, dann breitet e3 langjam, wie zaghaft, die 
noch unerprobten Flügel aus und verfucht feinen erften 
Flug in die Wipfel der Bäume. | 

Unmittelbar nachher beginnt das eigenartige Zirpen, 
da3 zwar dem menſchlichen Ohr nicht allzu wohl—⸗ 
Hingend fcheint, das aber nichtödeftomweniger auf das 
. Herz der Ziladenjungfrau einen ebenfo finnbetörenden 
Eindrud hervorbringt wie das ſchönſte Tiebesftändchen, 
mit dem irgend ein fchmadhtender Romeo aus dem 
Menichengeichlehht feine Julia zu geminnen ſucht. 
Denn nur das männliche Inſekt ift im ftande, dieſe 
Töne hervorzubringen. Sein Muſikinſtrument befindet 
ih an der Bauchjeite unter einem Paar breiter Platten 
und befteht aus Heinen Höhlen, in deren Tiefe eine 
vielgefaltete Haut den Ton erzeugt, indem fie durch 
ein jehniges Muskelbündel ftarf angefpannt wird und 
dann beim Nadjlajjen des Bündels plöglich zurüdichnellt. 
Der Ton, der auf dieſe Art entiteht, ift zwar immer der- 
jelbe, und e3 ift beim beften Willen unmöglich, alle Ab- 
flufungen von zartefter Sehnſucht bis zu glühenditer 
Leidenschaft aus ihm herauszuhören, feinen Zweck 
aber erfüllt er vollfommen, und an Liebe ift in dem 
furzen Erdendafein der Zikade ebenjoviel Überfluß wie 
an föftlicher Nahrung. Die Männchen fterben gemwöhn- 
lich ſchon nach Verlauf von vier Wochen, die Weibchen 
aber, denen nunmehr die wichtige mütterliche Aufgabe 
zufällt, für die Erhaltung der Art zu forgen, pflegen 
den früh gefchiedenen Gatten um etwa vierzehn Tage 
zu überleben, und man fann ihnen nicht nachjagen, daß 
fie die Zeit ihrer Witwenfchaft in unfruchtbarer Trauer 
hinbrächten. Sie find vielmehr unermüdlich geichäftig, 
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mittel3 der ihnen von der Natur verliehenen Legeſäge 
Heine Löcher in die Rinde zarter Zweigſproſſen zu 





AT IN Yin Ex u > — 99 u 

RN BF". De; Bi), 

. DANILTEIN & => I\rf, 

— * Oo > I \ 
h ; — | t 
— BEIN = IIRALNNF 
EN NZ IN 
Äh. AN — 


1,2 und 3 Zikade in den verſchiedenen Stadien des Ausfchlüpfens aus der Darvenbülle. 
4 Zikade unmittelbar nah dem Ausfchlüpfen. 5 Vollftändig entwicelte Zikade. 









u) —90000* N BON |, 
9 > | — IM bi h 
N * — 

bohren, dieſelben zu eigenartigen, gabelförmigen Höh— 
lungen zu erweitern und letztere mit einer Anzahl von 
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Eiern zu füllen. So lange jeßen fie diefe Arbeit fort, 
bi3 jie insgefamt vier- bis fünfhundert Eier gelegt 
haben. Dann ift ihre Fortpflanzungsfraft erichöpft, 
und auch fie fallen im fchmerzlojen Tod der Ermattung 
dem Schidjal alles Irdiſchen anheim. 

Der Schaden, den fie während ihres Aufenthalts 
oberhalb der Erde angerichtet Haben, ijt gewöhnlich nicht 
jehr bedeutend, denn wenn auch die mit Eiern be- 
ſchickten Zweigſpitzen in der Regel abjterben, erleidet 
doch die Pflanze in ihrem Gelamtorganismus dadurd 
zumeijt feinen Nachteil, und wejentlich beträchtlicher 
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Baumzmeig mit den von der weiblichen Zikade gebohrten Röhlungen 
für die Degung der Eier. 


ind die Schädigungen, die von den Larven durch das 
Ausjaugen der Wurzeljäfte hervorgebracht werden. 
Dieje Larven Haben ihr erſtes Entwidiungsjtadium 
innerhalb des Baumzimweiges gewöhnlih ſchon nad 
ſechs Wochen durchlaufen. Sie find dann ungefähr 
zwei Millimeter lang und ähneln in ihrer Geitalt 
bereit3 jenen großen Puppen, die wir nach ihrer jech- 
zehnjährigen Haft aus dem unterirdischen Kerker her- 
vorbrechen jahen. Die fünftigen Flügel find durch 
winzige Schulterfnoten angedeutet. Das erſte der drei 
Beinpaare ijt verhältnismäßig groß und mit Grab— 
werfzeugen ausgerüftet, die an die Scheren eines 
Hummers erinnern. Der Mund aber läuft in eine ftarfe, 
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ſchnabelförmige Spige aus, die ihnen für die Erhaltung 
ihres langen Traumdaſeins von größter Wichtigkeit 
wird, denn nachdem fie fih von dem Baumziveig 
haben herabfallen laljen, graben fie ſich mit großer 
Gemwandtheit jo tief in die Erde cin, bis fie auf eine 
Wurzelfajer ftoßen, die zart genug ift, um ihnen das 
Einbohren ihres „Schnabel3" zu geitatten. 

Bon ihrem Safte nun nähren jie fich jechzehn lange 
Jahre Hindurch bis zu dem Tage, da eine geheimnis- 
volle innere Stimme, die wir Inſtinkt nennen, ohne 
doch mit dem leeren Wort das erhabene Wunder er- 
Hären zu können, fie antreibt, ihre Wanderung nad) 
oben zu beginnen, jenem goldenen Licht entgegen, 
da3 fie nur in den eriten Tagen ihrer fernen Jugend 
auf wenige Minuten gefchaut haben und deſſen Genuß 
den Gipfelpunft und den kurzen Wonneraufch ihres 
Lebens bedeutet. 


re 
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Machdruck verboten.) 

Traume — Schäume. — Man war näher aneinander ge: 
rückt, wie man es zu tun pflegt, wenn zu ſpäter Stunde oder 
bei ſchwacher Beleuchtung ſchaurige Gefhichten erzählt werden, 
gleihlam als dränge ein erhöhtes Schugbedürfnis die einzelnen 
zu engerem Zujammenfchluß. 

Die verwitwete Generalin v. Maltzow hatte von einem Er: 
lebnis berichtet, bei dem fich in eigenartiger Weife ein allen zus 
nächſt unwahrſcheinlich dünfender Traum verwirklicht hatte. Mit 
faft dramatifcher Lebendigkeit hatte fie erzählt und fo die Phan: 
tafie der ganzen Gefellfchaft angeregt. 

Nachdem die Generalin ihre Erzählung beendigt hatte, war 
man bei dem angefchnittenen Thema geblieben, und eifrig wurde 
für und wider hin und her geftritten. 

Einige Teilnehmer der kleinen Teegejellichaft verfochten die 
Anficht, daß Träume eine Art Vorahnung fommender Ereignifje 
jeien, und daß man darum gut tue, fie jorgfältig zu beachten, 
während andere alle Träume für leere Hirngefpinfte erklärten, 
die ein vernünftiger Menjch möglichft bald zu vergeffen tradhte. 

Nur Doktor Webler beteiligte ſich nit an dem Gefpräd). 
Behaglich in feinen Seſſel zurüdgelehnt, tranf er in Kleinen 
Schlüdchen jeinen Tee mit dem Genuß des Kennerd. Die leb: 
hafte Unterhaltung rund um ihn herum veranlaßte nur mand): 
mal ein jarkaftiihes Zuden feiner Mundwinfel. 

Endlih begann das andauernde Schweigen des beliebten 
jungen Literaten aufzufallen. 
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„And wie denfen denn Sie über Träume, Herr Doktor?" 
fragte die Generalin. 

Der alfo Angeredete erhob ſich ſchnell und elaftifh. „Ver: 
zeihen Sie, meine Herrfchaften,” fagte er mit einem feinen 
Lächeln, „ich hörte Sie alle Ihre ‚feften Überzeugungen‘ vor: 
tragen und verfechten; konnte ich da annehmen, daß Sie auf 
mein befcheidenes Urteil Wert legen würden?" 

„And wie lautet denn nun diefes Urteil?" 

Webler ſchwieg einen Augenblid, dann wandte er ſich an die 
Hausfrau. „Würden Sie mir geftatten, gnädige Frau, anftatt 
eines Urteils, das ja doch bei der Unmöglichkeit eines untrüg: 
lihen Beweiſes nur fubjeltiven Wert haben könnte, eine Ge- 
Thichte zu erzählen? Sie hat zwei Vorzüge. Erftens ift fie ſehr 
furz und zweitens kann ich mich für ihre Wahrheit verbürgen.“ 

Doktor Webler war als guter Erzähler befannt und natürlich) 

wollten alle gern die Gefchichte hören. 
„Ulſo hören Sie. Bor einiger Zeit hatte eine mir befannte 
junge Dame, die ich der Einfachheit halber mit Anna bezeichnen 
will, folgenden Traum. Sie befand fi) auf einer langen, end: 
los erjcheinenden Straße. Es war dunkle Nacht, und weit und 
breit fein Menfch zu ſehen. Plötzlich hatte fie das Gefühl, als 
ob fie verfolgt würde, aber fie war nit im ftande, fi um: 
zudrehen. Sie mußte immer geradeaus laufen, ſchnell und 
immer fchneller. Sie fam an eine große Pforte, zu der nur fie 
allein den Schlüffel befaß. Schnell öfinete fie, ſchlüpfte hindurch 
und verfchloß die Pforte wieder. Aber als ihr Verfolger das 
Schloß berührte, jprang diefes auf, und er war wieder hinter ihr. 
Bei einer zweiten und dritten Pforte wiederholte fich dieſelbe 
Merkwürdigkeit. Sie fah das alles zwar nicht, denn fie fonnte 
fih ja nicht umdrehen, aber fie mußte es troßdem. Immer 
weiter ging die Jagd. Endlich brachen ihr die Knie, fie fürdhtete 
zufammenzufinfen, und jett plöglich hatte fie die Kraft, fich um: 
zuwenden, und blidte in ein Baar blutunterlaufene, höhniſch und 
mordgierig zugleich grinjende Augen. Gleichzeitig ſah fie, wie 
ber Mann ein langes blanfes Meſſer ftoßbereit in der Hand 
hielt. Jetzt züdte er e8 gegen fie und — — — — — der 
Traum war aus. 
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Anna erwachte in Schweiß gebadet, wie man fi fo ſchön 
auszudrüden pflegt. ALS fie erkannte, daß fie nicht ermordet 
war, fondern nur geträumt Hatte, zerbrach ſie fich nicht weiter 
den Kopf über die Bedeutung des Traumes, fondern legte ſich 
auf die andere Seite und verfuchte wieder einzufchlafen. — 

Einige Wochen fpäter befand fie fih in einer Geſellſchaft, 
und durch irgend cine Anregung kam das Gefpräd auf Träume 
und deren Bedeutung. Es wurden merkwürdige Traumgefchichten 
erzählt, und aud Anna teilte ihren jüngft gehabten Traum mit, 
den man mit lebhaften Intereſſe aufnahm. 

Etwas früher al3 die übrige Gefellfchaft brach fie auf, weil 
fie ſich als Vorortbemohnerin nad) dem Fahrplan richten mußte. 
Sie hatte Glück und traf ein leeres Abteil, in welchen fie ſich 
während der Fahrt ungeftört ihren Gedanken Hingeben Tonnte. 
Bom Bahnhof bis zu ihrer Wohnung hatte fie noch einen Weg 
von etwa fünfundzwanzig Minuten zurüdzulegen. 

Schnellen, jedoch nicht haftigen, gleihmäßigen Schrittes ftrebte 
fie vorwärts. Die Straße war menfchenleer, jedoch im ihrer 
ganzen Ausdehnung genügend erleuchtet. Nachdem ſie einige 
Minuten gegangen war, hörte fie auf der anderen Straßenfeite 
einen Männerfchritt, der immer in gleihem Tempo mit ihr 
marſchierte. 

Jetzt überſchritt der Mann den Straßendamm und hielt ſich 
in einiger Entfernung hinter ihr. 

Die Sache fing an, ihr unbehaglich zu werden. Sie wechſelte 
das Tempo, der Mann tat dasjelbe und kam ihr nun näher und 
immer näher. 

Plötzlich durchzuckte ſie ein Gedanke: ihr Traum! 

Zugleich fuhren ihr all die heute abend gehörten ſchaurigen 
Geſchichten wirr durch den Kopf. Sollten Träume wirklich — —? 

Aber nein, ſie wollte den Mann zur Rede ſtellen und ſich 
ſeine Verfolgung energiſch verbitten. 

Zwar — es war niemand ſonſt in der Nähe; ſie fing an, 
ängſtlich zu werden. Trotzdem wollte ſie ſich umdrehen, um ſich 
den Menſchen wenigſtens mit einem kurzen Blick anzuſehen. Da 
— was war das? Sie konnte den Kopf nicht wenden! Es 
ging abſolut nicht! 
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Ahr Traum! 

Der Schritt des Verfolger fing an, fi) ihr immer mehr zu 
nähern. Eine wahnfinnige Angſt ergriff fie. Mit haftigen, un: 
fiheren Schritten eilte fie vorwärts, fladerndes Entjegen in den 
geradeaus gerichteten Augen. 

Sie hatte das Gefühl, al3 ob der Mann fich jeden Augen: 
blie auf fie ftürzen würde, fie glaubte ſchon das Blitzen des 
Meffers zu fehen. — 

Die Knie bebten ihr, ein Schüttelfroft durchlief ihren Körper. 
Sie wollte fchreien, aber fie Fonnte nicht. 

Immer weiter ging es, der Atem drohte ihr zu verfagen. 
Noch eine Straßenfreuzung — und dann fam ihre Ede! Schnell 
um diefe Ede, nun nod) ein paar Häufer, quer über die Straße 
— und fie ftand vor der Kleinen Gittertür zu dem Vorgarten, 
den fie noch durchſchreiten mußte. 

Mit zitternden Händen fuchte fie den Schlüfjfel in den Tafchen 
— fie fand ihn nit. O. Gott, und ſchon wurde wieder ber 
Schritt des Verfolgers hörbar! Da — endlich Hat fie den 
Schlüffel. Nun jchnel öffnen! Aber die Finger verjagen faft 
den Dienft. Bedenklich näher Fommt der Schritt, er muß ſchon 
die Ede paffiert haben. Verzweifelt faßt fie den Schlüffel mit 
beiden Händen, endlich |pringt die Tür auf. 

Schnell ijt fie hinein und Hat die Tür ind Schloß geworfen, 
ohne fich Zeit zu nehmen, fie wieder zu verjchließen, dann durch— 
eilt fie den Vorgarten und [pringt die Stufen zu der Haustür 
hinauf. 

Aber nun muß fie erft wieder den zweiten Schlüffel fuchen ! 
Fieberhaft wühlen ihre Hände in den Kleidern, während fie den 
Mann fhon an der GBittertür hört. 

Sie ſucht noch — da geht die Gittertür auf — Schritte auf 
dem Kies. — — Großer Gott, der Mann verfolgt fie bis ins 
Haus, fie ift verloren! | 

Jetzt — der Schlüffel — hinein ins Schloß — die Tür ift 
offen — fie hinein. 

Aber der Mann ift ſchon die Stufen binaufgelommen und 
legt eben die Hand auf die Türklinfe. 

Sie ift Schon auf der Treppe und blidt — zum erften Male — 
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rüdmwärts. Da fieht fie an der Türicheibe jenes funfelnde Augen: 
paar, ein halberftickter Schrei entringt ſich ihrer Bruft, die Sinne 
ſchwinden ihr, und dumpf auffchlagend finkt fie zu Boden.” — 

Doktor Webler hielt inne. Alle hingen gejpannt an feinen 
Lippen. „Weiter — weiter!" drängte man. 

„Das Boltern des aufichlagenden Körper weckte die Be: 
wohner aus ihrer Ruhe, fie erfchienen auf der Treppe und 
brachten die ihnen wohlbefannte Dame in ihre Wohnung, mo 
fie mehrere Tage infolge der ausgeftandenen Angft und Auf: 
tegung da3 Bett hüten mußte.” 

„Und der Verfolger?" 

„Der half getreulich bei dem Rettungswerf mit. Er wohnte 
nämlich feit zwei Tagen in demfelben Haufe eine Treppe 
höher und wollte ganz arglos nah Haufe gehen. Ich ſelbſt 
war's.“ A. Schreiber. 

Neue Erfindungen: I. Als Tiſch verwendbare Wäſche— 
mangel. — In vielen Fällen find die Wohnräume derartig be— 





Tie Waͤſchemangel als folche. 


ſchränkt, daß hierdurch die Anſchaffung einer Wäfchemangel, ob: 
wohl diefe ein fehr nüßliches und vorteilbringendes Hausgerät 
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bildet, unterbleibt. Wefentlih anders geftaltet fi) aber das 
Verhältnis bei Verwendung der neuen, als Tifch verwendbaren 
Wäſchemangel. Diefe Wäfcherolle, wie folde in unferen Abbil: 



































dungen veranschaulicht ift, läßt ſich nämlich in jehr bequemer 
Meije als Tifch verwenden und daher aud in jedem Wohn: 
zimmer aufftellen. Die Einrichtung tft hierbei derartig getroffen, 
daß die Mangeltifchplatten, welche beim Gebrauh als Wäſche— 
mangel neben den Mangelwalzen in deren Mitte Liegen, 
durch befondere Gelenkftügen emporgehoben und in diefer 
Stellung auch feitgehalten werden können. Diefe Ummand- 
lung läßt fi ebenfo leicht als fchnell vollziehen. Der Unter: 
teil der Mangel läßt ſich hierbei in entjprechender Weiſe 
verhängen, jo daß beim Gebraudh als Tiſch die Mangel als 
folhe gar nicht zu erfennen ift. Die eigentlihe Mangeleinrich: 
tung ift hierbei nicht allein zweckdienlich gejtaltet, jondern vor 
allen Dingen auch in jehr ſolider und haltbarer Weiſe ausge: 


{ 


» 


r 
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führt und gewährt eine fehr leichte, bequeme Handhabung. Über 
bie praftifhe Verwendbarkeit liegen bereit3 zahlreiche, ſehr gün— 
ftige Zeugniffe vor. Über ben Bezug diejer neuen Tiſchwäſche— 
mangeln gibt die DVerwertungdabteilung des Patentanwalt: 
bureaus Sad in Leipzig gern jede gewünſchte Auskunft. 

II. Mündener Driginal:Fallfhirmfpiel. — Beim 
Herannahen der Frühlingszeit bringt die Firma A. Rofenhain 
& Cie. in Münden, Sendlingerftraße 57, eine ehr hübfche Neu: 
heit, einen amüfanten Scherzartikel für Kinder und aud für 
Erwadjene, in den Handel. Es ift ein Fallihirmfpiel oder 





Münchener Original-Fallfchirmfpiel. 


wiederfehrender Luftballon mit Konfettifüllung. Das Fallſchirm— 
fpiel befteht aus einem Bogen, einem Pfeil mit einem an der 
Spite befindlichen Mejlinghafen und einem zufammengefalteten 
Fallſchirme aus Seidenpapier, welcher direkt am Pfeil mit einigen 
Schnüren befeftigt ift. Soll das Spiel beginnen, jo wird der 
Fallſchirm, welcher ftet3 am Pfeil angebunden bleibt, vor dem 
Abſchießen mit dem Ring in den Meflinghafen eingehängt. Der 
Pfeil wird auf die Mitte der Bogenſchnur gefegt und dann in 


= gerader Richtung nad) oben abgejchoffen. Bei der Rüdfehr des 


Pfeiles öffnet fih nun der Fallſchirm, und beide Teile ſchweben 
langfam zur Erde und gelangen unbeſchädigt wieder in bie 
Hände des Beſitzers. Füllt man vor dem Abfchieken des Pfeiles 
den zufammengefalteten Seidenpapierfallihirm mit Papier: 
Schnigel, Konfetti u. |. w., fo ftiebt diefer farbige Schnee beim 
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Entfalten des Schivmes durch die Luft zur großen Beluftigung 
für jung und alt. Schon der Reiz, endlich einmal ein wirklich 
hübfches Spiel im Freien für unfere Kinder zu befien, wird 
viele Eltern veranlafjen, einige Spiele zu erwerben, noch mehr 
aber der billige Preis, denn das Dutzend Fallſchirmſpiele tjt 
ſchon für 3 Mark erhältlich. PN. 

Sonderbare Borfitende. — Wahrfcheinlich gibt es fein Ge: 
füngnis in der Welt, über das ſchon fo viel gejchrieben worden 
ift als Sing:Sing im Staate New Dorf. Abgejehen von den 
dort zuerft vorgenommenen eleftriihen Hinrichtungen darf Sing: 
Sing auf Intereſſe Anſpruch erheben, weil es alljährlih und 
im Notfalle auch noch öfter aus der Reihe der zum Tode ver: 
urteilten Verbrecher einen „Vorſitzenden“ erwählt. Diefer Bor: 
fißende bleibt ein Jahr im Amt, oder folange das Geje ihm 
eben zu leben geftattet. Die letzte Wahl fand vor ungefähr vier 
Monaten ftatt, als neun Gefangene auf ihre Hinrichtung war: 
teten. Der bisherige Borfigende war durch feine Hinrichtung 
feine Amtes „enthoben” worden, und e3 war wünſchenswert, 
feine Stelle wieder zu bejegen. Obwohl die Berurteilten fich nie 
fehen dürfen, jo können fie Doch zu gewiſſen Tagesftunden in 
einem hierzu beſonders eingerichteten, mit offenen Einzelzellen 
verfehenen Zimmer miteinander |prechen. Bei der Wahl wurden 
die Gefangenen erſucht, ihre Stimmen abzugeben, und alle taten 
es mit Ausnahme eines Poliziften namens William H. Ennis, 
der jeine Frau ermordet hatte und fpäter elektrifch hingerichtet 
murde. Seit das Urteil über ihn gefällt worden war, weigerte ſich 
Ennis, ein Wort zu ſprechen, und ald man ihn erfudite, fid) an 
der Abftimmung zu beteiligen, gab er feine Antwort. 

ALS die Stimmen gezählt wurden, ftellte es fich heraus, daß 
ein gewifjer Albert T. Patrick zum Borfigenden gewählt worden 
mar. Batrid ift ein früherer Rechtsanwalt. Sein Amt wird 
fein bequemes fein, denn er will nicht nur allein feinen eigenen. 
Fall dem Appellationshof unterbreiten, ſondern auch dasfelbe für 
‚ feine fieben anderen Leidensgefährten tun, ſowie aud) für die: 
jenigen, die während feiner Präſidentſchaft in die Zellen der 
zum Tode PVerurteilten eingeliefert werden. Patrick hat das 
Amt des Borfigenden fofort fehr energifh in die Hand ge: 
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nommen. Er reichte für den zunächſt zur Hinrichtung Beitimm: 
ten ein Gnadengefuh ein, das dem BVerurteilten zwei Wochen 
Auffhub verschaffte. Am Tage vor der Hinrichtung fchidte 
Patrick an den Gouverneur Odell einen zweiten Brief, der fo 
tiefen Eindrud machte, daß der Delinquent noch eine weitere 
Woche Auffhub erhielt. Patrick verfuchte es mit einem dritten 
Brief, Doch diesmal wurde dem Berurteilten fein Auffhub mehr 
gewährt. 

Patrie hielt nun an feine unfihtbaren Leidensgenoffen eine 
kurze Anſprache, in welcher er erklärte, er würde nur gerecht 
verfahren, und feine Hauptaufgabe würde darin beftehen, feinen 
Mitgenofien eine Milderung ihrer Strafe zu ermirfen. 

Doch unfer „Vorfigender” hat noch andere Pflichten zu er: 
füllen, außer Gnadengefude für feine Mitmörder herzuftellen. 
Er arrangiert vor allem die Pfeiffonzerte, die den Hauptzeit: 
vertreib der zum Tode Berurteilten in Sing:Sing bilden, und hat 
die Macht, gewiſſe Befchränfungen aufzuerlegen und Berord: 
nungen durchzuführen, denen jtet3 gehordht wird. 

Die Gefangenen dürfen durh Zuruf von Belle zu Belle 
Shah und Dame fpielen, und wenn ein Paar den Wunſch 
hegt, gegenfeitig feine Kräfte zu meſſen, fo muß der Bor: 
fitende Schweigen für die übrigen gebieten, und die beiden 
Gefangenen ſetzen ſich dann zu einem ernfthaften Spiele nieder. 
Sn der Zelle eines jeden Gefangenen befindet fih ein Schad): 
und ein Damebrett, und jeder Zug, den einer der Spieler tut, 
wird ausgerufen; der Vorſitzende wiederholt ihn und verfolgt 
die einzelnen Züge der beiden Spieler auf feinem eigenen 
Schachbrett. 

Eines Tages ereignete ſich der Fall, daß ein äußerſt langſam 
ſpielender Gefangener auf den verhängnisvollen elektriſchen Stuhl 
geſetzt wurde, bevor das Spiel noch zu Ende war. Er dachte 
wahrſcheinlich an nichts als an die nicht zu Ende geſpielte 
Partie, während er zum Tode ging. 

Dieſe Sitte, aus der Zahl der zum Tode Verurteilten einen 
Vorſtand zu wählen, hat ſich ſehr bewährt und wird von dem 
Gouverneur und den Beamten von Sing-Sing unterſtützt. Die 
Ordnung wird dadurch leichter aufrecht erhalten, und was die 
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Hauptfadhe ift, die Gefangenen werden von ihrer hoffnungslofen 
Lage etwas abgelenkt, ganz abgefehen davon, daß auch mander 
den gebildeten Ständen angehörige „Vorſitzende“ ſchon einen 
Aufihub der Strafe, ja fogar manchmal die Umwandlung der 
Todesftrafe erwirkt hat, In, 

Bom Seepferdchen. — Die Algen und Tange der Meere3- 
füften bieten auch dem merkwürdigen Seepferdchen will: 
fommene Schlupfminfel. Hat diefes 10 bis 18 Zentimeter 
lange Tierchen feinen Greifſchwanz um einen Algenzweig ge: 
Ihlungen, feinen in eine röhrenfürmige Schnauze auslaufenden 
Kopf, der an einen Kleinen Pferdefopf erinnert, trogig nach hinten 
geneigt, die Kopfftaheln mit den fadenförmigen Anhängen 
drohend aufgerichtet, fo fieht das Kleine Tierchen recht komiſch aus. 

Es fällt fchwer, in dem Seepferdchen einen Fiſch zu er: 
fennen. Da e3 aber durch Kiemen atmet, feine Haut mit 
Knochenplatten, ftatt der Schuppen, belegt ift, und feine Glieder 
in Floffen umgewandelt find, muß man e3 fon den Fifchen 
zumweifen. Mit etwa 120 weiteren Arten bildet es die Drbnung 
der Büfchelfiemer, deren Kiemen nit kammförmig find wie 
bei unſeren Flußfifchen, fondern in Büfcheln ftehen. 

Das Seepferdchen bewohnt den Atlantifhen Ozean, ins: 
befondere die Nordfee und das Mittelmeer, wo es fih unfern 
der Küfte aufhält. Hier, zwiſchen Pflanzen verftedt, treibt es 
fein Handwerk; ed macht Jagd auf Kleine Krebfe und fucht fid) 
vor feinen Feinden zu fichern. In feiner ganzen Umgebung ift 
die braune Farbe vorherrfchend, und demzufolge ift aud das 
Seepferdchen braun gefärbt; deshalb wird es von feinen Ber: 
folgern ebenfomenig bemerft wie von feiner Beute. Dieje fommt 
ihm, nichts Böſes ahnend, in nächte Nähe, jene ziehen ruhig 
an ihm vorüber. Wäre das Seepferdchen ein guter Schwimmer, 
fo hätte das wenig zu bedeuten; allein die Bauchfloſſen und die 
Schwanzfloffen fehlen ihm ganz, die Bruftfloffen find nur Hein, 
und der ganze Körper hat infolge der Bededung mit ringförmig 
angeordneten Knochenplatten nur fehr wenig Bewegung. Daraus 
erklärt e3 fi) aud), daß das Schwimmen des Seepferdchens in 
der Hauptſache nur ein Auffteigen und ein Niederfinfen ift, 
wobei der Körper faft ganz ſenkrecht fteht. 

1906. IN. 14 
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Diefe Art der Bewegung wird weſentlich dur die Schwimm- 
blafe, welche dem Seepferdchen ebenſowenig abgeht wie unferen 
Süßmafferfifden, ermöglicht. Hebt es die Bauchfeiten etwas, 
jo dehnt ſich die Lufthlafe aus, der Körper wird leichter, und 
langjam fchwebt die fonderbare Geftalt in die Höhe. Drüdt es 
dagegen auf die Blafe, fo wird der Körper fchwerer und ſinkt 
wieder in die Tiefe. Will das Seepferdchen hierbei Kleinere 
Wendungen ausführen, jo gefchieht dies vornehmlich mit Hilfe 
der etwas umfangreicheren Rüdenfloffe, die durch etwa zwanzig 
weiche Strahlen gejtüßt wird. 

Wie die braune Farbe, jo ift auch feine fonderbare Geftalt 
dem Seepferdchen fehr dienlih. Die Meeralgen, zwifchen denen 
es ſich mit Vorliebe aufhält, find nämlich reich gegliederte 
Pflanzen mit zahlreichen, blattähnlichen, fehmalen Teilen an 
ftengelartigen Gebilden. Je mehr nun die in diefem Pflanzen: 
gewirr mwohnenden Tiere in ihrer äußeren Geftalt den Algen: 
formen fich nähern, defto weniger haben fie dur Nachſtellungen 
zu leiden, defto leichter entgehen fie den ſpähenden Blicken ihrer 
Feinde. Der fiebenfantige ftarre Körper des Seepferdchens läuft 
nad hinten in einen langen und dünnen Greifſchwanz aus, und 
die Knocdhenplatten find vielfach mit Hödern und Stadheln be: 
fegt, welche am Hinterkopf einen Kamm bilden und fadenförmige 
Anbängfel tragen. 

Wenn man den Leib des Seepferdchens auffchneidet, fo findet 
man am Knochenſkelett feine Spur von Rippen, und es braudt 
diefe auch nicht, da die Harte äußere Bedeckung des Körpers 
den inneren Organen volllommenen Schuß gewährt. Das See: 
pferdchen pflanzt ſich wie alle anderen Fifche durd Eier fort, 
welche in Gegenfag zu denen anderer Arten eine rührende 
Brutpflege finden. Das Männden Hat nämli an der Baud): 
feite eine Tafche, in welcher es die gelegten Eier vorforglich 
mit ſich herumträgt. 

Bon der Natur reihlih mit Schugmitteln ausgerüftet, führt 
das Seepferdchen ein befchauliches Dafein in Gefellfihaft von 
Seerofen, Seefternen, Seeigeln, von Meerfrebjen und Würmern, 
Mufheln und Schneden. Seine Lebensweiſe fennen zu lernen, 
ift höchft intereffant. Können wir in einem Seewaljeraquarium 


Mannigfaltiges. >11 
SELL EL ETUI FELL TILL, 
in unjerer unmittelbaren Nähe jein Tun und Treiben beob- 
achten, werden wir dieſes höchſt eigentümliche Tierchen bald 
liebgewinnen. C. T. 


Pie Brigade der Heilsarmee in Berlin zum Heim- 





Die Brigade der Reilsarmee in Berlin zum EBENE 
Schwerbetrunkener: Das Signal, wodurd weitere Rilfe herbeigerufen wird. 
Shaffen Schwerbefrunkener. — Bis zu welchem Grade geiftiger 
Umnadtung und förperlihder Schwädhe der von ſchlechtem 
Schnaps erzeugte Naufch entarten fann, iſt oft gejchildert und 
oft beflagt worden. Daß da und dort in den entlegenen Armen: 


* 
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vierteln unferer Großftüdte ein Trunfener beim Heimmweg auf 
der Straße zufammenbricht und dort hilflos liegen bleibt, tft 
feine Seltenheit. Als William Booth die Heildarmee zum Dienft 
in dem „dunkelſten London” ins Leben rief, ftand bereits der 





Der Beginn des Transports. 


Kampf gegen die Wirkung der Schnapspeit und Deren fchred: 
liche Folgen im Familienleben verkommener Broletarier auf 
ſeinem Brogramm. Geitden hat ſich die auf dem praftijchen 
Chriſtentum der wesleyaniſchen Methodiften beruhende Sekte über 
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Europa und Amerika verbreitet. In 46 Ländern ift fie organi- 
fiert, und 7390 Stationen gehören ihr an. Gie zählt über 
2 Millionen Mitglieder, verfügt über ein Jahreseinfommen von 
zirfa 20 Millionen Mark, das durch Sammlungen und induftrielle 
Unternehmungen aufgebradht wird, und hat gegen 800 Wohl: 
tätigfeitäanftalten, Rettungsheime, Arbeitsftätten und dergleichen 
ins Leben gerufen. So fehr das öffentliche Wirken und heraus: 
fordernde Auftreten des „Generals“ Booth und feiner „Armee 
auch Stoff zur Kritif gibt, fo wenig wird heute doch fein ernft- 
bafter Menfchenfreund leugnen, daß fie auf dem Gebiete der 
Armenpflege in den Grofftäbten viel Gutes geftiftet haben. 
Da3 deutfhe „Hauptquartier der Heildarmee ift natürlich 
Berlin. Sie verfügt dort Über 20 „Korps“. Neuerdings ift 
dort auch eine befondere Brigade zur Hilfeleiftung bei Schwer: 
betrunfenen gegründet worden, von deren Wirkſamkeit unfere 
beiden Bilder einen deutlidden Begriff geben. Die Brigade be: 
ftehbt aus weibliden Mitgliedern; offenbar verfpricht ſich die 
Leitung von einem frauenhaft milden Auftreten bei diejem 
ſchweren Dienft der Näcdjftenliebe einen befferen Erfolg, als 
männlide Hilfe hier bringen könnte. Weibliche Hilfe kann 
wohl auch mit befferem Erfolg es verſuchen, auf das Familien: 
leben von Gemohnheitsfäufern einen günftigen Einfluß zu 
üben. 8.9. 
Der Rüdenfhädel. — Der Baron v. E., fpäterer Landes: 
hauptmann einer der öftlihen Provinzen, hatte zuerft Medizin 
ftudiert, mar aber, als er fein Examen an der Univerfität ab- 
legen wollte, durchgefallen. Er 309 fih auf feine Güter zurüd 
und widmete ſich der Landwirtfchaft. Auf einem feiner morgend: 
lichen Inſpektionsgänge durch feine Felder bemerkte er auf dem 
Rübenacker, wie einer feiner Arbeiter foeben eine Kohlrübe 
(Wrucke) zu Tage förderte, die nicht nur jo groß wie ein ftarfer 
Mannestopf, fondern aud einem menſchlichen Kopf merfwürdig 
ähnlich gebildet war. Er ließ fich die Rübe geben und verfolgte 
mit beluftigtem Erftaunen die an ihr ganz jymmelrifch an: 
gedeuteten Erhebungen und Vertiefungen des Menjchenantlites: 
Mund, Nafe, Augen, Ohren. 
Da fing die fatiriiche Ader in ihm an, fich zu regen. „Wenn 
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man von diefem Dinge einen Abdruck machte," fagte er fi 
ſchmunzelnd, „jo könnte man die gelehrten Herren Univerfitäts: 
profefjoren ſchön aufs Glatteis führen; und weil er ſich einer 
Schwefter erfreute, die in allen Künften herumpfufchte, fo brachte 
er ihr die Rübe und forderte fie auf, ihm einen Gipsabguß 
davon zu machen. Das tat fie, jo gut fie fonnte, und er fehicte 
den Abguß an die medizinische Fakultät der Univerfität, die ihn 
hatte durchfallen laffen, mit der Anfrage: „Fällt Ihnen an der 
Schädelbildung dieſes Kopfes nichts auf? Er ift von einem 
meiner Taglöhner abgeformt, und ic) möchte gern Näheres über 
Anlagen und Charakter des Mannes mwiffen.“ 

Die nächſte Sitzung der Fakultät befchäftigte ſich ausführlich 
mit der Unterfuhung des eingefandten Schädels. Als die 
Herren ihn nad allen Regeln ihrer Kunft wiſſenſchaftlich er: 
örtert und fich mweidlich über den „ungeſchickten, verſchwommenen 
Abguß“ geärgert hatten, ließen fie folgendes Schreiben an den 
Gutsbeſitzer abgehen: 

„Seehrter Herr! Die wiffenfchaftliche Unterfuhung des uns 
übermittelten Kopfes hat zu Rejultaten geführt, die unfer leb— 
haftes Sntereffe wachgerufen Haben. Er weift in der Schädel: 
bildung knotige Borfprünge auf, die den Befiter des Kopfes als 
einen Mann von Scharffinn und Spefulationsanlage dharakteri: 
fieren, andere, die in ihm außerordentlich ſchnelle, leichte Auf: 
faffungsgabe verraten, endlich ſolche, an denen man auffällige 
Zähigkeit und Beharrlichfeit erkennt. So vorzüglide Anlagen 
bei einem Manne in feiner niederen Lebensftelung würden es 
uns zur Gewiſſenspflicht machen, ihm zu der, wenn auch ver: 
fpäteten Ausbildung zu verhelfen, die zur Verwertung der: 
artiger Gaben nötig iſt. Da aber leider der uns zugefchidte 
Abdruf überaus undeutlich ift, wie die nur ſchwach erfennbaren 
Gefichtszüge beweiſen, fo möchten wir uns erft durch perjönliche 
Unterfuhung an dem lebenden Menfchen überzeugen, ob die 
ungewöhnlich günftigen Anlagen wirklich in diefem Maße an 
feinem Schädel vorhanden find, und werden uns erlauben, 
. unjeren Vorſitzenden und zwei unferer erfahrenften Mitglieder 
am Fünftigen Sonntag zu Ihnen abzjuordnen, daß fie die Unter: 
fuhung an dem Manne jelbft vornehmen.” 
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Als der Gutsbefiter diefen Brief erhielt, brach er in ein 
fo fräftiges Gelächter aus, daß die Balken feines Haufes krachten. 
Dann ſchrieb er der Fakultät folgenden Beſcheid: „Ihr gefhättes 
Schreiben Hat mich mit ebenjo tiefem Refpeft vor der Zuver: 
Yäffigfeit Ihrer Wiffenfhaft wie vor Ihrer Menfchenliebe erfüllt. 
Leider Tann aus der in Ausſicht geftellten perfönlicden Unter: 
fuhung des lebendigen Kopfes nicht mehr werden. Meine 
Hausgenofjen und ich haben ihn nämlich geftern zu Mittag ver: 
fpeift. Aber entjegen Sie ſich nicht über unferen Kannibaliämus. 
Der Kopf mit den ungemöhnlid günftigen Anlagen war nur 
eine Rübe. Schon als Sie mich im Eramen durdfallen ließen, 
‘hatte ich großen Reſpekt vor Ihrem Wilfen, wie ehr fich diefer 
nunmehr erhöht hat, vermögen Sie felbft wohl am beiten zu 
ermeſſen.“ Clara Düſterhoff. 

Die längſte Rede, die wohl je gehalten worden iſt, dürfte 
mwahrfcheinlich diejenige fein, welche 1880 in der englifchen Kolonie 
Britiſch-Kolumbia ein Mitglied der Legislatur, Doktor Kosmos, im 
Intereſſe dortiger Anfiedler hielt, die eine fie hart und ungerecht 
ſchädigende Geſetzesvorlage um ihr Hab und Gut zu bringen drohte. 

Es waren ganz eigenartige Zuftände, für melde — an: 
fcheinend ſehr ausſichtslos — der menfchenfreundlide Mann in 
die Schranfen trat, da das betreffende Geſetz von der es befür— 
wortenden ftarfen Majorität wohlweislich, zum Zweck der Über: 

d rumplung, erft ganz zulegt, am Tage vor Schluß der Situngen,, 
eingebracht werden follte, jo daß die Entſcheidung ſchon bis zum 
nächſten Mittag fallen mußte. 

Da es indeffen nicht zweifelhaft erfchien, daß Die Annahme 
des Geſetzes bis zum erforderlichen Termin erfolgen würde, 
wiegten ſich die glücklichen Erfinder dieſer unrühmlichen Idee 
in völlige Sicherheit, bis Doktor Kosmos, am Tage vor Ablauf 
der Friſt, gegen zehn Uhr Vormittags, das ihm erteilte Wort er— 
griff, um ſeine Rede gegen das eingebrachte Geſetz, die ſogenannte 

Konfiskationsbill, zu beginnen. 

Ruhig ließen ihn die Mitglieder, die für das ungerechte Ge: 
feg waren, reden. Was tat ed denn, ob er ein paar Stunden 
unnötig ſich anftrengte! Es mar ja, wie fte fehr wohl mußten, 
Doch verlorene Liebesmühe. 
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Um fo größer war aber ihr Erftaunen, ald Doktor Kosmos nicht 
aufhörte zu reden, ja fogar am Abend noch immer ruhig weiter 
ſprach, obgleich er bis dahin, während diefer ganzen, langen 
Beit, die zwei einleitenden Bunfte feiner Beweisführung faft 
nur geftreift, viel weniger aljo erfchöpft Hatte. — 

Um acht Uhr legte der unermüdliche Redner ein unheimlich 
umfangreiche Bündel vor fih Hin, enthaltend Zeugenaus: 
jagen u. ſ. w., und begann, diejelben mit alier Umftändlichkeit 
zu erörtern. 

Sekt fing es almählid an, im Hirn der Majorität zu tagen, 
und diefe Erleuchtung wurde immer heller, je länger Doktor Kosmos 
weiter ſprach. Der Unglüdjelige da oben wollte alfo weiter, 
immer weiter ſprechen, bis der Termin verfloffen, und das be: 
abjichtigte. Gefeg endlich auf diefe Weife „totgefprochen” war. 

Diefe Adficht erſchien indeffen allen fo unglaublih und fo 
ungeheuerlih, wa3 die Möglichkeit der Ausführung betraf, daß 
fie zuerft nur allgemeine Heiterkeit erwedte, bis die Nacht an: 
brach), und Doktor Kosmos immer noch weiter ſprach. 

Nun begann die unerwartete Sache doch den Intereſſenten 
unbehaglih zu werden, und fie juchten auf alle mögliche Art 
den beharrlihen Redner zu ftören, ihn zu unterbrechen, bis fie 
einfahen, daß jie ihm und feinem Vorhaben damit nur in die 
Hände arbeiteten, indem fie ihm die willfommene Gelegenheit 
zum Austaften und zur Schonung und Stärkung feiner er: 
lahmenden Kräfte boten. | 

Nun änderten fie alſo ihre Taktik, das heißt, fie ließen ihn 
ungehindert weiter jprechen, ohne die Sitzung aud) nur für 
furze Zeit — zum Effen und Erholen — aufzuheben, oder dem 
Redenden irgend eine Pauſe zur Erleichterung, oder die Er: 
laubnis zum Nieberfigen zu gewähren. Nur den üblichen Schlud 
Waſſer durfte er verlangen. 

Sp ward ed Mitternadt. Die Parlamentsmitglieder zogen 
gruppenweije ſich zurüd, um ein Schläfchen zu halten. Der - 
unverwüftlihe Kämpfer für Neht und Wohlfahrt feiner be: 
drohten Mitmenfchen aber ſprach weiter. 

Es wurde wieder Tag. Die. meiften der Anmefenden ver: 
ließen da3 Haus, um ihr Frühftüc einzunehmen. Der Redner 
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ſprach weiter, obgleich faum noch verſtändlich, nur im Flüſter⸗ 
tone. 

So ſchlug es endlich zwölf — die Fritiihe Mittagsftunde 
war vorüber, das Geſetz gefallen, und die gejchlagene Majorität 
mußte in ihre Niederlage ſich ergeben. | 

Doktor Kosmos fonnte ſich kaum noch aufrecht erhalten. Seine 
Augen lagen, blutunterlaufen, in den Höhlen, und die Lippen 
waren wund und aufgefprungen dur die ſechsundzwanzig— 
ftündige, ununterbrodhene Rede, mit welcher er den bedrohten 
Anfiedlern ihr Land und ihre Eriftenz gerettet hatte. K. R. 

Brühige Singernägel. — Für den Begriff einer ſchönen 
Hand ift nicht allein die Form und die plaftifche Bildung der: 
jelben, aud) nicht die Farbe und Beichaffenheit der Haut allein 
das Mafgebende, jondern einen großen Anteil trägt aud) das 
Ausfehen und die Wohlgeformtheit der Fingernägel. Dieſe End: 
gebilde der Fingerjpiten geben, wenn fie ſchön gewachſen find 
und von dem Befiker mit Sorgfalt überwacht werden, der Hand 
erſt das Charafteriftifche, Vornehme und Edle. 

Leider ift der Vorzug, über mohlgebildete und tadelloje 
Fingernägel zu verfügen, nicht jedermann bejdieden. So 
mancher gibt fich. die größte Mühe, durch tägliche Säuberung, 
Wachen, Bürften, Schneiden, Feilen, Polieren feinen Finger: 
nägeln ein einigermaßen paſſables Ausfehen zu geben, aber 
trotz aller Pflege und Sorgfalt will eg ihm nicht gelingen, ein 
zufriedenftellended Refultat zu erzielen. Bei dem geringften 
Anlaß, bei irgend einer Handreichung oder beim Anftoßen an 
einen barten Gegenſtand oder bei einem haftigen Zugreifen 
brechen die foeben fein ſäuberlich hergerichteten Gebilde wieder 
ab, oder fie reißen an irgend einer Stelle ein oder befommen 
einen fchartigen, unebenen Rand, jo daß die Finger ftetS ein 
unſchönes und ungepflegtes Ausfehen haben. 

Eine derartige ungefunde Beichaffenheit der —— 
rührt meiſt daher, daß ſie ſich in einem mangelhaften Er— 
nährungszuſtande infolge von ungenügender Blutzufuhr und 
Blutzirkulation in dem ihre Struktur durchziehenden Gefäßſyſtem 
befinden. Dadurch werden ſie dünn, ſchwach und ſpröde, be— 
kommen ein trockenes, fahles Ausſehen und verlieren ihre Ela— 


” 
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ftizität und Widerftandsfähigkeit, während ein gefunder Finger: 
nagel Fräftig und biegſam ift und ein rofafarbenes, frifches Aus: 
ſehen hat. 

Solde krankhaften Zuftände der Fingernägel findet man 
vielfach bei ſchwächlichen, fchlecht ernährten und blutarmen In⸗ 
dividuen, bleichfüchtigen jugendlichen Gefchöpfen, beſonders weib: 
lihen Geſchlechts, und Perſonen, die mit irgend einem fon: 
ftitutionellen Leiden, Tuberkuloſe, Strofulofe, Rhachitis und 
ähnlichen Blutanomalien, behaftet jind. Bei derartigen Ber: 
fonen ift. nit nur die Blutzufammenfegung eine minderwertige, 
infolgedefjen den einzelnen Organen nicht dag nötige Duantum 
von Ernährungsftoffen zugeführt wird, und diefelben dadurch an 
Kraft und Leiftungsfähigkeit einbüßen, fondern aud die Blut: 
menge tft eine unzureihende und nit im ftande, die ein: 
zelnen Körperteile in ausgiebiger Weile, wie die unter 
normalen Berhältniffen der Fal ift, zu verforgen. Dazu 
fommt noch die notwendigermweife fich ergebende Herabminde: 
rung der Herzkraft, melde wiederum eine gemwiffe Trägheit 
der gefamten Blutzirfulation zur Folge hat und dadurh aud) 
in den einzelnen Körperteilen Störungen des Blutkreislaufes 
verurfadt. 

Am auffallendften machen ſich dieſe Zirkulationsftörungen in 
den Körperpartien bemerkbar, welche vom Herzen, dem Bump: 
werf für den Gefamtblutkreislauf, am entfernteiten gelegen find, 
alfo an der Peripherie des menſchlichen Körperd. Zu diefen 
peripheren Gebilden gehören nun aud die Fingernägel, da 
fie an den äußerften Spiken der oberen Glieder ihren Sit 
haben. Die Singernägel befigen jchon infolge ihrer anatomi: 
ſchen Befchaffenheit einen ſehr geringen Blutreihtum. Ihrer 
Struktur nah ſetzen fie ſich aus denjelben Zellenelementen 
zufammen wie die Oberhaut, alfo aus mehrfah übereinander: 
gefeichteten fehuppenartigen Gebilden. Während die tiefer ge: 
legenen Zellenfhichten und die unter dem den Nagel einfafjen: 
den Hautrande gelegenen Zellenpartien weich und jaftig bleiben, 
verhornen die oberflächlichen und verfchmelzen ineinander zu 
einer kompalten Platte. Sind nun Störungen irgendwelcher 
Art im Blutkreislauf ‚vorhanden, fo werden diefe ihre Rüd: 
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wirfungen aud auf die Blutverforgung der Fingernägel aus: 
üben, injofern als die Blutzufuhr eine unzulängliche wird, und 
dadurch ein Frankhafter Zuftand, ein Siechtum derjelben fich 
entwidelt. Snfolge diefer Frankhaften Veränderungen verlieren 
die Fingernägel ihre Frifhe und Biegfamleit, werden ſchwach 
und dünn, troden und brüdig. Bon einer Haltbarkeit und 
Miderftandsfähigkeit derſelben kann natürlich unter ſolchen Um: 
ftänden nicht die Rede fein. | 

Es gibt aber auch noch andere Urſachen, welche die Finger: 
nägel fpröde und riffig machen und das gleichmäßige Wachstum 
und die regelvechte Geftaltung derfelben in ungünftiger Weife 
beeinfluffen. Dazu gehören insbeſondere Reizungen, die bei 
ber verfchiedenartigen andauernden Benußung der Hände im 
Handwert und Gewerbe, Haushalt und Fabrikation eintreten 
und ſchädliche Wirkungen haben. Es würde zu weit führen, 
alle die einzelnen Berufszmeige aufzuzählen, jedenfall3 ift es 
naheliegend, daß das fortwährende Hantieren mit harten, 
rauhen Gegenftänden, fcharfen, ätzenden GSubftanzen oder das 
Arbeiten in heißen Flüffigfeiten oder überhaupt hohen Tem: 
peraturen die Fingernägel in hohem Grade angreifen muß. 
Diefe Gebilde, welche nur bei der forgfamften Pflege und Über: 
wachung eine gefunde Bejchaffenheit zeigen, verlieren unter 
folhen Beeinfluffungen bald ihr urjprüngliches Ausfehen, die 
das Geruͤſtwerk derfelben verforgenden Blutgefäßchen verengern 
ſich oder veröden vollftändig, dadurch treten Ernährungsftörungen 
ein, und die naturgemäße Folge davon ift, daß ein krankhafter, 
fieher Zuftand fich einftellt, der die Fingernägel ſpröde, brüchig 
und unbrauchbar macht und auch den gefunden Nachwuchs ber: 
felben erheblich beeinträchtigt. 

Einer der vielfahen medanifchen Reize, unter denen das 
Gefunden und das Gedeihen der Fingernägel arg zu leiden hat, 
ift die Unfitte des fogenannten „Knaupelns” an denjelben. Es 
gibt eine ganze Menge Menfchen, die immer eine Beſchäftigung 
mit den Fingern haben müſſen, und wenn fih ihnen nichts 
anderes bietet, demolieren fie ihre Fingernägel, indem fie dies 
jelben entweder abreißen oder mit den Zähnen abbeiken. Es 
ift dies eine fehr üble Angewohnbeit, die nicht nur im höchſten 


220 Mannigfaltiges. 

SIEH TEE FELL SCHE TEHLL STEEL ES TEHLLL FELL FELL FELL SEAL TEL TEL TEL TEN, 
Grade unäfthetifch wirkt, fondern auch auf Koften der Gefund: 
heit und Gebrauchsfähigfeit der Nägel ausgeübt wird. Es läßt 
fi) diefe Unfitte allerdings in vielen Fällen mit einer gewiſſen 
Nervofität entfchuldigen, aber folche Nervofttät ift immer ein 
Zeihen von einem übermäßigen Sichgehenlaffen und kann durd) 
etwas Willenskraft und Selbfterziehung leicht aus der Welt 
gefchafft werden. 

Dur ein derartiges Mißhandeln der Fingernägel fommen 
diefe überhaupt nicht dazu, in normaler Weije fich zu bilden, 
zu wachſen und zu gedeihen, weil jeder Entwicklungsverſuch 
dur die äußeren Gemwaltafte glei im erſten Keime fofort 
wieder erſtickt wird, gleich wie ein Pflänzchen, welches die erſten 
Keimblätter aus der Erde herausftedt, ſich niemals zu einer 
fräftigen Pflanze entwideln wird, wenn ihm die Blättchen immer 
von rauher Hand wieder abgeriffen werden. In diefer Weife 
mitgenommen, müſſen die Fingernägel erfranfen und werden 
jelbft die wohlgeformtefte Hand ftet3 entftellen. 

Die Mittel, ih gejunde und mwohlgeftaltete Fingernägel zu 
erhalten, find dabei gar nicht jo ſchwer ausführbar. In 
erfter Linie Hat man natürlih immer die Befeitigung oder - 
Abſchwächung der ſchädigenden Momente ins Auge zu faffen. 
Sind diejelben in allgemeinen Schwächezuſtänden oder Anomalien 
der Blutbefchaffenheit zu ſuchen, fo muß man durd eine 
kräftige und reichlide Ernährung, Darreihung ftärfender Biere ' 
und blutbildender Eifenmalzpräparate, längeren Aufenthalt 
in reiner, ozonreicher Waldluft oder an der See, Benugung 
der ftahl: und eifenhaltigen Brunnen und Bäder, fleißige Be: 
megung im Freien, tägliche gymnaftifhe Übungen, Milch- und 
Molkenkuren und ähnliche dem jeweiligen Falle angepaßte Maß: 
regeln eine Hebung des Stoffwechſels, Verbefferung der Blut: 
zuſammenſetzung und Anregung der Blutzirfulation und fomit 
eine Kräftigung des Gejamtorganismus herbeiführen. Dann 
werden auch die einzelnen Organe und Körperteile eine Ande— 
rung zum Befleren erfahren, werden an Kraft und Üppigfeit 
zunehmen und dadurch eine erhöhte Leiftungsfähigfeit und Wider: 
ftandsfraft erlangen. Diefer Umſchwung erftredt ſich bis auf 
die äußerſten Hautpartien und peripheren Gebilde, fo daß auch 
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den Fingernägeln eine reichlichere Blut: und Ernährungszufuhr 
zu teil wird, und fie bald eine gefunde Befchaffenheit und die 
erforderliche Feftigfeit und Elaftizität ſich aneignen. 

Man kann diefe allgemeinen Maßnahmen durd eine direfte 
Behandlung der Nägel felbft noch wejentlich unterftügen. Bon 
den Mitteln, welche uns für derartige Zwecke zur Verfügung 
jtehen, haben fih ganz beſonders die Falten Fingerbäder be: 
währt. Diefe werden in der Weile genommen, daß man täglich) 
öfter die Fingerenden in ein Gefäß möglichft Falten Waſſers 
taucht und etwa zwanzig Minuten darin läßt. Im erften Mo: 
ment wird unter der Wirkung der Kälte eine Zufammenziehung 
der Blutgefäße in den Fingerfpiten eintreten, infolgedefjen 
dad Blut aus denfelben nah dem Innern des Fingers zu: 
rüdftrömt. Dann erfolgt aber wieder eine Ermeiterung der 
Gefäße, und es findet eine vermehrte Anfüllung derjelben mit 
Blutflüffigkeit ftattl. Dadurh wird ein auffallende® Wärme: 
gefühl in den Fingerfpigen erzeugt, die Blutzirkulation in den: 
jelben gefteigert, und fomit aud der Ernährungszuftand der 
Fingernägel gehoben. Diefe Prozedur muß natürlich wochen: 
und monatelang fortgefegt werden. 

Im übrigen muß man auch) fonft den Nägeln eine forgjame 
Pflege angedeihen laſſen. Um ſie gegen Berlegungen und 
fonftige äußerlihe Schädigungen zu ſchützen, tut man gut, bei 
gröberen PBerrichtungen Handfchuhe zu tragen. Dann darf 
man die Nägel nicht zu lang, vor allen Dingen nicht über die 
Fingerkuppen hinauswachſen laſſen. Man foll fie täglich pußen, 
feilen und in Kleinen, regelmäßigen Zwiſchenräumen befchnei: 
den, damit fie immer auf demfelben Größenniveau bleiben. 
Sedesmal nah dem Waſchen ſoll man fie fein fäuberlich 
reinigen, dann gehörig mit der Nagelbürfte bearbeiten, durch 
deren Neiz die Blutzirkulation und der Stoffumjat ebenfalls 
günftig beeinflußt wird, und darauf mit einer dazu präpa= 
rierten Nagelcreme einfetten und polieren, wodurch die Elafti: 
zität und Biegfamleit der Nägel befördert wird. Ye länger man 
einen Nagel wachſen läßt, defto leichter läuft man Gefahr, 
ihn abzubrechen, weil die über das Nagelbett hinauswachſenden 
Partien, je mehr fie fi) von demfelben entfernen, immer mehr 
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an Lebensfriſche verlieren und fpröde und brüdig werben. 
Darum tut man gut; fie fleißig zu befchneiden und es nie fo weit 
fommen zu laffen, daß fie von jelbft abbrechen. 

Die Unfitte des Nägelabbeißens oder -abknaupelns ift mit 
einiger GSelbftüberwahung und Selbfterziehung fehr Teicht ab: 
zugewöhnen, und man wird dann, wenn man eine regelrechte 
Pflege zu Hilfe nimmt, aud) bald die Freude haben, ſchöne 
Singernägel fein eigen nennen zu können. Dr. Schütte. 

Stalienifhe Reiterkünſte. — Die Freude an Bravour: 
leiftungen liegt tief im Wefen der Staliener begründet. Die 
italienifhe Oper hat fi) unter fteter Berüdfichtigung dieſes 
Charakterzuges entwidelt, und das Bolfsleben in Stalien bietet 
dem Fremden auf Schritt und Tritt Gelegenheit, fein naives 
Walten zu beobachten. Unſer nebenftehendes Bild gibt uns eine 
Probe davon, wie auch im militärifchen Dienft diefer Sinn für 
Bravourftüde feine Befriedigung findet. Sol ein Sprung mit 
dem Pferd bei fallengelafjenem Zügel ift fiher ein Wagnis, das 
vom Reiter bereits Afrobatengefchielichfeit fordert. Der Staliener 
geht aber auch weit weniger ängftlih als zum Beijpiel wir 
Deutſche auf Schonung der Pferde aus, und für Hochſprung 
wie kühne Kletterpartien findet fi in den gebirgigen Ländern 
Staliens ein geübte Pferdematerial, das der Kavallerie des 
Königreiches zu gute kommt. Die abgebildete Szene verjegt ung 
in einen Kajernenhof, in dem regelmäßig Kavallerieübungen ftatt: 
finden. J. P. 

Das Ende der Erde. — Recht eigenartig und mannigfaltig 
ſind die Schickſale, die von den verſchiedenen Gelehrten und 
Schriftſtellern der Erde bei ihrem Ende zugeſchrieben werden. 

Der engliſche Gelehrte Lord Kelvin glaubt, daß in 333 Jahren 
jedes menſchliche Weſen durd) den Mangel an Sauerftoff dem Er: 
. ftifungstode geweiht fein wird. Er gründet feine Behauptung 
auf die Tatfahe, daß, da jede Tonne Brennmaterial drei 
Tonnen Sauerftoff verzehrt, der Vorrat in dem erwähnten Beit: 
raum ausgegangen jein muß. 3 ift nicht fehr tröftlich, 
denfen zu müffen, daß jedes Feuer, daS wir anzünden, Das 
Ende der Welt befchleunigt. 

Ein noch ſchlimmeres Schieffal wird unjerem Planeten von dem 


pnyıayyoy. sapjwuaypy ujↄ 


« 


4 
DE rn REN ——— 


& — ———— 
u EEE Re at 





294 Mannigfaltiges. 


TIL TEL TEE TEL TEL TEA TEL TEL TEL FELL EL TIL TAFELN 


berühmten amerifanifhen Gelehrten Nicola Tesla prophezeit. 
E3 ift eine befannte Tatſache, daß die Erde von eleftrifchen 
Strömungen umgeben ift, und die von Neronauten angeftellten 
Experimente bemeifen, daß diefe Ströme von einer Dichtigfeit 
find, die fie dem menfchlichen Wefen als ſchädlich und verhäng: 
nisvoll erfcheinen lafjen. Tesla glaubt deshalb, daß diefe Elek: 
trizität in einem fpäteren Zeitalter fih in Ylammen ver: 
wandeln wird, und die Hibe dürfte dann ſo ſchrecklich werden, 
daß die Erde und die auf ihr Lebenden in wenig Sekunden 
in nicht3 zerfchmelzen werden. 

Camille Flammarion, der große franzöfifche Aftronom, hat 
‚berechnet, daß die Erde im 25. Jahrhundert durch einen Zu: 
fammenftoß mit einem Kometen untergehen wird. Die Größe 
des fraglihen Kometen ift eine fo gewaltige, daß er bei einem 
Zuſammenſtoß einen Weltförper zerftören fönnte, der mehrmals die 
Größe des unjerigen aufmweift, ohne ſelbſt bedeutenden Schaden 
zu nehmen. Abgejfehen von diefer merkwürdigen Prophezeiung 
hat Flammarion ausgerechnet, daß die Erichütterung des Zu: 
jammenftoße3 dem zweier Erpreßzüge, die mit einer Gefchmwin: 
digkeit von 865 Meilen in der Stunde fahren, gleichfommen 
würde, und daß Fein Ichendes Wefen erhalten bleiben könnte. 

Noch viel näher verlegt da3 Ende der Erde der berühmte 
Phyſiker William Crookes, der es ſchon für die nächſten dreißig 
Jahre prophezeit. In diefer Zeit wird fich nach feiner Be: 
rechnung die Zahl der Menfchen verdoppelt haben, und er hat 
ausgerechnet, daß die Nachfrage nah Brot viel größer fein 
wird als das Angebot, ſelbſt angenommen, daß jedes Land: 
fleeichen Eultiviert werden würde. Vielleicht wäre es alfo nur 
erforderlich, um dem Weltuntergange vorzubeugen, jo ſchnell 
wie möglich ein neues Nahrungsmittel zu erfinden. 

Auch zwei Romanſchriftſteller, die fich mit ihren Werken einen 
Namen gemacht, haben der Erde ein jchredliches Schickſal in Aus: 
ficht geftellt. Einer derjelben, Grant Allen, glaubt, daß das 
Gewicht der Erdfrufte in vier Sahrhunderten jo groß werden 
würde, Daß das Innere fie nicht länger tragen fünnte. Das 
Refultat würde fein, daß die gefchniolzgene Lava, aus der das 
Erdinnere befteht, dort hervorbrechen würde, wo die Erdfrufte 
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am ſchwächſten ift, um ungeheure Seen zu bilden, ſich langſam 
über die Erde zu verbreiten und alles Leben, das ihr in den 
Weg kommt, zu zerftören. 

Faft ebenfo fchredlich ift die Prophezeiung des Schrift: 
fteller8 9. ©. Wells, denn nad) feiner Behauptung wird die 
Erde einft zu Eid erftarren. Den Grund zu diefer Annahme 
findet er in der Tatfadhe, daß Millionen Tonnen Waffer 
jedes Jahr gefrieren, während nur eine geringe Duantität 
mit dem Erſcheinen des Sommers wieder auftaut. An bei- 
den Enden der Erde wird diefer Gefrierprozeß Fortfehritte 
maden, und die Eisregionen werden mit jedem Jahre größer 
werden. 

Die jetige Generation hat aber noch. feinen Grund zu Be: 
fürdtungen, denn obwohl Wels feine Prophezeiung auf Tat: 
fachen gründet, die wiffenfchaftlich richtig find, verlegt er die er: 
wähnte Kataftrophe doch erft in das Jahr 750,000. Pa A 

Sceldungen am Sodzeitstage. — Bor wenigen Monaten 
verheiratete fih in Paris ein gewiffer Pierre Lamercerie mit 
einer Putzmacherin namens Blandhe Martin. Nach dem Hod: 
zeitsmahl, das im Haufe der Braut ftattfand, machte dieſe den 
Vorschlag, noch ein wenig zu tanzen, wogegen Pierre Ein: 
wendungen erhob, da er felbft nicht tanzen konnte. Indeſſen 
fette die Braut ihren Willen dur), man walzte bi3 gegen Mitter: 
nacht; doch da erklärte Pierre entfchloffen, der Tanz folle nun 
aufhören. Es entitand ein Zank, bei weldem der Bräutigam 
von feiten der Anverwandten und Freunde der Braut Feine 
Unterftügung fand. Die Partie war alfo ungleih, und nah . 
vielen erregten Worten erklärte die Dame, fie fönne und wolle 
nicht mit einem Manne leben, der fo unverträglich wäre. Pierre 
lief nad) dem nächſten Polizeikommiſſariat und gab ſofort ſeinen 
Scheidungsantrag zu Protokoll. — 

Wie wenig oft dazu gehört, um ange ausrinender zu 
bringen, bemeift folgender al, der vor kurzem vor einer, 
Londoner Kammer verhandelt wurde. Es ftellte ſich Heraus, 
daß der Gatte, der den Antrag auf Scheidung geftellt hatte, 
zwölf Jahre verheiratet war, mit der Frau aber nicht einen 
einzigen Tag zuſammen geleht Hatte. 

1806. IX, 15 
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„Wir trennten uns bereit3S am Abend der Hochzeit infolge 
eines Zankes,“ erklärte die Gattin. 

„Und weswegen haben Sie fich gezankt?“ fragte der Richter. 

„Ich Hatte einen roten Sonnenschirm,” Tautete die Antwort, 
„den mein Mann nicht leiden konnte, und er verlangte von 
mir, ich follte ihn nicht auffpannen. Das machte mich jo ärger: 
lich, daß ich meine Sachen wieder einpadte und mit dem nächſten 
Zug nah Haufe fuhr." — 

Auf eine eigentümliche Weife endeten auch die Flitterwochen 
bes durch feine Abenteuer in Tibet befannten englifhen For: 
Ihungsreifenden Walter Savage Landor. Er las am Nach— 
mittage nad der Trauung feiner jungen Frau einige feiner 
Verſe vor, als fie plößlich ans Fenfter rannte und ausrief: 
„Walter, höre auf, da unten auf der Straße fpielt ein Xeier: 
faften, den muß ich anhören.” 

Landors Eitelkeit war aufs tödlichfte verletzt. Er padte - 
feinen Koffer und reifte noch am gleihen Abend ab, um fid) 
dann ſcheiden zu lafjen. — 

Bor einigen Jahren ftarb in Yorkfhire ein gewiſſer Charles 
H. Robinſon, von dem folgende merkwürdige Geſchichte berichtet 
wird. Er hatte ſich im Juni des Jahres 1862 mit einem 
ſchönen Mädehen verheiratet, und das offenbar glückliche Paar 
trat feine Hochzeitäreife nad London an, um dort die Flitter- 
wochen zu verleben. Sie hatten faum ihre engere Heimat hinter 
ſich, als’ fih ein Disput erhob, ob ein Yenfter des Eifenbahn: 
wagens gejchlofjen oder offen fein folle. Keines wollte nad): 
geben, e3 erfolgte ein Streit, und die entrüftete Dame ftieg, 
troß der Bitten und Borhaltungen ihres Gatten, auf der 
nädjften Station aus, reifte nach Haufe zurüd und ließ den 
armen Menfchen feine Hochzeitsreife allein fortjegen. Sie ließen 
fich nicht gerichtlich feheiden,- aber das grollende Paar ſah ſich 
faft vierzig Jahre hindurch nicht, obwohl fie nicht mehr als 
vierzehn Meilen voneinander getrennt waren. 8—n. 

Das Fiflolenfhießen. — Bei einem öfterreihifchen Regi— 
ment ftand ein Hauptmann, der fehr ftil und zurüdhaltend war 
und daher bei feinen Kameraden fo fehr im Rufe der Schüdhtern: 
heit ftand, daß man fogar an feinem perfünlichen Mut zweifelte. 
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Der Kommandeur des Regiments, ein Graf 2., erfuhr davon 
und befchloß, fi von der Wahrheit diefes Gerüchtes zu über: 
zeugen. Bei einem Feſteſſen, welches die Offiziere gemeinfhaft: 
lich einnahmen, richtete er es fo ein, daß der ftille Hauptmann 
feinen Platz neben ihm erhielt, und beim Deffert brachte er das 
Gespräch auf das Piftolenfhießen, worin der Graf ein Meifter 
war. Schließlich ſchickte er nach feinen Biftolen, um einige 
Proben feiner Gefhidlichkeit zu geben. 

Die Piſtolen kamen, und der Oberft [prad) zum Hauptmann: 
„Wie wäre es, wenn Sie mir einmal die Semmel bier hielten. 
Ich will fie Ihnen aus der Hand Schießen.” 

Alle Offiziere horchten Hoch auf und fahen ſchadenfroh lächelnd 
auf den Hauptmann, der ruhig die Semmel zwifhen Daumen 
und Zeigefinger nahm und fie emporhielt. Der Schuß Fradite, 
die Kugel war mitten durch die Semmel geflogen. 

Das fpöttifche Lächeln der Offiziere mar verſchwunden, offen: 
bar fhämten fie ſich. 

Der Hauptmann aber trat ruhig an den Tiih, nahm die 
andere Piftole in die Hand und fagte: „Herr Dberft, daß haben 
Sie ſchön gemadit, das. möchte ich auch einmal probieren. Seht, 
wenn Sie wollten die Güte haben, halten Sie mir die Semmel, 
vielleicht treffe ich auch.“ 

Es mar interefjant, die Mienen der Offiziere zu fehen, die 
eben noch jo ſchadenfroh gelacht hatten; der Spieß hatte fich ge: 
dreht, Verlegenheit und Angft fpiegelten fich in aller Mienen, am 
meiften beftürzt war der Oberft felbft. 

„Haben Sie denn fchon mit Piftolen geſchoſſen?“ fragte er. 

„Nein, Herr Oberft, ich habe nie eine Piſtole in der Hand 
gehabt; um jo mehr würde es mich aber freuen, wenn ich richtig 

treffen würde." 
Da half alfo nichts, der Dberft mußte, um fid) feine Blöße 
zu geben, dem Wunfche des Hauptmanns nachkommen. Was in 
feinem Herzen vorging, weiß niemand, fo viel ift gewiß, daß er, 
ohne mit der Wimper zu zuden, die Semmel in die Höhe hielt. 

Zangfam hob der Hauptmann die Piftole, langſam zielte er 
— allen ftodte der Atem, es war plößlich fo ftille im Saale, 
daß man eine Stecknadel hätte fallen hören können. 
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Da auf einmal fegte der Hauptmann ab und fagte harmlos 
lächelnd: „Nein, es wird halt doch nicht gehen, ich könnte mög: 
licherweife daneben ſchießen. Ich danfe Ihnen vielmald, Herr 
Oberſt.“ 

Seitdem hat man an ſeinem Mute nicht mehr gezweifelt. C. T. 

Allerlei von den Rieſenſchlaugen. — Profeſſor Dit: 
mars in New York, ein Gelehrter, der dem großen Reptilien: 
haufe im New Yorker Zoologifhen Garten vorfteht, äußerte fich 
007 kurzem einem englifhen Schriftiteller gegenüber über jeine 
Erfahrungen in der Behandlung großer Schlangen. „Bei der 
Ankunft einer großen Schlange im Boologifhen Garten,” fo 
erzählte der Brofeffor, „wird fie in einen Käfig gebracht, in dem 
man fie ein paar Wochen ruhig liegen läßt. In mit Zink aus: 
gefchlagenen großen Kiften, die mit einer genügenden Zahl von 
Luftlöchern verfehen find, kommen die Schlangen aus Indien 
und Südamerifa. Obwohl die Reife oft mehrere Monate 
dauert, fo bedürfen fie während des Transporte weder Waffer 
noch Nahrung. Hat fich die Schlange von den Anjtrengungen 
der langen Reife gehörig ausgeruht und nach ihrer Haft in der 
engen Kifte ordentlich .gedehnt und geftredt, jo machen wir einen 
Berfuh, fie zu füttern. Zuerſt reihen wir ihr ein gerupftes 
junges Huhn, an dem Kopf und Füße noch daran find. Daß - 
Huhn muß aber vollfommen frifeh fein, denn die Schlangen 
find in Betreff ihrer Nahrung fehr wähleriſch und weiſen Fleiſch 
zurüd, da3 auch nur vierundzwanzig Stunden alt ift. Das Ge- 
ſchmacks- wie aud) die meisten anderen Empfindungsorgane der 
Schlange haben ihren Sitz in ihrer fehr feinen Zunge. Bietet 
man dem Reptil Nahrung an, fo ſchnellt es feine Zunge heraus, 
und raſch wie der Blig bat e3 herausgefunden, ob die Nahrung 
frifch ift oder nit. Hat diefe Prüfung ein befriedigendes Ne- 
fultat ergeben, fo fängt die Schlange in größter Gemütsruhe 
zu fpeifen an. Da Schlangen nicht kauen, fo wird das Tier 
im Ganzen verfhludt. Ans Wunderbare grenzt e3 manchmal, 
wie fehr fih ihr Rachen auszumeiten vermag, und es ift gar 
nichts Seltenes, daß eine Schlange ein Tier verfchlingt, das 
viermal jo groß tft al3 ihr eigener Durchmeffer. 

Tötet die Boa ihre Beute in ihren heimatlichen Urmätbern, 
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fo umſchlingt fie fie fo eng, daß das Tier erbroffelt wird. Des: 
wegen hat man die Bezeihnung ‚Konftriktor‘ ihrem Gattung3: 
namen zugefügt. Srrig ift indeffen die allgemein verbreitete 
Anſicht, daß die Riefenfchlange erft ale Knochen im Körper 
ihres Opfers zermalmt, ehe fie den Verſuch macht, es hinunter: 
zuwürgen. SHinfihtlih der VBerdauungsfähigkeit der Schlangen 
find einige recht bemerkenswerte Beobachtungen gemacht worden. 
Ich felber habe gefunden, daß der Magenfaft einer Schlange 
jo kräftig ift, daß er fogar die Knochen und Zähne der 
Tiere auflöft, tie fie verfchlungen hat. Merfwürdig ift es aber, 
daß wenn eine Schlange zufällig einen ihrer eigenen Zähne 
verſchluckt haben folte, diefer Zahn von ihrem Magenfafte 
nicht aufgelöft wird. 

Sit eine große Schlange in der Gefangenschaft erft einmal 
zur Annahme des Futter veranlaßt worden, jo zeigt fie einen 
geradezu unerjättlihen Appetit. Unglaubliche Maffen von Ratten, 
Mäufen, Hühnern, Kanindhen und den verfchiedenften kleinen 
Vögeln und Tieren verfpeift fie. ES ift mir aufgefallen, daß 
wenn ſolch große Schlangen in der Gefangenſchaft erft zu freffen 
angefangen Haben, dann auch Kinder, die ſich ihrem Käfige 
nähern, ihr Intereſſe erregen. Das fcheint darauf Schließen zu 
laffen, daß die Rieſenſchlangen auch Menfchenfleifch nicht ver: 
ſchmähen. So lange ein Kind fi in ihrer Sehmeite befindet, 
beobachten fie e8, und gelegentlich habe ich auch gejehen, wie fie 
durch die Scheibe danach ſchnappen wollten. Zum Glück für 
die Kleinen ift aber dag Glas faft einen Zoll ftark, und die 
Schlange muß ihren vergeblichen Verfuh mit einem: "heftigen 
Nafenftüber büßen. Cigentümlicherweife erregen aber Erwachſene 
niemal3 die Aufmerkffamfeit der Schlangen. Die Tiere mögen 
wohl glauben, daß fie zwar ein Kind, aber nicht einen Er: 
wachfenen bewältigen können.“ 

Über wenig Tiere ift übrigens fo viel zufammengefabelt worden 
wie über die Riefenihlangen. Daß fie große Tiere, wie Pferde 
und Ochſen, ſowie erwachſene Menfchen ganz zu verſchlingen ver: 
möchten, iſt ſchon von verfchiedenen Schriftftellern des Altertums 
verfichert worden, und noch heute bildet diefe Behauptung eine 
wilfenfhaftliche Streitfrage. Allein ſchon Brehm hat auf Grund 
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feiner eigenen Beobadhtungen und der Berichte anderer moderner 
Forſcher, welche die Heimatländer der Niefenfchlange bereijten, 
feine Anfiht dahin abgegeben: Ungeachtet der außerordentlichen 
Schlingfähigkeit einer Niefenfchlange hat die Dehnbarkeit der 


Rotwild, von einer Riefenfchlange verfchlungen. 





— — — — —— — — —— 


Kinnladen doch ihre Grenzen. Die Schauergeſchichten, welche er— 
zählt und geglaubt werden, find unwahr; Feine einzige Rieſen— 
ſchlange ift im ftande, einen erwachſenen Menfchen, ein Rind, 
ein Pferd, einen großen Hirsch zu verfchlingen; ſchon das Hinab- 
würgen eines Tieres von der Größe eines Rehs verurfacht auch 
den Rieſen dieſer Familie große. Schwierigkeiten. 
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Unfere Abbildung, die einen wirklichen Vorgang nach einer 
photographifhen Aufnahme wiedergibt, beftätigt jedoch in un: 
‚wiberleglicher Weife die Tatſache, daß den ausgewachſenen 
Pythonſchlangen in Indien doch recht ftattliches Rotwild mit: 
unter zum Opfer fällt. Die von dem Kuli aufgeſchlitzte Schlange 
war, di angefchwollen und von der Riefenmahlzeit ermattet, am 
Rande eines Dickichts fchlafend gefunden worden. Um feftzu: 
ftellen, wa3 für ein Tier ihr zur Beute gefallen war, fchnitt man 
ihr nad erfolgter Tötung den Leib auf. Die Schlange hatte 
eine Länge von zwanzig Fuß, danach läßt ſich ungefähr die 
Größe des verſchlungenen Rotwildes berechnen. Der englifche 
Bericht, der über den Befund uns vorliegt, fpricht von einem 
„full grown deer", einem ausgewachſenen Rotwild. E3 gibt 
in Indien kleinere Hiriharten, die Muntjal3 und Schweins⸗ 
hirſche; wir müffen, da dem Wild auf unferem Bilde ein 
größeres Geweih fehlt, die nähere Beftimmung offen laffen. Aus 
dem ganzen.Borgang, wie ihn das Bild fefthält, läßt fich aber wohl 
fließen, daß es fich bei der Mahlzeit um einen Ausnahmefall ge: 
handelt hat. Die komiſche Gefte, mit der fich der das Meffer füh: 
rende Kuli die Naſe zuhält, ift nicht zu üÜberfehen; das Verdauung: 
gejchäft diefer Schlangen entwidelt nämlich mephitifche Dünſte. 
Alle vierzehn Tage wird der Körper der großen Schlangen 
in der Gefangenſchaft vollftändig mit Bafelin eingerieben. Da: 
mit ſoll die Entwidlung von Hautkrankheiten, denen fie fehr 
unterworfen find, verhindert werden. Auch wird dadurd die 
Häutung begünftigt, und eine Schlange, die fih nicht von Zeit 
zu Zeit häutet, kränkelt und geht ein. Nicht allgemein befannt 
ift e8, daß Schlangen für Lungenleiden fehr empfänglich find; 
der große Unterfchied in der Temperatur, der zwifchen ihrer 
Heimat im tropiſchen Urwalde und den Fälteren Klimaten herrfcht, 
in die man fie bringt, ruft bei ihnen eine Art von Lungenent: 
zündung hervor. Bei einer Temperatur zwifchen 27 und 33 Grad 
Celſius gedeihen fie in der Gefangenschaft am beften, eine Tem: 
peratur unter 22 Grad Celſius ift ſchädlich für fie. 3.6. 
Der erſte Tunnel. — Profeffor Bertholet an der Univerfität 
Bafel erinnert an einen Tunnel, der uns heute fehr befcheiden 
vorkommen mag, der aber wohl den Anfprud darauf erheben 
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fann, der ältefte in feiner Art zu fein, welchen die Baugefchichte 
kennt. Von König Hisfia von Jerufalem (727—699 v.Chr.) leſen 
wir nämlid im Alten Teftament die Notiz, er babe Teiche und 
Mafferleitungen bergeftellt, und Jeſus Sirach rühmt ihn dafür: 
„Hiskia befeftigte feine Stadt, indem er in fie Waſſer ableitete, 
und er durchgrub mit Erz die Felfen und ftauete die Waffer zu 
einem Teiche.“ Es bandelte fich bei diefem „Durcdhgraben ber 
Felfen mit Erz“ um den fogenannten Siloahtunnel. Über den 
Vorgang jener Grabung des Felſens find wir nun in außer: 
ordentlich intereffanter Weife unterrichtet. Ym Jahre 1880 ent: 
deckten nämlich Knaben im Silvahtunnel zufällig eine Inſchrift, 
die, obgleich nicht ganz vollftändig erhalten, doch einen wohl: 
verftändlichen Sinn gibt. Sie lautet in wörtlicher Übertragung: 
„Bollendet ift die Durchftehung. Und dies war der Hergang 
der Durdftehung. Als noch drei Ellen zu durchſtechen waren, 
fo. vernahm man die Stimmen des einen, der dem anderen zu: 
tief; denn es war ein Spalt im Felſen von der ſüdlichen Seite 
her. Und am Tage der Durdftehung fehlugen die Steinhauer 
einander entgegen, Hade auf Hade. Da floffen die Waffer vom 
Ausgang in den Teih, 1200 Ellen weit. Um 100 Ellen war 
die Höhe des Felfens über dem Kopfe der Steinhauer.“ 

Aus diefen Worten geht mit Deutlichfeit hervor, daß die 
Grabung des Tunnel von beiden Seiten her in Angriff ge: 
nommen worden fein muß. Der Treffpunft der Steinhauer 
liegt nicht fehr weit von der Mitte ab, 247,9 Meter von der 
Marienquelle, 287,7 Meter vom Siloahteiche entfernt. Die Breite 
des Tunnels ſchwankt zwifchen 80 und 60 Zentimeter, die Höhe 
finft von 3 Meter an der füdlihen Mündung, mo vermutlich 
eine natürliche Felsjpalte benüßt wurde, auf 46 Zentimeter und 
hebt fih am nördlichen Ausgang wieder bi3 zu 1,80 Meter. 
Auffallend ift, wie gut die horizontale Lage feftgehalten wurde. 
Der gefamte Niveauunterfchied beträgt nur 30 Zentimeter. Es 
ift daran die Frage gefnüpft worden, ob die alten Sfraeliten 
nicht ein Snftrument beſeſſen hätten, womit fie die horizontale 
Lage bejtimmen Fonnten. Sn allen Fällen handelt es ſich um 
ein Werk, da3 auch uns verwöhnteren Modernen noch einigen 
Reſpekt abfordern darf. C. T. 
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Sm Bwifhendel. — Gewöhnlich ftellt man fi) das Leben 
auf einem Auswandererfhiff, auf dem fi) Menfchen mit den 
denkbar verſchiedenſten Lebensſchickſalen für die Zeit der Über: 
fahrt zufammenfinden, nicht ohne romantifchen Beigefhmad vor. 
In Wahrheit entbehrt aber diefes Leben jedes tomantifchen 
Zuges, wenn man nidit etwa die hochgefpannten Erwartungen 
und die ausfchweifenden Pläne vieler Auswanderer für Romantik 
nehmen will. Wenn etwas die Bezeichnung „nüchtern“ verdient, 
fo ift es das Leben der Auswanderer. 

Wer gezwungen ift, im Zwifchended nad) der Neuen Welt 
zu fahren, der ift entweder von Haus aus nicht verwöhnt, oder 
das Leben hat ihm fchon fo übel mitgefpielt, daß er es gelernt 
hat, auf Komfort zu verzichten. Indeſſen find aud die an: 
- fpruchslofeften Reifenden immer nod) anfprudhsvoll genug, um 
den im Zwiſchendeck gebotenen Komfort als nicht auf der Höhe 
der Zeit ftehend zu betrachten. Jede Kaferne bietet feinen 
Sinfaffen einen menfchenwürdigeren Aufenthalt, eine beſſere Ber: 
föftigung und mehr perſönliche Freiheit als das Zwiſchen— 
def eines amerikanischen Auswandererſchiffes. Es fei hiermit 
der Verſuch gemadt, das Leben und die Dinge im Zmifchended 
eine Auswandererſchiffes, das regelmäßig jeden Monat ein: 
mal von Amerifa nad) Europa und zurüd fährt, nad) der Natur zu 
Ihildern. Der Dampfer, von dem hier die Rede ift, hat ſchon 
viele Taufende von Ausmwanderern nad) Amerifa befördert und 
darf aus diefem Grunde wohl als Gegenftand diefer Schilderung 
benüßt werden. 

Man fommt in das Zwifchended auf einer Art Hühnertreppe, 
die von einer feitlichen Öffnung in der Sciffsmand zum 
Einihiffungsfai heruntergelaffen wird. In regellofem Zuge 
paffieren die Neifenden mit ihrem Gepäd die Treppe und be— 
treten das Zwiſchendeck. Es ift dies der unter dem Verdeck 
liegende Raum des Schiffes. Der Naum empfängt Licht und 
Zuft durd) ein großes, die Mitte des Verdedes ausfüllendes Holz: 
gitter, daS bei Faltem oder regnerifhem Wetter zum größten 
Teile mit geteerten Decken zugededt wird, mobei den Lichte und 
der Luft natürlich der Zutritt entfprechend verwehrt wird. In 
der Mitte des Raumes befindet fich der Aufgang zum Berded 


254 TT-annigfaltıges. 


DELL TEL SEE STELL TEL TEL CEHLTEL TEL EL FETTE TEL LTE TUT = 


und um diefen herum einige Kabinen. Es fei gleich hier be— 
merkt, daß dies die befferen Kabinen find, in denen man, weil 
fie in der Mitte des Schiffes liegen, den Schwankungen des 
Schiffskörpers nicht fo ſehr ausgefegt ift wie in den anderen 
Kabinen, weshalb ihre Bewohner auch feltener von der See: 
franfheit heimgefucht werden. Sie haben aber den Nachteil, 
daß fie zum Teile ohne Tageslicht find, während der ganzen 
Dauer der Reife ununterbrochen eleftrifch beleuchtet werden müffen 
und überdies mit Vorliebe von der Schiffsmannfchaft belegt 
find. Die wenigen diefer Kabinen, die noch frei find, werden 
von der Mannſchaft nur folhen Bafjagieren zugewieſen, die 
trinfgeldheifchenden Seelen Vertrauen einzuflößen verftehen. Die 
große Maſſe der Zwiſchendecksreiſenden wird in die Kabinen ein- 
quartiert, die fich zu beiden Seiten an den Schiffäwänden be- 
finden und ihr Licht durch runde Glasfenfter, die fogenannten 
Ochfenaugen, beziehen. Mit Luft werden alle Kabinen aus dem 
großen Raume verforgt, denn fie haben feine Decke. 

Die Kabinen find von verfchiedener Größe, befjer gejagt: 
von verjchiedener Kleinheit, und enthalten Schlafjtellen für zwei 
bi3 ſechs Perfonen. Eine Kabine, die fünf Schritte lang und 
fünf Schritte breit ift, enthält zum Beifpiel ſechs Schlafftellen. Eine 
ihrer vier Wände wird von der Türe eingenommen und läßt 
einen kleinen Raum zur Unterbringung von Gepäd frei, an den 
übrigen drei Wänden befinden fich je zwei Schlafftellen über: 
einander. Sobald man mit feinen Schiefalsgenoffen eine Kabine 
betritt, fihert man fi, je nad) dem individuellen Geſchmack, 
eine Schlafjtelle über oder unter feinen Mitreifenden; paffionier: 
ten Turnern find die oberen Schlafftellen zu empfehlen. Wenn 
wir die Schlafftellen näher befichtigen, empfinden wir die erfte 
und leider auch einzige dankbare Regung in unferem Herzen; 
denn wir entdeden, daß die Schiffsgefelfchaft auch den Zwiſchen— 
dedern gegenüber etwas betätigt, das hygieniſchem Gewiſſen 
nicht unähnlih if. Zwar bejteht die Sprungfedermatrabe, 
von der man fich vorher die wohlmwollendfte Vorftellung gemadt 
hat, bloß aus einem eifernen, an der Wand befeftigten Nahmen, 
der ſich bemüht, und mit Hilfe einiger quer durch ihn gezogenen -: 
Drähte ein Ne vorzutäufchen, aber was wir auf dieſem Nee 
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liegen fehen, befriedigt uns fehr. Auf jeder Bettftelle liegt 
nämlich ein Bündel, das unfere Ausrüftung für den Aufenthalt 
auf dem Schiffe in funfelnagelneuen Zuftande enthält. Dieſe 
Ausrüftung befteht aus einem zu ſchmalen, zu kurzen und zu 
ſparſam gefüllten Strohjad als Unterlage, einer grauen, offenbar 
nur für tropifche Gegenden berecineten Baummolldede und einem 
vollftändigen Speiſegeſchirr — Topf, Schüffel, Trinkbecher und 
Löffel — aus ertradünnem, ſchwach verzinntem Eiſenblech. Alle 
diefe Gegenftände find unfer Eigentum. Wir haben fie mit 
dem Fahrpreife zugleich bezahlt und freuen uns ihres Beſitzes 
hauptfächlich deswegen, weil wir wiſſen, daß wir jie nad) Be: 
endigung der Reife eigenhändig über Bord werfen dürfen. 
Unfere Freude währt indes nicht lange. Wir merfen, dafs 
das Schiff und mit ihm unfer Befinden auffallend zu ſchwanken 
beginnt; uns drängt ein unbeſchreiblich banges Gefühl, die 
Kabine zu verlaffen und an die frifche Luft zu fommen. Da 
wir hinausgehen, bietet fih uns ein ſchaudervoller Anblid. 
Überall liegen, lehnen und Tauern die gefrümmten Geftalten 
unferer Mitreifenden herum, winden fih und ftöhnen oder 
ſchleichen todesmatt zum Aufgang, der fie und uns auf das 
Verdeck führt. Auf dem Verde genießen wir denfelben troft: 
loſen Anblid. Es gleicht dem Verdeck eines Kriegsfchiffes, auf 
dem die feindlichen Gefhoffe alle Mann niedergejchmettert 
haben. | 
Der Würgengel der Seekrankheit feiert feinen Triumph über 
die Landratten, die es gewagt haben, fi) in fein Machtbereich 
zu begeben. Um feinen Fängen zu entgehen, nehmen wir einen 
Schluck von dem mitgebrachten Rum, ejjen eine Drange, faugen 
an einer Zitrone und tun alles, was angeblich vor der See: 
krankheit fchüßt. Dabei gehen wir auf und ab, vom Ende des 
Verdecks bi zur Mitte, wo uns ein Gitter von dem für die 
Kajütenpaffagiere beftimmten Raume trennt. ‚Wir bleiben bei 
dem Gitter ftehen und muftern die Glüdlichen, die erfter und 
zweiter Kajüte reifen dürfen. Da bemerken wir einen Belannten 
unter ihnen, und auch er fcheint uns bemerkt zu haben. Er 
kommt heran, reicht uns die Hand, und wir plaudern alsbald 
gemütlich. Dies gewahrt ein Mann der Sciffsbedienung. Cr 
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nähert fih uns, erfuht unferen Belannten mit höflicher Ent: 
ſchiedenheit, vom Gitter zurüdizutreten, und verbietet und, weniger 
höflich aber defto entſchiedener, mit den Kajütenpaffagieren zu 
reden. Wir find empört und wollen und befchweren. Zufällig 
fonımt uns der Zahlmeifter in den Wurf, und wir bringen unfere 
Beſchwerde vor. Er beruhigt uns mit der Erklärung, daß die 
Sciffsunternehmung jeden Verkehr zwiſchen Kajütenpaffagieren 
und Zwiſchendecksreiſenden ftrenge verboten habe. 

Zange grübeln wir über den Zweck des unbegreiflichen Ber: 
botes nad) und finden dafür zwei Gründe: erftens fol dadurch 
die Sntelligenz verhindert werden, Einbli in die Geheimnijfe 
des Zwiſchendecks zu nehmen, und zweitens follen damit die 
Kajütenpafjagiere vor der Möglichkeit bewahrt werden, hie und 
da eine Kleinigkeit von ihrer Tafel zu Gunften armer Zmwifchen: 
decksreiſender zu entwenden. 

Der letzte Grund leuchtet uns beſonders ſtark ein, als wir 
uns wieder ins Zwiſchendeck begeben, um unſer erſtes Mittag: 
effen zu „faſſen“. Es feßt fih aus Suppe, Fleifh und Bell: 
fartoffeln zufammen. Das Nahrhaftefte und Appetitlichfte da: 
von find die Kartoffeln, das Fleifch ift ein winziges Portiönchen 
meift mwertlofer Faſern, und die Suppe übertrifft an Farbe und 
Geſchmack felbft die ſchwarze Suppe der Spartaner. Das Eſſen 
wird in der Weije verteilt, Daß fich drei Leute mit vollen Keifeln 
nebeneinander aufjtellen und den im Gänfemarjch vorbeidefilieren: 
den Auswanderern ihre Portionen zumefjen. Hierbei gibt es 
nicht felten Streitigkeiten zwifchen den Auswanderern und grobe 
Worte von feiten der Mannidaft. Zum Nachtmahl befommen 
wir Brot mit Margarine und ein Stüd harten holländischen 
Käfe, ſowie eine rätjelhafte ſchwarze Flüffigkeit, der die Mann: 
ſchaft nachſagt, daß fie Tee. ſei. Zur Abwechslung wird ftatt 
Käfe öfter ein marinierter oder geräucherter Hering gereicht. 
Aus denjelben Delifateifen befteht das Frühftüd, nur wird 
die Schwarze Flüffigfeit in der Frühe Milchkaffee gefcholten. 
Nah der erften Koftprobe neigen die meiften Auswanderer 
der Anfiht zu, Suppe, Tee und Kaffee fei eine und die: 
ſelbe Flüffigfeit und wechsle bloß ihren Namen mit der Ta: 
geszeit. | | | 
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Wer das Bedürfnis hat, Waffer zu trinken, dem fteht ſolches 
zu allen Mahlzeiten aus einer im Zwiſchendeck befindlichen 
Pumpe zur Verfügung. Starke Trinfer müfjen nah dem Efjen 
gleich ihr ganzes Duantum Waſſer auf einmal zu fich nehmen, 
denn fpäter wird die Pumpe gefperrt, was namentlich nach dem 
Genuß eines Hering3 hart empfunden wird. Wohl den Bor: 
fihtigen, die fi mit haltbaren Eßwaren und Getränfen ver: 
forgt haben, bevor fie an Bord gingen! Sie empfinden den 
großen Unterfchied zwifchen der Berföftigung auf dem Lande und 
jener im Zwifchended nicht Halb fo ſchmerzlich wie jene armen 
Teufel, die ganz und gar auf die Schiffsfoft angemwiefen find. 
Diefe können fich, wenn fie die nötigen Mittel befiten, ihr Da: 
fein nur in der Kneipe des Zwiſchendecks verfchönern, die Mittags 
und Abends geöffnet wird und den Ausmwanderern verfchiedene 
Erfrifhungen zu hohen PBreifen bietet. Drei Deziliter Bier, 
eine Tafel Schofolade, eine Drange, eine Zitrone, alles das it 
hier für den Preis von je 5 Cents amerifanijchen Geldes oder 
21 Pfennig deutfcher Reichswährung zu haben. 

Ähnlich wie für die Ernährung ift für die Reinlichkeits— 
bebürfniffe der Zwifchendeder geforgt. Für Männer und Frauen 
je ein abgefchloffener Waſchraum mit mehreren Hähnen, aus 
denen Meerwafler nach Belieben abgelaffen werden fann. Es 
gibt Feine Wafchbeden und Feine Handtücher, und die mit: 
gebrachte Seife Löft fih in Meerwaſſer nur ſchlecht auf, aber die 
Möglichkeit, ſich naß zu machen, ift immerhin vorhanden, und 
das darf man im Zwiſchendeck fchon als Komfort betrachten. 

Jeden Morgen nad dem Frühftüd werden die Auswanderer 
aus den Kabinen heraus und auf dag Berded hinauf befohlen. 
Die Mannſchaft rückt mit Kübeln, Bejen und Wafchlappen an, 
um bie Kabinen zu ſäubern. Desinfiziert wird mit Näucher: 
pfannen, die in jeder Kabine ein paar Minuten lang ftehen. 
So notwendig und wohltätig diefe Säuberung und Desinfizierung 
ift, fo unangenehm wird damit der Zwijchendedsreifende gequält. 
Die Reinigung nimmt ungefähr zwei Stunden in Anfprud, und 
während dieſer Zeit müfjen die Leute bei fengender Hite ober 
bei Wind und Regen ohne genügende Schugdäher auf dem 
Verdeck verweilen. 
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Für ihre Zerftreuung haben die Zwijchendeder felbft zu 
forgen. Man gefellt fih in Gruppen zufammen, plaubert, er: 
zählt fich Gefchichten oder fingt. Iſt jemand an Bord, der eine 
Ziehharmonika oder fonft ein Snftrument fpielt, fo wird ein 
Tänzchen arrangiert. In den erften Tagen macht es den Reifen: 
den viel Vergnügen, die unermüdlichen Möwen zu bewundern, 
die dem Schiffe auf feiner Reife folgen, oder die Fifche zu be: 
obaditen, die hie und da auftauden. Auch das Schäumen und 
Raufchen des Meeres findet feine Liebhaber unter den Reifen: 
den, und fie ftehen ftundenlang und fehen dem Treiben der an 
da8 Schiff Herandrängenden Wellen zu. - Auffehen ruft es 
jedesmal hervor, wenn cin anderes Schiff in Sicht kommt. 
Alles eilt auf dag Berded und fpäht aufmerffam nad den in 
- weiter Ferne über das Waffer emporragenden Schornfteinen oder 
Maften, und die Herzen beginnen rafcher zu fchlagen, wenn das 
fremde Schijf bald von den Wellen gehoben erjcheint, bald 
wieder zu verfinfen droht. 

Man fühlt bei diefem Anblid die Macht des Elements in 
feiner ganzen Größe und fehnt den Tag herbei, an dem ein 
grauer Streifen Landes in der Ferne Erlöfung aus den 
dumpfen Räumen des Zwifchended3 und aus den Gefahren des 
Meeres verheißt. G. Balenti. 

Schwaldenlegenden. — Es ift ein alter und 'allbefannter 
Aberglaube, daß wer eine. Schwalbe tötet oder ihr Neft zerftört, 
der zerftört fein eigenes Glück. Bauernfrauen lafjen fich deshalb 
den durchaus nicht angenehmen Schmuß, den die unterm Dad) 
oder unterm Tormweg niftenden Schwalben verurfaden, gern 
gefallen, fie find überzeugt, die Kleinen Mitbewohner des an 
bringen ihnen Glück. 

Die Schwalbe war im heidniſchen Altertum den Benaten 
geweiht, den Hausgöttern. Ihre Erhaltung war deshalb eine 
religiöje Pflicht, deren Beobachtung Segen nah fi zog. Es 
bedeutete Gunft der Hausgötter, wenn eine Schwalbe jid an 
einem Haufe, gleichgültig ob Hütte oder Palaft, anbaute. Ber: 
ließ fie aber eine Wohnftätte, fo zeigte es Feindihaft von 
feiten der Penaten an und prophezeite Tan, Berarmung, Feuers: 
brunft. 
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Die ruffifchen Bauern führen ihre Vorliebe für die Schmalben 
und ihre zarte Schonung derfelben zurück auf den Urfprung des 
flüchtigen Tierchend. Nach ihrer Annahme nämlich ftammt e3 
aus dem Paradieje und kommt auf die Erde herab, nur um fie 
zu erwärmen. Daher ift ihre frühe Ankunft die Gewähr einer 
reichlihen Ernte. Wer ein Schwalbenneft ftiehlt, um den Segen 
an fein eigene Haus zu heften, wird zur Strafe mit Sommer: 
Iproffen im Geficht gezeichnet. 

Die Standinavier nennen die Schwalbe „ven Vogel des 
Troſtes“ (Svate). Sie erklären diefen Namen und die ehrfurdt3- 
volle Schonung, die fie dem gefiederten Gaft angedeihen laffen, 
damit, daß er bei der Kreuzigung Chrifti über dem Kreuze des 
Herrn geflattert und immerfort ermutigend gezwitjchert habe: 
Sei getroft, fei getroft! (Svate!) 

Es windet ſich auch fonft eine Glorie anziehender Legenden 
um die Schwalben. So wird von ihnen behauptet, fie jeien gar 
feine Wandervögel, fondern brädten den Winter bei uns zu. 
Er Tönne ihnen aber nichts anhaben, denn fie verlebten ihn im 
Schlamm des Fluß: oder Seebetten oder in einer warmen Höhle 
verſteckt, und das fei der Grund, aus dem fie für ung nicht zu 
ſehen find. C. D. 

Donizetti und fein Klavier. — Das interefſſanteſte Er: 
innerungsſtück in der Donizetti-Ausſtellung in Bergamo war 
deſſen hinterlaſſenes Klavier. Es trug als Inſchrift folgenden 
Brief des Maäftro an feinen Schwager: 

„Um feinen Preis darfft Du diejes Klavier verkaufen, denn 
es jchließt mein ganzes Tünftlerifches Leben, vom Yahre 1822 
an, in fih. Ich habe feinen Klang in den Ohren. Ich lebte 
‚mit ihm die Jahre der Hoffnung, des Eheglüds, der Einſamkeit. 
Es hörte meine Freudenrufe, e8 fah meine Tränen, meine Ent: 
täufhung, meine Ehren. Es teilte mit mir Schweiß und Mühe. 
Sn ihm lebt mein Genius, Iebt jeder Abſchnitt meiner Lauf: 
bahn. Deinen Bater, Deinen Bruder, uns alle hat es gejehen, 
gefannt, wir alle haben e3 gequält, allen war es ein treuer 
Gefährte, und fo möge ed auch auf immer der Gefährte Dei: 
ner Tochter fein als eine rg taufend trauriger und bei: 
terer Gedanken.” 


240 Mannigfaltiges. 
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Ein innigeres Lob ift wohl niemals einem Klavier gejungın 
worden. Gi. 
Dienfimädden vor dreifundert Jahren. — Daß e3 in 
längftvergangener Zeit auch ſchon Schwierigkeiten madte, ein 
gutes Dienftmädchen zu befommen, verrät ein Brief der Herzogin 
von Pommern, einer Tochter des Herzogs von Braunschweig, 
melden fie im Jahre 1628 an den Statthalter ihres Vaters in 
Wolfenbüttel aus Stettin ſchrieb. Diefer Brief lautet: 
„Unſern gnädigen Gruß und wohlgeneigten Willen zuvor. 
Lieber Herr Statthalter. Euer freuntwertes Schreiben habe ic) 
den 28. September wohl empfangen, ganz gern auch daraus 
vernommen, daß auf meinen Begehr Ihr mir noch ein Mägd: 
lein habt ausgefucht, da ich werde mit bebient fein und aud) 
auf fie werde verlaffen dürfen. Mit allen Gnaden wiederum 
laffe ich e3 mir gefallen, daß Ihr fie bei Eurer Liebden Tochter 
auf Verſuch gegeben habt. Weil fie nun fo um einundzmwanzig 
Jahr ift, Hoffe ich doch, daß fie nicht allzu verliebt ift; ſonſt 
würde ich fie nicht lange behalten, ich verändere mich fo von 
Herzen ungern. Bermahnet fie nochmals, daß fie recht ver: 
ſchwiegen tft, ich kann das Plaudern nicht leiden, und daß fie 
auch verträglich und millig it, nicht verdroffen und Lehre gern 
annehmen. Berhält fie fih jo und fommt fie der Zufage nad, 
fol fie eine gnädige Herrin an mir haben.“ C. T. 
König und Treiber. — Von dem Könige Ernſt Auguſt von 
Hannover ſtammt folgende Anekdote, die er gern und oft zum 
beſten gab. Im Jahr 1845 kaufte er ein Gut zwiſchen Halbder: 
ftadt und Quedlinburg. Der alte Herr war jehr Turzfichtig, 
hielt fi aber für einen tüchtigen Jäger. Bei cinem großen 
Feldtreiben ſchöß und fehlte er ehr häufig. Da ging tin Haſe 
dicht vor ihm auf; er ſchoß und rief einem in der Nähe ftehenden 
Treiber die Frage zu: „Schweißt (biutet) er?“ 
Der Treiber, welcher die Kunſtausdrücke der Jäger nicht ver— 
ftand, vief zurüd: „Noch nicht, aber wenn er noch lange ſo 
weiterläuft, wird er wohl in Schweiß kommen!“ C. T. 


Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
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Theodor Freund in Stuttyart, 
tr Oterreich⸗Ungarn verantwortih Ur. Ernſt Perle in Wien. 
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Mütter, nähret selbst! : 





Durch die künstliche Ermährung mit der Flasche 
gehen allein in Deutschland jährlich mehr als 300 000 Säug- 
linge an Verdauungskrankheiten zu Grunde. Da- 
gegen gedeihen Brustkinder vortrefflich. Ein Mittel, 
welches Milch schafft und jeder Mutter das 
Selbststillen ermöglicht, ist das von den hervor- 
ragendsten Ärzten erprobte undempfohlene LACTAGOL, 
das in allen Apotheken und Drogerien erhältlich ist. 
Eine Broschüre über „Natürliche Säuglingsernährung‘“ 
versendet gratis 
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Union Deutfche Derlagsgefellichaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 
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En wertvolles GeSchenkwerk für tie reiere Anabenwelt ist das Buch: 
Vom Stitt'zum Handelsherrn. 


Ein deutsches Kaufmannsbudh. - Uon F. W. $tern. 
Elegant gebunden 5 Mark. 


Ein Werk, wie e8 jungen Kaufleuten oder denjenigen, die fih dem Kaufmannsftande widmen 
wollen, noch nicht geboten wurde. Es Bes in erzählender und unterhaltender Form 
den gejamten Entwidlungsgang de& Kaufmanns von der Schule auß bis zur höchſten Stufe, 
zum Handelöheren. In dem Werke ijt eine Unmenge praktiſcher Erfahrungen fowie allgemeinen 
und bejonderen Wifjens mit jahrelangem eifernen Fleiß zufammengetragen, es ift aus der Praxis 
hervorgegangen und führt in alle Einzelheiten des faufmännijchen Geihäfts — praktiiche Kontor— 
arbeiten, Kalkulation, Spedition, Statijtit und Auskunftei, Buchhaltung, Wechſellehre, Kaſſen— 
wejen oder Warenkunde 2c. — mit der Klarheit einer perjönlichen Anleitung ein. Der Leiter 
einer höheren Handelsſchule jchrieb nah Durhficht des Manuffriptes: „Ich bin von dem Werke 
entzüct, weil e8 einen Studiengang wiedergibt, wie ihn jeder ordentlihe Kaufınann durchlaufen 


ſollte.“ N ⸗ 
Inbalts-Übersicht der Rapitel 1—3. 
Grstes Kapitel. (Das Buch enthält 22 Kapitel.) 

. Herr Feldbach madt fi) Gedanken über die Zukunft feiner Söhne. — Ein 
plötliher Todesfall und feine Folgen. — Neue Ausfihten und. weitgehende 
Pläne. — Der Familienrat. — Ein weijfer Entihluß. — Das Haus Feldbach 
engagiert einen Prokuriſten und vier neue Lehrlinge. — Eine Unterhaltung über 
den — — Der Kaufmannsberuf ein ftolzer Beruf. — Phantaſievolle Zu— 
tunftSpläne. 


Zweites Kapitel. 
Auf dem Kontor. — Syftematijche ae Studium und Be 
arg der ein» und ausgehenden Korreſpondenz. — Was von einem Jünger 
ed Kaufmannsitandes alles verlangt wird. — Der Profuriit als Lehrmeiiter. 


Drittes Kapitel. 
Es werden weitere Agenten engagiert und neue Verbindungen angefnüpft. — 
Ernit erhält Anweijung über die Behandlung der Mujter. — Kurt und jeinen Brü— 
dern wird Unterricht in der Preiskalkulation erteilt. — Aucd etwas Chemie und 
Phyſik Shader dem Kaufmann nicht. — Fritz will zu viel verdienen. — Ernit, der 
Arithmetiker, muß jeine Kalkulation beridtigen. — Eine wertvolle Belehrung 
über die Provifionsberednung. — Zu viel Rabatt zehrt den Verdienft auf. 


Zu haben in den meiften Buchhandlungen. 
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orthopädische Heilanstalt m Dexęull anna. 


Älteste und erösste Anstalt Norddeutschlands. 
Schulsanatorium für In- und Ausländer. 
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Bei der Aufnahme. Rah 6 Monaten geheilt. 
6 Wochen davon in der Anftalt. 


Boffnungsiose Fälle! 


Die obenftehend abgebildeten Photograpbien — den Kurerfolg meiner 

konſervativen orthopädiſchen Behandlung. Trotz des kürzen Kuraufenthältes von 

6 Wochen in der Anſtalt iſt zu Hauſe die völlige Heilung eingetreten. Die Ver— 

krümmung beſteht jahrelang, und iſt die normale Geſtaltung des Fußes nur 

a —— ohne Operation und ohne feſte Verbände her— 
eige | ; 

Die Adrefie der Eltern fteht Intereflenten gern zur Berfügung. 

Den Herren Arzten, die Anhänger einer fonfervativen, erfolgreichen Be— 
Bandlung find, ftelle ih mich gern, zwecks Unterbringimg ——— Patienten, 
ur ee Rückſprache zur Verfügung. Literatur über meine Methode 
Tanto vom Bureau meiner Anftalt in Deffau (Anhalt) zu beziehen. 
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